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ULSPURGER (Sam.) AUSFÜRLICHE NACHRICHT VON DEM Eee u. 
SALTZBURGISCHEN EMIGRANTEN die sich in America 
niedergelassen haben. CONTINUATTIONEN I—XIl. 2 
vols. map, frontisp. ete. calf 4to. Halle, 1744-46 3 

These very rare and interesting volumes comprise nearly 
8 5000 pages. They consist of very copious reports or N e 

journals sent by the Saltzburg Mission or company of 
emigrants who founded the settlement of Ebenezer in 
Georgia, to Ulsperger who was an Evangelical Minister at 
Augsburg. It has been said the History of the World f 3 
cannot be written without including the History of Mis- 
sions, especially is this true of the Continent of America; 
and of the comprehensiveness and value of such Relations 2 
there can scarcely be found better examples than in those - 3 3 
of the volumes before named. These Journals extend from j 
1739 to 1743. The colony of Georgia was not formed 

until 1732, General Oglethorpe being Governor und 

Royal Charter. The frontispiece represents Tomo Chacl 

and his Son, Indians, who were brought to England 

General Oglethorpe. 
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Siebenzehente . 1 1 

cox TINA 3 der ausführlichen Nachrichten 1 
von d 

Salzbürgiſchen 
Emigranten, 

die ſich in America niedergelaſſen haben; 3 5 
worinn enthalten: %% 

I. Eine Erinnerung fuͤr die alte und neue Welt, ſon⸗ 5 
| derlich in Ebenezer, an die vor 20. Jahren geſchehene 9 nn 

groſſe ſalzburgiſche Emigration. „„ 
II. Das Tageregiſter des Herrn Prediger Bolzius, . | 

Ebenezer, vom Julio 1749, bis Auguſt 1750. 

III. Einige von den Jahren 1 50. und 1751, aus | 
ee. geſchribene Briefe. 1 75 | 0 

herausgegeben % 
| u 1 0 

Samuel Urlſperher / | ? 
des ati Minifterii in Augsburg Senior und 1 „ 

| der Hauptkirche zu St. Anna. | ® 7 

ALLE 1 915 AUGSBURG, „ 1 
N. Ju ee Wer e MDCC II.. 
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an den Friſtlichen Leſer in der alten und neuen 
Welt, ſonderlich zu Ebenezer in dem ame N 

N Wier folget die ı7.te Continuation der ausführlichen 
„Nachrichten von den ſalzburgiſchen Emigranten, die 

“ ſich zu Ebenezer in Georgien niedergelaſſen haben; 
welche viel eher unter die Preſſe und aus derſelben wuͤrde ge⸗ 
kommen ſeyn, wenn es nicht meinem guten und treuen Gott 
gefallen haͤtte, mich in den vier letztern des vergangenen, und 3 
in den zween erſten Monaten dieſes Jahres, mit allerhand =. 

Leibes ſchwachheit in Gnaden heimzuſuchen; die aber ein fol * 
ches Ende genommen, daß ich an dem letztern Sonntage Laͤ⸗ | 
kare, daran ich vor 29. Jahren meine erſte Probpredigt al x 

hier gehalten, wiederum öffentlich predigen konnte. Dem nf 
HErrn ſey Ehre und Dank dafür geſagee — 
Sonſten hatte ich mir a dach vorgenommen, etwas 
ausführliches von dem Innhalte der 17.ten und 18.ten Son 
tinuation, welche auf die Leipziger Jubilatemeſſe zugleich her⸗ 
e werden, zu gedenken: allein ich aͤnderte meiz 
nen Sinn aus wichtigen Urſachen; und ſchreibe dahero wei⸗ 
ter nichts, als dieſes: Komm und lis es! wer ſolches mit 

— 

» rn - - N » 1 Mi Ne Chem“ . 5 

| behöriger AufnrerFfamfeit thut. wird einen groſſen Schatz von N 
allerhand lehrreichen, lieblichen, nuͤtzlichen und neuen Sa⸗ 17 
chen finden; die ſowol in das Natur⸗ als Gnadenreich, auf / 
allerhand Weiſe, einfchlagen, und zu groſſer Erquickung | 

| Wie ich ſolches gage | 
| nern 

und Erbauung der Seelen dienen. 
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felber zum Preiſe Gottes auf meinem langwierigen Kranken⸗ 
lager, auch unter den Schmerzen und übrigen Leibes ſchwach⸗ 
heiten, erfahren: indem mir, durch Leſung dieſer Tageregi⸗ 
ſter, und ihrer damals moͤglichſten Zubereitung zum Druc⸗ 
ken, manche Laſt, die ſonſten noch mehr wuͤrde gedruͤcket 
haben, erleichtert worden. Gott gebe, daß viele mit mir 
im Glauben an unſern groſſen Erloͤſer und Weltheiland Je⸗ 
ſum Chriſtum dadurch geſtaͤrket, in der Liebe zu Gott und 

Menſchen beveſtiget, und in der Erkaͤnntniß der Werke des 
HErrn auf dem ganzen Erdboden, wie auch in der Uebung, 
die Zeichen dieſer Zeit zu unterſcheiden, immer weiter gegruͤn⸗ 

det werden! | 
Nun eile ich zu dem auf dem Titulblate angezeigten er⸗ 
ſten Stuͤcke der 17.ten Continuation: nämlich die alte und 
neue Welt, inſonderheit unſer liebes Ebenezer, der vor 20. 
Jahren geſchehenen groſſen ſalzburgiſchen Emigration auf 
das treulichſte zu erinnern; welches um ſo noͤthiger auf al⸗ 
len Seiten ſeyn will, weilen die damalige ſehr kraͤftige Of⸗ 
fenbarung der Herrlichkeit Gottes und ſeines Wortes, die 
in dieſem wunderbaren Auszug Chriſten und Juden in die 
Augen glaͤnzete, bey vielen auch hieſigen Orts nur allzuſehr 
in die Vergeſſenheit koͤmmt; unerachtet ich mich noch wol 
beſinnen kann, wie zu Ende des Januarii 1732. bey dem 
2. ten hiehero gekommenen und unter vielen Gebethern, Auf⸗ 
munterungen, Ermahnungen, und Troͤſtungen von dem hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Predigtamte wieder abgehenden Transport, 
ein Lehrer in dieſe Worte vor allem Volke im Glauben aus⸗ 
gebrochen: Wer noch nicht glauben will, daß Jeſus 
Chriſtus als König und Herr zur Rechten Gottes ſitze 
und herrſche, der ſehe auf dieſen Platz! Da naͤmlich in 
einer Zeit von einer halben Stunde, ohne daß man ſich deß⸗ 
wegen im mindeſten abgeredet, unter freyem Himmel, 15 
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Vorbericht. 
das im Schnee, fo zu reden zwölf Kanzeln aufgebauet war 
ren: da ein ieglicher Lehrer ein betraͤchtliches Auditorium 
von den emigrirten und weiter ziehenden Salzburgern vor 
ſich, hinter und neben ſich aber eine Menge Leute von al⸗ 
lerhand Religionen, Stand, Alter und Geſchlecht hatte; da 
nicht nur die geringſte Unordnung nicht vorgegangen; fon 
dern auch die unſerer Confeſſion nicht zugethane Anweſende 

mit Beſcheidenheit zugeſehen, manche auch von ihnen nicht 
ohne Thraͤnen uͤber dem ohne alle Bitterkeit in der Heilsord⸗ 
nung verkuͤndigtem troſtvollen Evangelio, von der freyen 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, u. ſ. w. weggegangen find, 
DO! denket der Editor der Continuationen, da er dieſes 
ſchreibet: Möchte man doch nur ein einiges Vierteljahr ganz 
frey, und von Gott Licht und Kraft dabey haben, ſo vieles, 
vieles, was zu dem goͤttlichen Urſprung, und recht zu dem 
Mark und Saft der damaligen Emigration gehoͤret, und 

noch nicht beſchrieben iſt, zumalen auch noch fo viele herr; 
liche, in ſelbigen Zeiten, in der Naͤhe und Ferne, bemerkte, 

aber noch ncht kund gemachte Beweiſe, einer ſonderbaren 
göttlichen Vorſehung der Kirche Gottes vor Augen zu 

legen. EN i 5 

Damit aber diefe Erinnerung durch etwas, da Wort 
und Werk beyſammen ſind, geſchehen moͤge: ſo erwaͤhlte 

man hiezu die in der evangeliſchen Hauptkirche zu St. Anna 
5 in Augsburg den 18. Juni 1752. vor etlich hundert neuan⸗ 

gekommenen evangeliſchen Salzburgern, und einer ſehr groſ⸗ 
ſen Menge von Einheimiſchen, uͤber die Worte des Briefes 
2 5 0 ’ 

St. Juda v. 20 725. von der Stellung der Glaubigen, 
vor das Angeſicht der Herrlichkeit Jeſu, gehaltene, 
und damalen ſogleich gedruckte, iezo aber ganz rar geworde⸗ 

ne Rede. Der Leſer merke auf alles was er liſet! denn er 
findet hier Gotteswerk und en ; findet er aber auch 

3. ſchon 
1 £ { 
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Vorbericht. „ 

ſchon bey der Emigration hier und da menſchliche Schwach⸗ 
heiten, oder wol auch was ſuͤndliches bey dieſen ar 
nen Perfonent, fo muß er es weder des HErrn Wort, 
noch ſein Werk entgelten laſſen. Denn wenn man alle groſ⸗ 
ſe Werke Gottes von Anfang der Welt her betrachtet: ſo 
hat man iedesmal Urſach, das was goͤttlich iſt, und das 
e Menſchen dazu gekommen iſt, ſorgfaͤltig zu unter⸗ 

eiden. . | 
Ignſonderheit ermahne ich die liebe Ebenezeriſche Gemei⸗ 

ne: daß ſie ſich dieſe Erinnerung durch den evangeliſchen 
Dienſt, ihrer Gott Lob! bishero rechtſchaffenen, treugeblie⸗ 
benen, und in immer mehrerem Segen arbeitenden Lehrer, 
unferes theuren Herrn Bolzii, und des ihm und uns lieben 
Herrn Lemke, in allen Stuͤcken zu Nuze machen; und was 
in dieſer Rede vorkoͤmmt, nicht anderſt zu achten, als ob es 
zu ihnen gleich anfaͤnglich und zwar zu einem ieden inſonder⸗ 
heit, geredet worden waͤre. Dazu ich dieſer lieben Gemeine 
und allen, die ſich daſelbſt den evangeliſchen Forderungen 
freywillig unterwerfen, mit andern wahren Chriſten, den 
Beyſtand des Heil. Geiſtes werde erbethen helfen; davon 
ihr und unſer Heiland ſagt: Aber der Troͤſter der heilige 
Seiſt, welchen mein Vater ſenden wird, in meinem 
Namen, derſelbige wird euch alles lehren, und euch 
erinnern alles deß, das Ich euch geſagt habe. Den 
Friden laſſe Ich euch; auch dir, du liebes Ebenezer, 
meinen Friden gebe Ich euch; auch dir, du liebes 
Zweiglein Ebenezer! Euer Herz erſchrecke nicht, und 
fuͤrchte ſich nicht; Joh. 14, 26. 
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chrifti ſey mit allen, 

die Ihn unverruͤckt lieb haben. Geſchrieben in der Mitte der 
Laͤtarewoche, das iſt den 18. Mart. 1752. a | 

| | Der Editor, 
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Eine Erinnerung der vor 20. Jahren geſchehe⸗ 
nen groſſen ſalzburgiſchen Emigration, an die al⸗ 
te und neue Welt, ſonderlich an 
e Cb'benezer. . 

J 0ndlich kam es den 15. und 18. 
daß die um des Evangelü willen aus ihrem Vaterlande gegan⸗ 

5 Coloniſten, ſo den 14. dieß bey uns angekommen, aus ihren Quartieren auſſer der Stadt das erſte mal, maſſen denen vorher da gewe⸗ 

lieben Fremdlinge vorgefallen, uͤbergehen wir hier mit Fleiß; und wollen 
demnach nur in der Kurze von dem andern Kirchgange etwas melden, der „Mittwochs den 18. dieß geſchehen. Wann wir zuvor noch gedenken, daß 
an obgedachtem 15. ten und dem vorhergegangenen 14. ten dieß recht hands 
er „„ ghreiflich 
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WA greiflich zu ſehen war, was wir in der Kirche Gottes fingen: Weg haft 
X du allerwegen, an Mitteln fehlt dirs nicht, dein Thun iſt lauter Seegen, 

dein Gang iſt lauter Licht, dein Werk kan niemand hindern, dein Arbeit 
\22 kann nicht ruhn, wenn Du, was deinen Kindern erſprießlich ift wilſt thun. 
105 Und ob gleich alle Teufel hie wollten widerſtehn, ſo wird doch ohne Zwei⸗ 
8 fel Gott nicht zuruͤcke gehn: was Er Ihm fee e ‚ und was Er 
| haben will, daß muß doch endlich kommen zu feinem Zweck und Ziel. 

Fruͤh Morgens um f. Uhr verfügten ſich Tit. Herr Morell, Amts⸗ 
bürgermeifter , des Innern Raths, und zu dem Emigrationsweſen alhier 
Deputirter, in den ſogenannten Schieſſgraben: um ſowol die daſelbſt ein⸗ 
logirten, als auch die aus andern Quartieren dahin beorderten Salzburger 
in Ordnung zu ſtellen. Als ſolches geſchehen, und das Zeichen zum Got⸗ 

* 

AR tesdienſte zu geben angefangen: marchirte gedachter Herr Deputatus nebſt 
Wo einem Amksdiener voraus; hinter ihnen kam ein Corporal mit drey gemei⸗ 
„ nen Soldaten; und dieſen folgeten die emigrirenden Salzburger, alſo, 
e daß iedesmalen der Wirth, wo ſie logirt waren, unter welchen ein Stud. 
72 Theolog. und Cand. Miniſt. der erſte geweſen, vor ſeinen bey ihm einquartir⸗ 
? | ten Salzburgern hertrat, welche zur Seiten ie 30. in 40. Schritt von ein⸗ 
0 ander mit 2. Soldaten eingeſchloſſen marchirten. Der March gieng unter 
0 2 einer groſſen Menge Zuſchauer, und unter öffentlicher Abſingung geiſtlicher 
* Lieder von den Salzburgern, durch das Goͤckingerthor und die offenbare Straſ⸗ 
> fe in den St. Annahof, bis an die zu Verhuͤtung aller Unordnung mit Soldaten 
AN beſetzte Kirchthuͤre; woſelbſt fie von den evangeliſchen Herren Augen dere 
ö pflegern und andern Herren des Raths, innwendig aber von einigen Her⸗ 
K ren Predigern, empfangen; und paarweiſe durch den Kreuzgang in die 

Kirche und in die für fie mitten in derſelbigen aufbehaltenen Stühle gebracht 
85 worden. Als ſich nun dieſe neuen Zuhoͤrer geſetzet: und zwar ſo, daß bey 
4 6 | einem ieden Trouppen fein Wirth zu ſehen geweſen; wurde das gewoͤhnli⸗ 
FN. N. che Geſang, worunter der Prediger auf die Kanzel zu gehen pfleget, naͤm⸗ 
} N. lich, Komm Heil. Geiſt, HErre Gott, angeſtimmet; gleichwie 
KN ſchon zuvor faſt eine ganze Stunde die ſchoͤnſten Lob» und Danklieder geſun⸗ 
> gen worden. Nach dem Antritte, der auf die gegenwärtigen Umſtaͤnde 
RS 6 500 fe Ehr die Gemeine ermuntert, das Lied, 9940 8 in 
8 er e r, zu fingen; und darauf das Gebeth des HErrn ges 
5 2 ſprochen, der Ee verleſen, und die Rede daruͤber gehalten. Nach ge⸗ 
D 8 haltener Sermon, und Beobachtung alles deſſen, was ſonſten an den 
7 Mittwochen von Verkuͤndigungen, Sürbitten, und Sprechung der Litas 

; x ney vorkoͤmmt, wurden ſogleich nach dem Gebethe des HErrn die Sal 
Ä en : 
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0 Vorrede. . 

burger von der Kanzel angeredet, daß ſie itzt ganz allein ein chriſtliches Lied, 
dabey die übrige Gemeine und die Orgel ſtille ſeyn ſollten, von ſich hören 
laſſen möchten. Worauf dann von etlichen ſalzburgiſchen Vorſingern, die 
zu dem Ende in der Mitte ihrer Landsleute geſtellet worden ſind, das Lied, 
O treuer Gott und Vater mein, (ſo man hier rut Noten beyge⸗ 

druckt hat,) angefangen; auch von ihnen und den uͤbrigen, nach ihrer 
Mundart, auf das beweglichſte unter groſſer Erbauung der Gemeine, und 
unter vielen von derſelben vergoſſenen Thraͤnen, abgeſungen worden. Nach 
dem Geſange erinnerte man die Salzburger, den Segen des HErrn, 
der auch auf ſie, und zwar wie neulichen Sonntag das erſte mal, alſo 
nun das andere mal, in dieſer Gemeine geleget werden ſolle, im Glauben 
zu faſſen. Nach geſprochenem Segen aber wurde, weilen Gott fuͤr dieſes 
herrliche Werk der Emigration ohne Aufhoͤren zu loben iſt, der ganzen Ge⸗ 
meine zugerufen, daß ſie mit Mund und Herzen den geiſtvollen Lobgeſang, 
Herr Gott Dich loben wir, wie auch mit vielen Bewegungen der 
Herzen geſchehen, anſtimmen moͤchte. Als nun dieſer Lobgeſang geſpro⸗ 
chen war: wurden unſere theuren Salzburger in voriger Ordnung aus ih⸗ 

ren Stuͤhlen gebracht; ihnen von denen Particuliergaben, ſo einem evan⸗ 
geliſchen Prediger alhier zu ſeiner gewiſſenhaften Diſpoſition uͤber zwey 
Meere und Land für dieſe Leute zugekommen, und zwar einem jeglichen, 
Klein⸗ und Groſſen, bey dem Austritte aus der innern Kirchenthuͤre, was 
Gewiſſes an Gelt, wie auch Bibeln, Neue Teſtamenter, Exemplarien der 
Augsburgiſchen Confeffion, ſamt allerhand kleinen Traͤctaͤtlein ausgetheilet; 
und ſie durch den Kreuzgang aus der Kirche in den St. Annahof, und von 
dar durch die Laͤnge der Straſſe, da das Volk auf beiden Seiten haufen⸗ 
weis ſtund, auſſer dem Goͤckingerthore in ihre angewieſenen Quartiere oh⸗ 
ne die mindeſte Unordnung in aller Stille wieder gefuͤhret. So viel von 
dem, was in dem Aeuſſern vorgegangen. Was aber dadurch, und 

zwar ſowol durch das Wort, Gebeth und Geſang, als auch durch 
das ſchoͤne Exempel unſerer Fremdlinge, ſo ſie mit ihrer Andacht und 

feurigen Begierde, das Wort Gottes zu hören, gegeben, (wie denn ein 
Salzburger mit einer Wiege auf dem Ruͤcken, darinnen er fein kleines 
Kind ligen hatte, in die Kirche gekommen,) und durch das weikere bedenk⸗ 
liche Anſchauen fo vieler gedultigen und um des Evangelü willen auſſer ih⸗ 
rem leiblichen Vaterlande wallenden Schaafe, in dem Innern gewirket 
worden: das iſt dem HErrn bekannt. Das iſt gewiß, daß alles ſolches 

nicht ohne viel 1000. Ruͤhrungen he Herzen abgegangen: alfo, daß nur 

. 
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4 Dorrede, 

zu wuͤnſchen waͤre, es möchten alle dem HErrn, der an ihren Herzen an 
geklopfet, aufgethan haben; damit Er zu ihnen haͤtte eingehen koͤnnen, 
und ſie das Abendmahl mit Ihm halten, und Er mit ihnen. Iſt nun 
ſolches bey vielen unterblieben; wie denn, leider! bey nicht wenigen unter 
uns ihre Andacht nur in einer fliegenden Hitze beſtehet, die bald koͤmmt, 
und bald vergehet: ſo iſt der HErr zu bitten, daß Er bey ſolchen die 
Durchleſung deſſen, was ſie damalen gehoͤret, dergeſtalten ſegnen wolle, 

daß eine bleibende Frucht dadurch geſchaffet werde. 

Die Rede ſelbſt betreffend: ſo bin ich um derſelben Ueberlaſſung zum 
Drucke ſo gleich, nachdem ſie gehalten war, und auch nachhero vielfaͤltig 
erſuchet worden. Ich habe auch endlich in das Begehren gewilliget: um 
damit ein Denkmaal des manchfaltigen Guten aufzurichten, ſo unſer Gott 
an uns und den evangeliſchen Fremdlingen gethan hat, und noch thut. 
Ob aber dieſer Rede noch andere Reden, Unterredungen und Anſprachen 
folgen werden; die theils in dem Lazareth, auf dem Bach, in dem Schau⸗ 
riſchen Garten und evangeliſchen Armenhauſe, und zwar mit denen vom 
erſten und andern Tranſport, theils aber auf dem obern Gottsacker, in 
dem Schießgraben, und noch mehr andern Quartieren auſſer der Stadt, 
beſonders aber in der St. Annakirche, und zwar mit denen vom 3. 4. J. 
und 6. Tranſport von mir find gehalten worden, und nach welchen gleich⸗ 
falls oͤftere Nachfrage geſchihet: kann ich um ſo weniger verſprechen, als 
die anhaltenden fo ordentliche als auſſerordentliche Geſchaͤffte, (0 ders 
malen alle Zeit wegnehmen; auch von den itztbenamten Reden, die mei⸗ 
ſtentheils ſogleich geſchehen muſſten, wenig oder gar nichts zuvor geſchrie⸗ 
ben werden konnte; wie denn zur Meditation dieſer Rede gleichfalls ſehr 
wenige Zeit uͤbrig geblieben, und die, fo noch übrig zu ſeyn ſchien, doch 
beſtaͤndig unterbrochen worden. 

Nun waͤre zwar mein Vorhaben geweſen, noch eine umſtaͤndliche 
Nachricht von demjenigen zu ertheilen, was Freytags den 27. Jun. mit 
einem neuangekommenen und aus 300. Köpfen ungefähr beſtehenden Tranſ⸗ 
port vorgefallen: wie naͤmlich derſelbe fruͤh Morgens von zweyen Herren 
Predigern auf dem evangeliſchen obern Gottsacker mit Willkommsreden 
empfangen; Nachmittags, ſo der dritte Kirchgang war, wiederum in 
die St. Annakirche gefuͤhret; und dieſen ſalzburgiſchen Fremdlingen aus 
dem Raſtadtergericht, unter welchen auch ein 3s.jahriger blinder, in ſei⸗ 
nem Chriſtenthum aber recht freudiger, Mann war, der mit ſeiner en 

| | n 

(J und die nach 20. Jahren noch anhaltende Dauer derſelben, ift auch noch 
itzo die Urſache, daß dergleſchen Reden bis hieher nicht haben edirt werden koͤnnen. 
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Vorrede. a 7 

womit er dem Worte zuhoͤrete, und ſolche durch ſeine freudige Gebaͤrden 

zu erkennen gab, der ganzen Gemeine er baulich geweſen, ein Wort von 

dem Loͤwenmuth der Schaͤflein Chriſti des guten Hirten über 

den 4. ten Vers des 23.ten Palms, Und ob ich ſchon wanderte im 
finſtern Thal, fuͤrchte ich kein Ungluͤck, denn Du biſt bey 
mir, Dein Stecken und Stab troͤſten mich, geredet worden; 
auch wie unermuͤdet ſich unſere evangeliſchen Gemeinen mit Geben und Die⸗ 
nen von neuem bewieſen, ja nichts mehrers bethauren, als daß ſie dieſe 
lieben Schaafe, wie an andern, nicht nur evangeliſchen, ſondern ſo gar 
katholiſchen, Orten geſchehen, noch nicht haben in die Stadt und ihre 
Haͤuſer führen, und ihrer recht pflegen koͤnnen. Allein auch hievon wer⸗ 
de ich dermalen von der Zeit ausgeſchloſſen. 

Wer bethen kann, der bethe in dieſen Tagen nur rechtſchaffen drauf 
los: Vater, Dein Reich komme! Gott iſt auf! wer weis, was 
ſich in der Kuͤrze offenbaren doͤrfte. Es ſind noch viele verborgene Minen, 
welche nach und nach ſpringen werden. Eine, die in dem Salzburgiſchen 
angeleget war, iſt gluͤcklich geſprungen; und hat ihre Wirkung gethan. 
Die andern, wann die Stunde koͤmmt, werden, wie wir zu Gott hof⸗ 

fen, Deſſen Sache und Ehre es iſt, auch gluͤcklich ſpringen. Und wann 
Gott will, wer wirds hindern? Wann aber das koͤmmt, was wir erwar⸗ 
ten, und wovon unſere ſalzburgiſchen Bekenner als Erſtlinge anzuſehen 
ſeyn moͤchten: da wird das Haͤuflein der Glaubigen, die dem Vater im 
Geiſte und in der Wahrheit dienen, das neue Lied von neuem anſtimmen: 
Das Volk, ſo im Finſtern wandelt, ſihet ein groſſes Licht, 
und uͤber die, ſo da waren im finſtern Lande, ſcheinet es hel⸗ 
le. Du macheſt der Heiden viel, damit macheſt Du der 

Freuden nicht viel: (d. i. Du vermehreſt das Volk der erleuchteten 
Kirche Chriſti durch den Eingang der Heiden in dieſelbige, dadurch wird 
die Freude bey den Juden nicht groß; vergl. J. Moſ. 32, 21. (0 Oder 

nach unſerer Zeit zu reden: Du vermehreſt das Volk der evangeliſchen 
Kirche durch die Öffentliche Bekaͤnntniß der theureſten Wahrheiten, welche 
von folchen geſchihet, die bis anhero als ein Licht unter einem Schaͤffel ge⸗ 
weſen; dadurch wird die Freude bey denen, von welchen ſie Kraft ſolcher 
Bekaͤnntniß ausgehen, nicht groß, 5 es wird vielmehr Zorn und Wider⸗ 
1 h | nah EDmaI „ willen 

| (0) S. die noch, Anmerkungen über die ganze Heil, Schrift bon Herrn D⸗ 
Zeltner in der zu Altdorff gedruckten Bibel pag, 100, 5 re I N 
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6 Vorrede. 

willen erreget.) Auf Seiten aber deiner Glaubigen wird man ſich 
vor Dir mit einer geiſtlichen Freude freuen, wie man ſich 
freuet in der Aerndte, wie man froͤhlich iſt, wann man 
Beute austheilet. Denn Du haſt das Joch ihrer Laſt, 
und die Ruthe ihrer Schulter, urd den Stecken ihres Trei⸗ 
bers zubrochen, wie zur Zeit Midian. Denn aller Krieg 
mit Ungeſtuͤmm und blutig Kleid wird verbrannt, und mit 
Feuer verzehret werden. Denn uns iſt ein Kind gebohren, 
ein Sohn iſt uns gegeben, welches Herrſchaft iſt auf Sei⸗ 
ner Schulter; und Er heiſſet Wunderbar, Rath, Kraft, 

Held, ewiger Vater, Fridefuͤrſt; auf daß Seine Herrſchaft 
groß werde, und des Fridens kein Ende, auf dem Stuhl 
David, und Seinem Koͤnigreiche, daß Ers zurichte, und 
ſtaͤrke mit Gericht und Gerechtigkeit, von nun an bis in 
Ewigkeit. Solches wird thun der Eifer des Herrn 
Zebaoth; Jeſ. 9, 2-7. Hiemit ſey, wer das liſet, Gott und dem 
Worte Seiner Gnade empfohlen. Augsburg den 7. Julii 1732. 

S. U. 
D IT TIT IT TETSTIETL 

Gott die ewige Liebe, fey für feine unausſprechliche Liebe durch Je⸗ 
ſum hochgelobet, daß Er uns allen, ſowol Fremden als Ein⸗ 
heimiſchen, ſeinen einigen Sohn geſchenket; und uns durch 
das Evangelium, welches eine Kraft Gottes iſt, ſelig zu ma⸗ 
chen alle, die daran glauben, zu Ihm und Seiner Gemeinſchaft 
berufet, damit wir hier und dorten bey Ihm ſeyn, und Seine 
ſo theuer erworbene Wohlthaten genieſſen mögen. Dieſer Gott 
laſſe es denn Seinem Worte auch in dieſer Stunde gelingen, 
und keines davon auf den Boden fallen: damit Gnade und 
Wahrheit, Licht und Recht, Staͤrke und Kraft, unter uns, 

und beſonders unter unſern angekommenen neuen Glaubensge⸗ 
noſſen geoffenbaret, und alfo der Sieg über die Finſterniß und 

ihre ganze Macht hinaus geführer werde; Amen! 3 
„ 1 N 3 £ a n 
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tauſend derſelben vor uns gelben und noch itzo ſehen koͤnnen: fo muͤſſen 

Die Stellung der Glaubigen vor das Angeſicht Jeſu. 15 
( 

| In dem HErrn Jeſu, 5 

der nicht nur die, fo nahe find, ſondern auch die, fo ferne find, zum Ge 
nuſſe der allertheureſten Verheiſſungen herzurufet, 

Geliebte Zuhörer ! 

Herren Jeſu aufgezeichnet, daß, als Er in der Schule zu Na⸗ 
zareth aus dem Buche des Propheten Jeſaid die Worte, fo 

von Ihm ſelbſt handelten, und auf die ihr anitzo wohl merken ſollet, gele⸗ 
fen: Der Geiſt des HErrn iſt bey mir, derhalben Er mich geſalbet 

ö ) 8 ; \ ; 4 5 \ 

N X ir finden in 
dem Evangeliſten Luca, und deffen 4.ten Cap. vom 

hat, und geſandt zu verkuͤndigen das Evangelium den Armen, zu 
heilen die zerſtoſſenen Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie 
los ſeyn ſollen, und den Blinden das Geſicht, und den Zufchlages 

nen, daß fie frey und ledig ſeyn ſolien, und zu predigen das angeneh⸗ 
me Jahr des Hrn; v. 18. 19. Und darauf aller Augen, die in der 

Schule waren, auf Ihn geſehen, Er zu ihnen geſprochen: Heute iſt dies 
fe Schrift erfüllet vor euren Ohren, v. 22. ü 

Warum? Weilen der, von dem Jeſaias geweiſſaget, vor ihnen 
fund, und zu ihnen redete; ja weil fie Ihn, als einen ſolchen erfuhren, 

wie Er da beſchrieben war, ſo, daß es heiſſt: Sie gaben alle Zeugnif 
von Ihm, und wunderten ſich der holdſeligen Worte, die aus Ser 
nem Munde giengen; v. 22. 

Geliebteſte! wann wir nun uns erinnern, wie eben dieſer Heiland 
bey dem Joh. 10, 16, ſagt: Ich habe noch andere Schaafe, die find 
nicht aus dieſem Stalle; und dieſelben muß ich herführen, und fie 
werden meine Stimme hoͤren, und wird eine Heerde und ein Hirte 

werden; Und erwaͤgen, wie heute, das iſt, in unſern Tagen, ſo viele 
heidniſche Schäflein in den Schaafſtall der chriſtlichen Kirche durch die 
evangeliſchen Miffionarios, gefuͤhret worden, und noch weiter gefuͤhret 
werden; auch wie fo viele 1000, aus der Finſterniß zum wahren Lichte, aus der roͤmiſchen Kirche zum Schaafſtalle unſerer evangeliſchen Kirche, von 
der Menge ſo vieler Hirten, die keine Hirten waren, zu dem einigen gu⸗ 
ten Hirten, Seine Stimme zu hoͤren, ſich bringen laſſen; und wie wir von dieſen vielen Tauſenden vergangenen Sonntag, und heute, gegen 
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8 Die Stellung der Glaubigen 

wir ja ausrufen, Heute iſt dieſe Schrift, Ich habe noch andere 
Schaafe, die ſind nicht aus dieſem Stalle; Heute iſt dieſes Wort, 
Und die muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hoͤren, 
und wird (ie mehr und mehr) ein Hirt und eine Heerde werden; 

Heute, heute ſage ich (wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre, wer Augen 
hat zu ſehen, der ſehe!) erfuͤllet vor euren Augen und Ohren. 
Denn hier ſehet ihr ſie ja als Bekenner des reinen, lautern und feligen 
Evangelti vor euch ſtehen; zumalen was ſolche unter euch, liebe Salzbur⸗ 
ger! anbetrifft, die mit Mund und Herzen bus fertig und glaubig bekannt 
haben, und noch bekennen, was ſie erkennen. Hier hoͤret ihr ſie ja mit 
uns unſern Gott in Jeſu Chriſto loben, und durch Chriſtum zum Va⸗ 
ter bethen. 

O ewiger Gott! wie koͤnnen Dir dieſe Leute genug danken für die 
Wohlthat, die Du ihnen, ſonderlich an ihrer Seele, thuſt! O, laß ſie es 
doch recht erkennen, annehmen, gebrauchen und bewahren! Und wie koͤn⸗ 

nen wir Dir genugſam dafuͤr Dank ſagen, daß Du, wie der ganzen evan⸗ 
geliſchen Kirche, alſo auch dieſer werthen Confeſſionsſtadt, ſo viele Wun⸗ 
der vor die Augen ſtelleſt! . 

O, daß wir dieſe gnaͤdige Heimſuchung heilſam erwaͤgten! O, daß 
wir die Zeichen dieſer Zeit recht beurtheilen lerneten: damit das Bene, 

das Wohl, ſo Du uns erweiſeſt, aus unſerer Schuld kein ſolches Weh 
nach ſich ziehe, welches dorten uͤber Chorazin, Bethſaida, Capernaum 

und andere Staͤdte, von Chriſto ausgeſprochen worden; darum, weilen 

fie ſich nicht gebeſſert haben, ob ſchon daſelbgen am meiſten ſeiner Thaten 

geſchehen waren. Hoͤret, ihr evangeliſchen Innwohner! unſers Heilandes 

eigene Worte; und da ihr fie hoͤret, fo lernet auch Dabey uͤber unſere lie⸗ 

ben Fremdlinge und über das an ihnen geoffenbarte Werk Gottes mit Zit⸗ 

tern euch freuen. So aber heiſſt es aus ſeinem Munde: Da fieng Er 

an, die Staͤdte zu ſchelten, in welchen am meiſten ſeiner Thaten ge⸗ 

ſchehen waren, und hatten ſich doch nicht gebeſſert: Wehe dir Cho⸗ 

razin! Wehe dir, Bethſaida! waren ſolche Charen zu Tyro und Si; 

don geſchehen, als bey euch geſchehen find, fie haͤtten vor eiten im 

Sacke und in der Aſche Buſe gethan; doch Ich ſage euch, es wird 

Tyro und Sidon ertraͤglicher ergehen am jungften Gerichte, denn 

euch. Und du, Capernaum! die du biſt erhaben bis an den Him⸗ 

mel, du wirft bis in die Hölle hinunter geſtoſſen werden: Denn ſo 

zu Sodoma die Thaten geſchehen waͤren , die bey dir geſchehen ge 
E | fe 
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vor das Angeſicht Jeſu. | 9 

ſte ſtůnde noch heutiges Tages. Doch Ich ſage euch: Es wird der 
Sodomer Land ertraͤglicher ergehen am jungſten Gerichte, denn dir; 
Matth. ıı, 20- 24. 

Doch wir wenden uns wieder zu euch, ihr lieben Fremdlinge und Emi⸗ 
granten! und indem wir euch anſehen, ſo faͤllt uns das Wort nochma⸗ 
len ein, das wir ſchon am letzten Sonntage euren Landesleuten und Mit⸗ 

genoſſen eurer Leiden vorgehalten, naͤmlich das Wort Labans, des Bru⸗ 
ders Rebecca; welcher zu Elieſer, dem Knechte Abrahams, ſagte: 
Komm herein, du Geſegneter des Errn, warum ſteheſt du drauf 
ſen; 1. B. Moſ. 24, 31. Denn da zuvor eure Brüder aus Salzburg 
auſſer unſern Mauren und Gotteshaͤuſern (nach den eigenen Umſtaͤnden die⸗ 
ſes Ortes) ſtehen muͤſſen, und wir zu ihnen iedoch mit vieler Freudigkeit 
hinaus gegangen, um mit ihnen aus der Schrift von Jeſu, der da iſt 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, reden zu koͤnnen: ſo iſt es 
durch Gottes Gnade dahin gediehen, (welcher alles, wenn man nur in 
Gedult warten kann, wohl machet) daß ihr nun nicht mehr drauſſen ſte⸗ 
hen doͤrft; ſondern ihr doͤrft als die Geſegneten des HErrn herein kommen. 
Wir koͤnnen euch rufen, und ihr doͤrft folgen; und das alles in Kraft des 

offenen Patents des Koͤnigs aller Könige, fo Er ſchon laͤngſt an alle 
Menſchen ergehen laſſen, und darinnen die Requiſitorialien enthalten, ſich 
der Fremdlingen, und beſonders ſolcher, wie ihr ſeyd, auf alle Weiſe nach 
ſeinem Worte anzunehmen; mithin mit dem Prieſter und Leviten nicht bey 

euch voruͤber zu gehen, euch alles ſchwer zu machen, und das Herz, daß 
wir itzt nicht mehrers ſagen, vor euch zuzuſchlieſſen, ſondern mit dem 
barmherzigen Samariter eurer zu pflegen. ö 5 

Da ihr nun, meine Freunde! geſtern in euren Quartieren und Lagern 
auſſer der Stadt von einigen meiner wertheſten Herren Collegen bewillkom⸗ 
met, und mit Worten und Waſſern des Lebens, geiſtlich geſpeiſet und ge⸗ 
traͤnket worden: ſo ſeyd nun auch itzo inner unſern Mauren, hier an die⸗ 

ſer Stelle, auf das freundlichſte gegruͤſſet, und in Jeſu, dem rechten Heils⸗ 
namen, als Glieder unſerer Kirche umfaſſet. So kommet denn, meine 
reunde! und laſſet euch noch weiter zum Guten fuͤhren; laſſet euch in 
demſelben ſtaͤrken und beveſtigen. Weilen aber ſolches niemand, weder 
ihr noch ich, aus eigenen Kraͤften thun kann: ſo laſſet uns zum Vater 
unſers HErrn Jeſu Chriſti gehen, und Ihn um feinen heiligen Gift zu 
unſerem Vorhaben bitten, vorher aber zu mehrerer Erweckung unſerer 
Herzen anſtimmen, Allein Gott in der Hoh ſey Ehr, ꝛc. Vater unſer, ꝛc. 
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1e | 2 Die Stellung der Glaubigen 

Tut, Jud. verſ. 20-25, 
Ihr aber, meine Lieben! erbauet euch auf euren aller⸗ 
heiligſten Glauben, durch den heiligen Geiſt, und bethet; 
und behaltet euch in der Liebe Gottes; und wartet auf die 
Barmherzigkeit unſers HErrn Jeſu Chriſti zum ewigen Le⸗ 
ben; und haltet dieſen Unterſcheid, daß ihr euch etlicher er⸗ 
barmet, etliche aber mit Furcht ſelig machet, und ruͤcket ſie 
aus dem Feuer; und haſſet den befleckten Rock des Fleiſches. 
Dem aber, der euch kann behuͤten ohne Fehl, und ſtellen vor 
das Angeſicht feiner Herrlichkeit unſtraͤflich mit Freuden; 

"Bi dem Gott, der allein weife iſt, unſerm Heiland, ſey Ehre, 
In und Majeſtaͤt, und Gewalt, und Macht, nun und zu al 
0 ler Ewigkeit; Amen! 14858 BO. 

1 Alleerſeits geliebte, beſonders aber meine um Chriſti, feines Kreuzes, 
1 und Wortes willen wertheſte Salzburger, gluͤckſelige Emi⸗ 

granten! | 

N Did das nicht ſchoͤne Worte, die wir euch vorgeleſen, und die ihr an⸗ 
| gehoͤret? Aber noch fehöner find fie, wann ihr fie auch wohl mer⸗ 
N He fer; am allerſchoͤnſten, wann ihr alle ein ſolcher lebendiger Brief 
| Chriſti feyd und werdet, durch das evangeliſche Predigtamt zubereitet, 

und geſchrieben, nicht mit Dinten, ſondern mit dem Geiſte des le⸗ 
bendigen Gottes, nicht in ſteinerne Taflen, ſondern in fleiſcherne 
Tuflen des Herzens, welcher erkannt und geleſen wuͤrde von allen 
Menſchen; 2. Kor. 3, 2. 3. alſo, daß, wer euch ſihet, und itzo oder 
ins kuͤnftige mit euch umgehet, nicht lange fragen doͤrfe; Was find das 
für Leute? Sondern der bald ſagen muͤſſe: „Das find Leute, welche fich 
„erbauen auf ihren allerheiligſten Glauben, durch den heiligen Geiſt, und 

|) „bethen; Leute, welche fich in der Liebe Gottes behalten, und warten auf 
N „die Barmherzigkeit unſers HErrn Jeſu Chriſti, zum ewigen Leben; Leu⸗ 

il „te, die dieſen Unterſchied halten, daß fie fich etlicher erbarmen, etliche 
„aber mit Furcht ſelig machen, und fie aus dem Feuer rücken; Leute, 
„welche den befleckten Rock des Fleiſches haſſen; Leute endlich, 43 

' „ dem 



vor das Angeſicht Jeſu. 11 

„dem / der ſie ohne Fehl behuͤten, und vor das Angeficht feiner Herrliche 
„keit mit Freuden ſtellen kann, das iſt, dem Gott, der allein weiſe iſt, 

„unſerm Heilande bringen Ehre, und Majeſtaͤt, und Gewalt, und 
a nun und zu aller Ewigkeit., Wenn es ſo lautet, lautet 

es ſchoͤn. . ö „ 

Nun aber laſſet euch vor allem (denn ihr ſeyd Fremdlinge, und 
wiſſet nicht, was vor zwey Jahren und bishero unter uns vorgegangen,) 
mit wenigem berichten, wie wir zu dieſem Texte gekommen, und was uns 
Gelegenheit gegeben, uͤber die verleſenen Worte ſchon vielmal geprediget zu 

haben, und noch ferner zu predigen. Hoͤret recht zu: Vor zwey Jahren 
in eben dieſem Monate hielten wir Evangeliſche alhier mit unferer ganzen 
Kirche ein öffentliches Dank⸗ und Jubelfeſt, daran wir Gott herzlich preis 
ſeten, daß vor 200. Jahren in dieſer Stadt unſere auf Gottes Wort als 
fein gegruͤndete Glaubensbekaͤnntniß, fo von der Zeit an die Augsburgi⸗ 

Kir Confeſſion genennet war, vor dem Kaiſer und Reich oͤffentlich abgele⸗ 

en, und bis anhero unter uns geprediget worden. Wer haͤtte damals 

denken ſollen; da wir Gott ſo innbruͤnſtig angerufen, daß Er ſeine Ge⸗ 

meide vermehren ſolle: daß nach Verflieſſung zweyer Jahre uns und der 

ganzen evangeliſchen Kirche die Gebethserhoͤrung werde durch fo viele 1000. 

Zeugen gleichſam in die Haͤnde gegeben werden. Nun an ſolchem Jubel⸗ 

feſte ſagten wir der Gemeine: was Jofua einſtens fuͤr einen ganz beſonde⸗ 

ren Landtag gehalten; und wie er auf ſolchem dem Volke den wahren Got⸗ 

tes dienſt ſehr beweglich eingeſchaͤrfet; und endlich daruͤber einen foͤrmlichen 

Bund mit der verſammelten Gemeine Israels vor Gottes Angeſicht gema⸗ 
chet; bey welcher Solennitaͤt auch ein Stein aufgerichtet worden ſeye. Laſ⸗ 

ſet euch nicht verdruͤſſen, die Sache aus dem 24. Capitel Joſuaͤ umſtaͤnd⸗ 

lich zu vernehmen; denn es reimt ſich vieles gar wohl auf eure gegenwaͤrti⸗ 

gen Umſtaͤnde, ihr Geliebte aus dem Salzburgerlande! als mit welchen 

ichs auch in dieſer Predigt vornehmlich zu thun habe. So merket nun, wie 
Joſua auf dieſem Landtage zu dem Volke fo herzlich redete: So fuͤrchtet 

nun, ſagt er, den Herrn, und dienet Ihm treulich und rechtſchaf⸗ 
fen, und laſſet fahren die Götter, denen eure Vaͤter gedienet haben, 
jenſeit dem Waſſer und in Egypten, und dienet dem HKın Ge 

faͤllet es euch aber nicht, daß ihr dem HErrn dienet; fo erwaͤhlet 
euch heute, welchem ihr dienen wollt: dem Gott, dem eure Vaͤter 
gedienet haben jenſeit dem Waſſer; oder den Goͤttern der Amoriter, 

in welcher Land ihr wohnet; ich aber und mein Haus wollen 
dem HErrn dienen; v. 14. 15. 1615 | 
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12 Die Stellung der Glaubigen 

. Hoͤret, was das Volk darauf antwortete: Das ſey ferne von uns, 
hit fprachen fie, daß wir den HErrn verlaſſen, und andern Göttern dies 

nen. Denn der Herr, unſer Gott, hat uns und unfere Väter aus 
ii: - Zgyptenlsnd geführet, aus dem Dienſthauſe, und bat vor unfern 
IM Augen ſolche groſſe Zeichen gethan, und uns behütet auf dem ganzen 

Wege, den wir gezogen find, und unter allen Völkern, durch wel⸗ 
che wir gegangen find. Lind hat ausgeſtoſſen vor uns her alle Völs 
ker der Amoriter, die im Lande wohneten. Darum wollen wir 

‚hl auch dem HErrn dienen, denn Er ift unſer Gott; v. 16. 17. 18. 
Ä Vernehmet, wie Joſuag fich hierauf noch weiter erflärete: Ihr koͤnnet 

| dem 5£rın, fuhr er fort, nicht dienen, denn Er iſt ein beiliger Gott, 
! ein eifriger Gott, der eurer Uebertrettung und Suͤnde nicht ſchonen 

wird. Wann ihr aber den Errn verlaſſet, und einem fremden 
Gott dienet: ſo wird Er ſich wenden, und euch plagen, und euch 
umbringen, nachdem Er euch Gutes gethan hat; v. 19. 20. 

Laſſet euch belehren, wie das Volk und Joſua ſich immer mehrers 
gegen einander heraus gelaſſen; denn ſo heiſſt es vom 21. bis 24. Vers: 
Das Volk aber ſprach zu Joſua: Nicht alſo, ſondern wir wollen 
dem Errn dienen. Da ſprach Joſua zum Volke: Ihr ſeyd Zeugen 
über euch, daß ihr den HErrn euch erwaͤhlet habt, daß ihr Ihm 
dienet. Und ſie ſprachen: Ja. So thut nun von euch die fremden 
Götter, die unter euch find, und neiget euer Herz zu dem Errn, 
dem Gott Iſrael. Und das Volk ſprach zu Joſua: Wir wollen 
dem Errn unſerm Gott dienen, und feiner Stimme gehorchen. 
Ja hoͤret, was denn endlich Joſua für einen Bund mit der Gemeine Iſ⸗ 
rael gemachet. Davon ſagt uns der Geiſt Gottes: Alſo machte Joſua 

> deſſelben Tages einen Bund mit dem Volke, und legete ihnen Geſetz 
= und Becht vor zu Sichem. Und Joſua ſchrieb dieß alles ins Ge⸗ 
1 ſetzbuch; und nahm einen groſſen Stein, und richtete ihn auf da⸗ 
8 ſelbſt unter einer Eiche, die bey dem Seiligthum des tn war; 
„ und ſprach zum ganzen Volke: Sihe, dieſer Stein ſoll Zeuge ſeyn 
ING 2 | zwiſchen uns, denn er hat gehoͤret alle Reden des HErrn, die Er 

8 mit uns geredt hat; und foll ein Zeuge uber euch ſeyn, daß ihr euren 
(SD Gott nicht verlaͤugnet. Alſo ließ Joſua das Volk, einen ieglichen 

| 10 in fein Erbtheil; b. 25-28, 

Habt ihr, meine lieben Freunde! dieß alles vernommen? O, der 
. HeErr druͤcke es tief in eure Herzen; und laſſe inſonderheit Joſuaͤ Sinn 
Fu euren und meinen Sinn bleiben. Aber wir wenden uns zur Sache. 
e/ \ | ) Diefer 



vor das Angeſicht Jeſu. | 13 

Dieſer Landtag, und was daran vorgegangen, dieſer Bund und 
Stein, fo dabey gemachet und aufgerichtet worden, gab uns Gelegenheit, 

der Gemeine damals zu bezeugen; daß wir auch einen Bund, dem wahren 
Gott, nach der auf das Wort Gottes gegruͤndeten Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion beſtaͤndig zu dienen, nunmehro mit einander machen, und unter 
uns an ſtatt eines Steins die verleſenen Worte aus der Epiſtel Judaͤ, und 
zwar alſo aufrichten wollen; daß, weil auf den Landtaͤgen gemeiniglich 
von den Landesherren und Koͤnigen gewiſſe Poſtulata und Forderungen an 
die verſammelten Staͤnde gemacht werden, wir aus dieſen Worten nach 
und nach 7. Forderungen unfers himmliſchen Joſus und Koͤniges Jeſu, 
die Er an die evangeliſche Gemeine bey unſerm Jubilaͤo gethan, und noch 
thut, vorzuſtellen bedacht ſeyen. e 

Wollet ihr nun dieſe 7. Forderungen wiſſen, ſo laſſet euch dieſelben 
nochmals vorſagen. Doch behaltet zum Voraus: Es ſind keine Forde⸗ 

rungen, daruͤber ihr erſchrecken duͤrfet, oder durch welche euch wehe ge⸗ 

ſchihet. O nein! es ſind lauter Forderungen, die auf eure Erhaltung und 
ewiges Heil abzielen; die euch alſo keine Laſt, ſondern eine Luſt, kein Ver⸗ 
druß, ſondern lauter Vergnügen ſeyn ſollen. Unter denſelben heiſſet die 
erſte: Erbauet euch ſelbſt auf euren ei Glauben. Die 

zweyte: Und bethet durch den heiligen Geiſt. Die dritte: Und bes 

haltet euch in der Liebe Gottes. Die vierte: Und wartet auf die 
Barmherzigkeit unſers HErrn Jeſu Chriſti zum ewigen Leben. Die 

fuͤnfte: Und haltet dieſen Unterſcheid, daß ihr euch etlicher erbar⸗ 

met, etliche aber mit Furcht ſelig machet, und ruͤcket fie aus dem 
Feuer. Die ſechſte: Und haſſet den befleckten Rock des Fleiſches. 
Die ſiebente: Gebt eurem Jeſu in allem die Ehre. Könnte für euch 

und von euch was Seligers und Herrlichers gefordert werden? 

Mit Erklarung dieſer 7. Forderungen find wir bis auf die ſiebente ges 
kommen; welche angezeigter maſſen beiffer: Gebt eurem Jeſu in allem 
die Ehre; und zwar nach den Worten des 24. und 27. Verſes. O! wer 
haͤtte vor 2. Jahren glauben ſollen, daß wir werden mit Vorhaltung die⸗ fer 7. Forderungen fo lange zu thun haben, bis bey der letzten Forderung 
ſich werden in der Kirche ſolche auſſerordentliche Dinge begeben, die einer 

ewigen Doxrologie und Lobſpruches werth find. a | | 

Wir haben verſprochen bey dieſer Forderung zu zeigen 1.) die Per⸗ 
ſon, welcher die Ehre gebracht wird; 2.) die Verherrlichung ſelbſt, und 

3.) die Art und Weiſe, wie Ihro dieſelbige gebracht werde. 
1 EDEN. C 2 f 5 h Bey 
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14 Die Stellung der Slaubigen 

Bey dem erſten Punkte haben wir zuerſt gehandelt von der Macht 
dieſer Perſon: von welcher es heiſſet, daß ſie die Glaubigen behuͤten koͤn⸗ 
ne ohne Fehl; und hernach, daß ſie dieſelbe ſtellen koͤnne vor das Ange⸗ 
ſicht ihrer Herrlichkeit mit Freuden. 

Da wir nun bey der dem HErrn Chriſto zugeſchriebenen Stellung 
der Glaubigen vor das Angeſicht ſeiner Herrlichkeit in ſo fern das letzte mal 
geblieben, daß wir die Nutzanwendung zuruͤck gelaſſen: ſo wollen wir ſie 
itzo nachholen; doch alſo, daß wir um euretwillen, liebe Emigranten! 

I. nochmalen zeigen, was denn dieſe Stellung vor das An⸗ 
geſicht feiner Herrlichkeit ſeye; hernach aber auch 

II. euch eine Anleitung geben, wie ihr euch dieſelbe zu Nutze 
machen ſollet? 

Nun, theureſter Jeſu! hier ſtehen wir alle vor Deinem Ange⸗ 
ſichte, die Fremdlinge und Einheimiſche: die Ausführung deſſen, 
was uns angezeiget worden, aus Deinem Worte anzuhoͤren. Be⸗ 
reite doch dadurch unſere Herzen, daß wir ſo durch die Zeit und 
Welt kommen, daß wir wuͤrdig werden allem, was den Suͤnden 
55 iſt, zu entfliehen, und vor Dir des Menſchen Sohn, der 

u zugleich biſt Gott über alles, gelobet in Ewigkeit, hier und 
dort zu ſtehen; Amen! f | 

Abhandlung. 
Erſter Theil. 

Geliebte Fuhoͤrer, wertheſte Emigranten! 

Ohriſtus kann feine Glaubigen, und alſo auch euch, ſo viel eurer 
glaubig find, und im Glauben bis ans Ende beharren, ſtellen vor 

| das Angeſicht feiner Herrlichkeit unſtraͤflich mit Freuden. Hier⸗ 
aus haben wir ehedem die Macht unſers Jeſu bewieſen, dem, nach der ſie⸗ 
benten Forderung, und laut des 24.ten und 25.ten Verſes alle Ehre ges 
buͤhret. Laſſet uns die Sache, euch ſolche begreiflich zu machen, durch ei⸗ 
nige Fragen und Antworten eroͤrtern. EN 

i 



vor das Angeficht Jeſu. | 17 

Die erſte Frage ſoll demnach ſeyn: Wer iſt derjenige, ſo die 
Glaubigen, Heiligen, und Auserwaͤhlten vor das Angeſicht der Herr⸗ 

lichkeit Chriſti ſtellen kann und wird? Das iſt kein anderer, als Er 
ſelbſt, Jeſus Chriſtus, der HErr der Herrlichkeit; dem der Vater alle 
Macht und Gewalt nicht nur auf Erden, ſondern auch im Himmel, und 
wiederum nicht nur im Himmel, ſondern auch auf Erden gegeben hat: 
nach welcher Macht und Gewalt, die Er als der Sohn Gottes von 
Ewigkeit, als des Menſchen Sohn aber in der Zeit, empfangen, Er feine 
Glaubigen, ſo lange ſie noch auf dieſer Erde herum wallen, nach dem 
Wohlgefallen feines Willens fuͤhret, verſorget, ſegnet und ſchuͤtzet; her⸗ 
nach aber, wann ſie in den Himmel kommen, alles dasjenige an ihnen 
thut, was von Ewigkeit her, daß ſolches zu ihrem ewigen Heil geſchehen 
Be im goͤttlichen Rathe beſchloſſen worden; folglich fie auch nach dem 

erte vor das Angeſicht feiner Herrlichkeit ſtellet. ei: 
Theureſte Fremdlinge und Emigranten! hätten wir keinen 
ſolchen maͤchtigen Heiland, dem alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben iſt: wo waͤret ihr unterdeſſen, und wo wolltet ihr ins⸗ 
kuͤnftige bleiben? Wer haͤtte euch in eurem Lande und auf 
dem Wege ſchuͤtzen koͤnnen? Oder wer koͤnnte euch noch ſchuͤtzen? 
Wie wolltet ihr zur Einnehmung des Erbes im ewigen Leben kommen? 
Ja wie wolltet ihr (daß wir vom himmliſchen Reiche in jener Welt nicht 
lame nur in das preuſſiſche Reich, dahin dermalen eure Reiſe gehet, 
ommen? Allein, da ihr mit uns wiſſet, daß euer und unſer Heiland 
groß von Rath und maͤchtig von That iſt: ſo ſeid nur getroſt, und fuͤrch⸗ 
tet euch nicht; Der, durch den Himmel und Erde gemachet iſt, wirds 
euch nicht fehlen laſſen; nicht auf der Erden, am allerwenigſten im Him⸗ 
mel. Darum rufen wir euch nochmals zu: Seyd nur getroſt, und 
fuͤrchtet euch nicht! 2 Lew) | | 

Die andere Frage iſt: Wer find diejenigen, welche Tefiis Chri⸗ 
ſtus unfer HErr vor das Angeſicht feiner Herrlichkeit in der ſeligen 
Ewigkeit ſtellen wird? Das find die, welche Chriſtus ohne Zeh! behuͤ⸗ 
tet, oder die, ſo ſich von Ihm durch ſeine maͤchtige Gnade bewahren laſ⸗ 
fen, daß fie nicht wieder in den verſornen und verdammlichen Zuſtand, 
darinnen ſie vor ihrer Bekehrung ſtunden, zuruͤckfallen; ſondern ſich ie 
mehr und mehr auf ihren allerheiligſten Glauben erbauen, und unter an⸗ 
haltendem Gebethe, auch ſorgfaͤltiger Bewahrung vor aller Verunreini⸗ 
gung, ſich in der Liebe Gottes behalten, und in Gedult mit guten Wer⸗ 
ken nach dem ewigen Leben trachten: Folglich ſeyd auch ihr es alle, meine 
lieben Salzburger! die ſolche Hoffnung haben, und zu Ihm haben koͤnnen; 
1 | 5 c 3 g f wenn 
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16 Die Stellung der Glaubigen 

wenn ihr nur alle rechtſchaffen zu eurem Jeſu durch das Wort bekehret 
worden, oder euch noch auf dieſem Wege, den euch Gott fuͤhret, bekeh⸗ 
ren laſſet, und ſodann euch weder durch falſche und den Grund umſtuͤr⸗ 
zende Lehren, noch auch durch ein gottloſes und haͤuchleriſches Leben, zu ei⸗ 
nem innerlichen oder aͤuſſerlichen Abfalle bewegen laſſet. Denn darauf 
machet euch nur gefaſſt: Satanas, die Welt, und euer eigenes Fleiſch 
und Blut werden euch maͤchtig zuſetzen, euch das Ziel zu verruͤcken, ſo ihr 
euch vorgeſetzet habt, und das Kleinod zu verdunkeln, nach welchem ihr 
nicht ſowol mit den Fuͤſſen eures Leibes, als vielmehr eures Gemuͤthes 
laufet. Seyd gewiß, daß, wenn Satanas mit groben Verſuchungen, 
ſonderlich bey denen, die rechtſchaffen ſind, nichts wird ausrichten koͤnnen, 
ſo wird er es auf eine andere Weiſe bey dieſen und jenen probiren. Zum 
Exempel: Wann ſich unter euch Leute finden, wie ſich denn ſolche finden, 
die andern nach dem Maaſſe ihrer Erkaͤnntniß, aus dem Evangelio den 
Weg zur Seligkeit gewieſen, und ſie zur Bekaͤnntniß der Wahrheit 
aufgemuntert: ſo kann geſchehen, daß eben ſolche, die Gott unter euch zu 
beſondern Werkzeugen gebraucht hat, wann ſie ſehen, wie dieſe Emigran⸗ 
tenſache ſo groſſe Bewegungen verurſachet, und was daher zufaͤlliger Wei⸗ 
fe noch weiter entſtehen koͤnnte, auf allerhand ſorgliche Gedanken gerathen, 
ob es nicht beſſer geweſen, daß ſie ganz ſtille geſeſſen waͤren, und andere 
zu einem freyen Bekaͤnntniſſe nicht beweget haͤtten; Vielleicht möchten 
manche, die in der Stille noch haͤtten koͤnnen ſelig werden, in den Verſu⸗ 
chungen unterligen und verloren gehen; Alle Angſt doͤrfte zuletzt auf die 
Gewiſſen derer kommen, die vor andern ſich brauchen laſſen, u. ſ. f. 
Wie dergleichen Anfechtungen andere theure Werkzeuge ehemalen auch er⸗ 
fahren: wann naͤmlich durch des Teufels Neid und der Menſchen Bos⸗ 
heit Unkraut zwiſchen den Weizen geſaͤet worden, und darauf ſich aller⸗ 
hand Unruhe geaͤuſſert, fo die Feinde dem Weizen, und denen, fo ihn 
ausgeſtreuet, zuſchreiben wollten. Allein wie jene dennoch bey der einmal 
erkannten Wahrheit in ihren Anfechtungen ausgeharret, und ſolche durch 
das Wort Gottes und Gebeth uͤberwunden: alſo bleibet ihr auch, wo 
ja einige in dieſes Sieb hinein geworfen wuͤrden, der Wahrheit treu; ge⸗ 
het nur allem mit Gebeth und goͤttlichem Worte entgegen; und lebet her⸗ 
nach des Beyſtandes eures Jeſu verſichert. Gekaͤmpfet muß es ſeyn; 
es ſeye nun in oder auſſer Salzburg, zur rechten oder zur linken Hand: 
und zwar recht; denn niemand wird gekroͤnet „niemand wird vor das Anz 
geſicht der Herrlichkeit Jeſu geſtellet, er kaͤmpfe denn recht. 

Hierauf koͤmmtes zur dritten Frage: Weſſen iſt die Herrlichkeit, von 
welcher es hier heiſſet, daß die Glaubigen vor derſelben een, 
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ollen? Seine, ſagt der Text, naͤmlich des Herrn Jeſu Herrlichkeit ſelbſt. 
Davon Er Joh. im 17. Cap. v. 24. redet: Vater! Ich will, daß wo 
Ich bin, auch die bey mir ſeyn, die Du mir gegeben haſt, daß ſie 
meine Herrlichkeit ſehen, die Du mir gegeben haſt. Und das iſt die 
Herrlichkeit, (wer Ohren unter euch, Salzburger! hat, zu hoͤren, der 
höre!) welche der Vater feinem Sohne, als dem Buͤrgen des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, von Ewigkeit her theuer gelobet; von welcher die Pro⸗ 
pheten Alten Teſtaments ſo viel Herrliches zuvor geſaget haben, und die 
der Vater Ihm in der Zeit wirklich gegeben. Das iſt die Herrlichkeit ſei⸗ 

ner Allmacht, Liebe, Weisheit, Wahrheit, Allwiſſenheit u. ſ. f. deren 
Strahlen ie und ie in dem Stande feiner Erniedrigung hervor geblicket; 
alſo, daß es bald von Ihm hieß: Und Jeſus offenbarte ſeine Herr⸗ 
lichkeit; Joh. 2, 11. bald von den Apoſteln: Wir ſahen ſeine Herr⸗ 
lichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebohrnen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit; Joh. 1, 14. Ja das iſt die Herrlichkeit, 
in welche Er nach vollendetem Erloͤſungswerke eingegangen, und alſo zu 
der Rechten Gottes uͤber alles erhoͤhet worden. Hoͤret hievon das Zeug⸗ 
niß Pauli aus Eph. r, 20-23. Gott hat Jeſum von den Todten aufer⸗ 
wecket, und geſetzet zu ſeiner Rechten im Simmel, über alle Juͤrſten⸗ 
thum, Gewalt, Macht, Herrſchaft, und alles was genannt mag 
werden, nicht allein in dieſer Welt ſondern auch in der zukuͤnftigen. 9 

Und hat alle Dinge unter ſeine Fuͤſſe gethan; und hat Ihn gefene 
zum Haupte der Gemeine über alles, welche da ift fein Teib, naͤm⸗ 
lich die Fuͤlle deß, der alles in allem erfuͤllet. Oder wenn wir dieſe 
Herrlichkeit noch kurzer erklaͤren wollen: fo koͤnnen wir durch dieſelbe Chri⸗ 
ſtum, den HErrn der Herrlichkeit, ſelbſt verſtehen. Denn was hier der 
Apoſtel Judas vor das Angeſicht ſeiner Herrlichkeit ſtellen heiſſet, das 
nennet Paulus ein Darſtellen vor Ihm ſelbſt; Kol. 1, „ 22, Laſſet 
uns dieſen Zeugen der Herrlichkeit Jeſu in dieſer Stelle voͤllig hoͤren. So 
aber ſchreibet er von derſelben; nachdem er zuvor geſaget, daß wir an 
Ohriſto haben die Erloͤſung durch fein Blut, namlich die Vergebung der 
Suͤnden: Welcher iſt das Ebenbild des unſichtbaren Gottes, der 
Erſtgebohrne vor allen Creaturen; Denn durch Ihn iſt alles geſchaf⸗ 
fen, das im Himmel und auf Erden iſt, das Sichtbare und Lins 
ſichtbare, beide die Thronen und Serrſchaften, und Fuͤrſtenthum und 
Gbrigkeiten; es iſt alles durch Ihn und zu Ihm geſchaffen; und 
Er iſt vor allen, und es befteher alles in Ihm, und Er iſt das 
Haupt des Leibes, naͤmlich der Gemeine, welcher iſt der Anfang, 
und der Erſtgebohrne von den Todten, auf daß Er in allen Dingen 
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18 Die Stellung der Glaubigen 

den Vorgang habe. Denn es iſt das Wohlgefallen geweſen, daß in 

Ihm alle Fülle wohnen ſollte , und alles durch Ihn verföhner würde 

zu Ihm ſelbſt, es fey auf Erden oder im Himmel, damit daß Er 

Sride machte, durch das Blut an feinem Kreuze durch ſich ſelbſt. 

Und euch die ihr weiland Fremde und Feinde waret durch die Ver⸗ 

nunft in boͤſen Werken. Nun aber hat Er euch verſoͤhnt mit dem 

Leibe feines Fleiſches durch den Tod, auf daß Er euch darſtellete, 

heilig und unſtraͤflich ohne Tadel vor Ihm ſelbſt. 

Nun kommen wir zur vierten Frage: Was denn durch das 

Stellen vor das Angeficht der Herrlichkeit verſtanden werde? Se⸗ 

hen wir zuvoͤrderſt auf das Wort ſtellen: fo bedeutet daſſelbe in feiner 
Sprache theils, daß man eine Sache an ein gewiſſes Ort hinſtellet; theils 

etwas beveſtiget. So heifft es dort beym Matth. 18, 2. daß der HErr 
Jeſus ein Kind mitten unter ſeine Juͤnger geſtellet habe; und zun Roͤm. 

3, 31. daß das Geſetz durch den Glauben aufgerichtet, das iſt, veſt geſtel⸗ 

ſet, oder beveſtiget werde. Nun dieſe Bedeutung des Wortes auf un⸗ 

fern Vortrag zu ziehen: fo wird damit angezeiget, wie alle Glaubigen zu 

der Rechten Jeſu Chriſti zur Zeit der Offenbarung ſeiner Herrlichkeit ge⸗ 

ſtellet, und von ſolcher Stelle nimmermehr beweget werden; ſondern auf 

derſelben ewig bleiben ſollen. Denn ſo leſen wir beym Matthaͤo am 25, 

23. daß Chriſtus die Schaafe zu feiner Rechten ſtellen, und zu denſel⸗ 

ben nach v. 34. fagen werde: Kommet ber, ihr Geſegneten meines Va⸗ 

ters! (o! es freue ſich doch alles in und auſſer Salzburg und Augsburg, 

was ein glaubiges Schaaf Jeſu heiſſet, auf die Anhoͤrung dieſer Stimme,) 

ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt; wel⸗ 

ches Reich aber ein ewiges Reich ft, nach dem 46. Vers, da es heiſſt, 

daß die Gerechten in das ewige Leben gehen werden. Sehen wir weiter; 

und hoͤren, daß die Glaubigen vor das Angeſicht der Herrlichkeit Jeſu 

ſollen geſtellet werden: fo will der Geiſt Gottes ſo viel ſagen, Alsdann 

ſolle ihnen die Herrlichkeit Jeſu, welche ihnen in der Zeit noch verborgen 

geweſen, klar und entdecket ſeyn; nicht nur einige Strahlen ſollen ihnen 

zugeworfen werden, ſondern der volle Glanz derſelben werde ſie umfahen; 

keine Dunkelheit werde man da mehr wahrnehmen, ſondern die ganze 
Sonne der Herrlichkeit werde ſie ohne alle Abwechslung beleuchten; ſie 

werden den HErrn ſehen, wie Er iſt, von Angeſicht zu Angeſicht; und 

war werden ſie ſeine Herrlichkeit alſo ſehen, daß ſie derſelben zugleich theil⸗ 

aftig werden, und feibiten herrliche Lichter in des Vaters Reich ſeyen; 

nach dem Ausſpruche unſers Heilandes, denn werden die rn 
euchten 



vor das Angeficht Jeſu. e a 

leuchten, wie die Sonne in ihres Vaters Reich! Matth. 13, 43. Und 
Pauli, Kol. 3, 14. Seyd ihr nun mit Chriſtd auferſtanden, fo für. 

Erachtet nach dem, was droben iſt, und nicht nach dem, was auf 
rden iſt. Denn ihr ſeyd geſtorben, und euer Leben iſt verborgen 

mit Chriſto in Gott. Wann aber Chriſtus, euer Leben, ſich of 
fenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit Ihm in 

0 was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rechten Gottes. 

der Herrlichkeit. 5 
Was meynt ihr, ihr lieben Salzburger! was das fuͤr eine vortreffli⸗ 
che Darſtellung ſehn werde? Wir wollen euch nach dem Worte Gottes 
noch etwas davon ſagen. Wie dorten Eva dem Adam von Gott zu ſei⸗ 
nem Weibe, wie die Eſther dem Ahasvero zur Koͤniginn, dargeſtellet 
worden: ſo und in einem weit hoͤhern und heiligern Verſtande ſollen die 
Glaubigen dem HErrn Jeſu dargeſtellet werden; daß Er dieſelbe als ſei⸗ 
ne Braut, oder als ſein Weib, vor dem ganzen Himmel erkenne und offen⸗ 
bare, mit welcher Er ſich ſchon in der Zeit zu einem Geiſte auf ewig vers 
lobet, und fie ſodann nach der ihnen bereits geſchenkten koͤniglichen Wuͤr⸗ 
de mit ſich auf ſeinen Thron erhebe. Wie denn von ſolcher Koͤnigswuͤrde 
und Erhöhung auf feinen Thron die ſchoͤnſten Zeugniſſe zu leſen find; und 
zwar von jener das Zeugniß in der Offenbarung Joh. 1, 4-6. da es 
heiſſt: Gnade ſey mit euch, und Fride von dem, der da iſt, und der 
da war, und der da koͤmmt, und von den ſieben Geiſtern, die da 
find vor feinem Stuhle, und von Jeſu Chriſto, welcher iſt der treue 
Zeuge, und Erſtgebohrne von den Todten, und ein Fuͤrſt der Koͤni⸗ 
ge auf Erden, der uns geliebet hat und gewaſchen von den Suͤnden 
mit feinem Blute, und hat uns zu Koͤnigen und Prieſtern gemacht 
vor Gott und ſeinem Vater, Demſelben ſey Ehre und Gewalt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit; Amen! Von dieſer aber das Zeugniß aus dem 
3. Capitel ermeldter Offenbarung, da es im 21. Vers heiſſet: Wer uͤber⸗ 
windet, dem will Ich geben mit mir auf meinem Stuhle zu ſitzen, 
wie Ich uͤberwunden habe, und bin geſeſſen mit meinem Vater auf 
ſeinem Stuhle. Es ſoll aber an jenem Tage der ganze Menſch nach See⸗ 
le und Leib dargeſtellet werden: damit eben derſelbe, obwol nach ſeinen 
Eigenſchaften ganz verherrlichet, welcher hier im Fleiſche gelidten, geſtrit⸗ 
ten, gekaͤmpfet und geſieget, auch bey dieſer Darſtellung belohnet und ge⸗ 
kroͤnet werde. Wie deswegen Hiob ausgerufen: Ich weis, daß mein 
Erloͤſer lebt; und Er wird mich hernach? aus der Erden auferwec⸗ 

ken, und werde darnach mit dieſer meiner Haut umgeben werden, 
und werde in meinem Fleiſche i Denſelben werde ar hen, 

1 ER ehen, 
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Die Stellung der Glaubigen 
ſehen, und meine Augen werden ihn ſchauen, und kein Fremder; 
Cap. 19, 25 27. 

Es follen weiter die Glaubigen dargeſtellet werden in der allerſchoͤn⸗ 
ſten Ordnung. Armeen, wann ſie mit ihren rechten und linken Fluͤglen 
unter ihrem commandirenden Haupte, uͤbrigen Generals, Obriſten und 
Hauptleuten ausruͤcken, ſtellen eine verwunderliche Ordnung vor: aber was ſollte das ſeyn gegen dem, wann der ganze geiſtliche Leib Jeſu Chri⸗ 
ſti, wann alle Schaaren der Heiligen und Auserwaͤhlten werden in ihrer 
göttlichen Ordnung erſcheinen? O! welch eine Luſt wird da zu ſehen ſeyn, 
wann nun der „Err Jeſus wird offenbaret werden vom Himmel, 
ſammt den Engeln feiner Kraft; wann Er kommen wird, daß Er 
herrlich erſcheine mit ſeinen Heiligen, und wunderbar mit allen Glaubigen; 2. Theſ. 1, 7. 10. Alle Engel werden ſich mit freuen und 
jubiliren: obwolen fie dem Sohne Gottes lange nicht fo nahe ſeyn wer» | 
den, als die Glaubigen. Denn dieſe find die Braut; dieſe find die Koͤni⸗ 
ginn; und dieſe ſitzen auf dem Stuhle des Lammes: jene aber ſind um den 
Thron des Lammes. 

Ihr Bauren und Baurinnen aus den ſalzburgiſchen Gebuͤrgen und 
Thaͤlern! die ihr wie die Heeresfpigen aus euren Gruͤnden hervorgebro⸗ 
chen, was duͤnkt euch um dieſe Darſtellung und um dieſe Herrlichkeit? Ihr, 

ihr ſeyd mit gemeynet, ſo viel eurer dem HErrn Jeſu im Glauben anhan⸗ 
gen werden, zu Bel Hochheit zu kommen. Darüber laͤſſt ſichs wahrlich 
wol Kronen und K 

übrigem Vieh, wie ihr gethan habt, mit dem Ruͤcken anſehen. Bitter 
nur euren Jeſum, daß Er euch die Hoffnung gebe und ſtaͤrke: ſo wirds | 
euch niemalen gereuen. 

Wir eilen aber nunmehro zur fuͤnften Frage: Was es heiſſe, daß 
die Glaubigen unfträflich dargeſtellet werden? Das heiffet fo viel, 
die Glaubigen werden ſodann ohne allen Fehl, Flecken, und Ungeſtalt ſeyn; 
es werden nicht nur alle groſſe und grobe Flecken, ſondern auch alle kleine 
und ſubtile, weg muͤſſen; die Suͤnde werde nicht nur unterdruͤcket, und 
ihre Herrſchaft verloren, ſondern ſammt der Wurzel ganz ausgerottet { 
ſeyn; fo unfträflich werden fie dargeſtellet werden, daß auch das allers 
ſchaͤrfeſte Auge gar nichts mehr an ihnen werde auszuſetzen wiſſen; nichts 
werde fehlen, was zu ihrer Vollkommenheit gehoͤret, aber auch nichts da 
ſeyn, ſo als etwas Unnoͤthiges oder Ueberflͤͤſſiges angeſehen werden FR 
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nigreiche, wenns alfo ſeyn folle, verlaſſen; geſchweige 
denn etliche Haͤuſer, einige Aecker und Wieſen, ſammt feinen Pferden und 
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te; nichts werde unſerm Gott und ihrem Braͤutigam Jeſu an ihnen mehr 
miſſfallen; die Engel und fie ſelbſt werden nichte, ihnen und ihrem Stan⸗ 
de der Verherrlichung Unanſtaͤndiges, erblicken; ohne Fehl werde die 

Seele, mithin durch und durch erleuchtet, ganz gerecht, heilig und rein 
ſeyn; ohne Fehl aber werde auch der Leib der Glaubigen erscheinen, als 
welcher ſodann alles Verwesliche, Schwache, Irdiſche und Sterbliche 
werde abgeleget, hingegen das Unverwesliche, die Kraft, das Himmliſche 
und Geiſtliche und die Unſterblichkeit angezogen haben. Wie davon Pau⸗ 
lus ſchreibet: Es wird geſaͤet verweslich, und wird auferſtehen un⸗ 
verweslich; es wird geſaͤet in Unehre, und wird auferſtehen in Herr⸗ 
lichkeit; es wird geſaͤet in Schwachheit, und wird auferſtehen in 
Kraft; es wird gefäer ein natürlicher Leib, und wird auferſtehen ein 
geiſtlicher Leib; Hat man einen natuͤrlichen Leib, ſo hat man auch 
einen geiſtlichen Leib; 1. Kor. 15, 42-44. Und wiederum: Es wird 
die Poſaune ſchallen, und die Todten werden auferſtehen unverwes⸗ 
lich, und wir werden verwandelt werden. Denn dieß Verwesliche 
muß anziehen das Unverwesliche, und dieß Sterbliche muß anziehen 
die Unſterblichkeit. Wann aber dieß Verwesliche wird anziehen das 
Unverwesliche, und dieß Sterbliche muß anziehen die Unſterblich⸗ 
keit: dann wird erfuͤllet werden das Wort, das da geſchrieben ſte⸗ 
het, Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod! wo iſt dein 
Stachel? Hölle! wo iſt dein Sieg? Aber der Stachel des Todes iſt 
die Suͤnde. Die Kraft aber der Suͤnde iſt das Geſetz. Gott aber 
ſey Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern Errn Je⸗ 
ſum Chriſtum; v. 1257. 

Und wie nun Ein Heiliger ſeyn wird: ſo werden alle, ſo wird der 
ganze Leib Jeſu Chriſti, ſo wird die ganze triumphirende Gemeine ſeyn; 
nach dem abermaligen Zeugniſſe Pauli, Chriſtus hat geliebet die Ge⸗ 
meinde, und hat ſich ſelbſt fuͤr ſie geben, auf daß Er ſie heiligte, und 
hat ſie gereiniget durch das Waſſerbad im Worte; auf daß Er ſie 
Ihm ſelbſt darſtellete, eine Gemeine die herrlich ſeye, die nicht habe 
einen Flecken, oder Aunzel, oder deß etwas, ſondern daß fie heili 
ſeye und unſtraͤflich; Epheſ. 5, 21. 26. 27. Das aber, was dieſe 
Braut des HErrn Jeſu fo gar unſtraͤflich und ohne allen ſo innern als 
aͤuſſern Fehl macht, iſt ihres Braͤutigams durch feinen Gehorſam, Blut 
und Tod, erworbene Gerechtigkeit; in deren Glanz, Kraft, und Herr⸗ 
lichkeit ſie hervor tretten, und, wie ſie hier in der Schwachheit davon zu 
lallen angefangen, dorten in der Boltommpubris ausrufen wird: g i 
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Die Stellung der Glaubigen 

Hau mich im HErrn, und meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott. 
enn Er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils, und mit dem 

Bocke der Gerechtigkeit gekleidet, wie ein Braͤutigam mit prieſterli⸗ 
chem Schmucke gezieret, und wie eine Braut in ihrem Geſchmeide 
baͤrdet; Jeſ. 61, 10. Ja die Gerechtigkeit iſt es, davon es heiſſet: Laß 
ſet uns freuen und froͤhlich ſeyn, und Ihm die Ehre geben; denn die 
Hochzeit des Lammes iſt kommen, und fein Weib hat ſich bereitet. 
Und es war ihr gegeben, ſich anzuthun mit reiner und ſchoͤner Sei⸗ 
de. Die Seide aber iſt die Gerechtigkeit der Heiligen; Off. Joh. 
19, 7. 8. 

Ihr Lieben! die wir hier in rauhen Kleidern und unanſehnlichen Kuͤt⸗ 
teln vor uns ſehen, laſſet euch ſolches nicht irren. Euch iſt dieſe Gerech⸗ 
tigkeit, euch iſt dieſe reine und ſchoͤne Seide, auch erworben und bereitet; 
Ihr habt ſie ſchon, da ihr glaubet. Itzt iſt alles noch inwendig: aber 
1 eh es koͤmmt die Zeit, da ſie an euch wird offenbarlich geſehen 
werden. 3 8 

Endlich kommen wir zu der ſechſten und letzten Frage, ſo dieſe iſt: 
Wie werden denn einſtens die Glaubigen mit Freuden vor das Am 
geſicht der Herrlichkeit Jeſu geſtellt werden? Meine Lieben! wer mer⸗ 
ket nicht, daß da Freude über Freude ſeyn muͤſſe, wo auf ewig keine Suͤn⸗ 
de, Fehl und Gebrechen, keine Traurigkeit, Finſterniß oder Schmerzen, 
mit einem Worte, gar kein Leid und Uebel mehr geſehen, gefuͤhlet und be⸗ 
fahret, hingegen aber lauter Gerechtigkeit, Heiligkeit, Selig⸗ und Herr⸗ 
lichkeit genoſſen werden wird? O! da wird gewiß eine Freude ſeyn, die 
man nicht anderſt als eine unausſprechliche, herrliche, uͤberſchwaͤngliche, 
und Seele und Leib durchdringende Freude erfahren wird. O! wie wer⸗ 
den da die Geiſter der vollkommenen Gerechten jauchzen, und wie wird da 
an ihren Stirnen lauter himmliſche, aufgeklaͤrte, und goͤttliche Freude zu 
leſen ſeyn! Denn iſt die Freude ſchon unausſprechlich, wann man noch in 
der Hoffnung der Herrlichkeit lebet; jauchzet der Geiſt des Glaubigen, ſin⸗ 
get, ſpringet, jubiliret und triumphiret derſelbe ſchon hier bisweilen, wann 
er ein und ander Beerlein aus Canaan krieget: ey, wie groß wird dann 
die Freude werden, wann man in der Herrlichkeit ſelber lebet ; wann man 
in dem gelobten Lande unter den Strömen der füfleften Freude wandelt, 
und alſo in die ewige Freude ſelbſt eingegangen; da man auf das vollkom⸗ 
menſte und ohne Ende beſitzet, was man geglaubet, gehoffet und verlan⸗ 
get, auch darum gelidten und gekaͤmpfet hat; wann man, mit einem 
Worte alles zu ſagen, Gott, ſeinen Sohn und den heiligen Geiſt, 93 74 
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hoͤchſte Gut, und fein Erbe hat. Wann man alſo alles hat: O! da iſt 
wahrlich eine Fuͤlle, und mehr als ein Meer der Freude; da, da wird liebli 
ches Weſen zu der Rechten Gottes ſeyn immer und ewiglich. 5 
Bauͤhlet ihr nicht einige Erſtlinge dieſer Freude, da alſo zu euch gere⸗ 
det, und euch bey Vorſtellung der Darſtellung der Glaubigen vor das 
Angeſicht der Herrlichkeit Jeſu ein Himmel voller Freude geöffnet wird? 
Wollet ihr nicht ausrufen: HErr Jeſu! da iſt gut ſeyn; dahin wollen 
wir; dahin ſoll unſer Zug gerichtet ſeyn. Freuet euch doch uͤber dieſer 
Freude: freuet euch hier; freuet euch dorten. Abraham ward froh, daß 
er den Tag Jeſu ſehen ſollte; und er ſah ihn, und freuete ſich; Joh. 
3, 56. Dieſen Tag ſehet ihr itzt im Glauben, und werdet ihn auch dor⸗ 
ten ſehen in der Herrlichkeit: darum freuet euch; und abermal ſage ich, 
Freuet euch! Denn hier, fo eure Herzen busfertig und glaubig find, (da⸗ 
von hernach ein mehrers) ſeyd ihr ſchon ſelig: und dorten, wenn ihr treu 
bleibet, werdet ihr vollkommen ſelig ſeyn. Fuͤrchtet euch nicht vor dem 
Fegfeuer, oder einer andern peinlichen Reinigung nach dieſer Zeit. Nein! 
deren iſt keines: Mit Freuden, mit Freuden; hoͤrt ihrs? mit Freuden 
ſollen die Glaubigen dargeſtellet werden. Niemand darf ſich vor dem An⸗ 
geſichte Jeſu dorten fuͤrchten, als ſeine Feinde. Denn von dieſen heiſſts: 

Jene, meine Feinde, die nicht wollten, daß Ich uͤber ſie herrſchen 
ſollte, bringet her, und erwuͤrget ße vor mir! (d. i. vor meinem An⸗ 

geſichte,) Luc. 19, 27. Ihr aber ſeyd feine Freunde; fo ihr nur zu thun 
fortfahret, was Er euch ſaget. Dabey bleibts. Das iſt Gottes Wort. 
Menſchen Wort iſt kein nuͤze. „ ö 
Soll nun aber die Darſtellung mit Freuden geſchehen auf Seiten der 
Glaubigen über ihren herrlichen Braͤutigam: ey, fo. wird gewiß auch 
Freude ſeyn bey dieſer Darſtellung auf Seiten des Braͤutigams uͤber die 
Glaubigen, als ſeine Braut. Denn hat ſich der Sohn Gottes von 
Ewigkeit gefreuet, ſich eine Braut zu erwerben; iſt Er mit Freuden ge⸗ 
kommen, den Willen ſeines Vaters zu thun, und ſein Blut zu vergieſſen; 
iſt Er mit Freuden wieder in den Himmel eingegangen, ſeinen Glaubigen 
eine Staͤtte zu bereiten; freuet Er ſich, ſo oft eine Seele zu Ihm koͤmmt, 
die Er waſchen, reinigen, in ſeine Gerechtigkeit kleiden, und zu ſeinem 
Eigenthum machen kann; freuet er ſich, wann Er Seelen findet, denen Er 
ſich immer weiter offenbaren, und ſeine Geiſtesgaben zu ihrem Beſten und 
anderer Erbauung vermehren kann; iſt Freude bey Ihm, wann ein Geiſt 
nach dem andern in das Reich der Glorie aufgenommen wird: Mein, 
ſollte ſich unſer theureſter Immanuel nicht herzinniglich freuen, und ſeine 
Luſt ſehen, wann Er ſeinen ganzen . beyſammen in der Herrlichkeit 1 0 
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und denſelben mit der Krone der Gerechtigkeit und Ehren kroͤnen wird; 
wann Er nun als der Mittler feine Auserwaͤhlten Gott und dem Vater 
wird darfkllen , das Reich Ihm uͤberantworten, und ſagen: Nun iſt 
vollendet das Werk, das Du mir gegeben haſt, das Ich thun ſollte; ſihe 
da, Ich und die Kinder, die Du mir gegeben haſt; Joh. 17, 4. Hebr. 
2, 13. Heiſſt es dorten von dem HErrn, daß, nachdem Er Himmel und 
Erden in ſechs Tagen gemachet, Er am ſiebenten Tage ſich erquicket, 
d. i. uͤber die Offenbarung ſeiner Weisheit, Macht, und Guͤte in dem 
Werke der Schoͤpfung erfreuet habe: wie ſollten wir von unſerm Jeſu 
nicht ſagen, daß Er werde an jenem groſſen Sabbath über das erftaunlis 
che Werk der neuen Schoͤpfung, und uͤber alle, die ſodann als neue 
Creaturen im Himmel ſind, erfreuet werden? a 

Solltet ihr nicht alle wuͤnſchen, auch unter denen zu ſeyn, die dem 
Herrn Jeſu eine ſolche Freude machen; und Gott bitten, daß Er euch 
dazu bereiten wolle? O ja, meine Freunde! das ſoll euer Wunſch und 
Flehen vor dem HErrn ſeyn und bleiben. 

Anderer Theil. 
St» dieſes Wunſches werdet ihr gewiß gewaͤhret werden, wann ihr 

nun zum andern auch nach der verſprochenen Anleitung, die euch 
itzt gegeben werden ſolle, kuͤrzlich erwaͤget: wie ihr dieſe Darſtel⸗ 

lung euch zu Nutze machen ſollet, und was folglich fuͤr Darſtellun⸗ 
gen bey euch in dieſer Zeit vorgehen muͤſſen, ehe ihr dorten koͤnnet vor 
das Angeſicht der Herrlichkeit Jeſu geſtellt werden? ja wann ihr es nicht 5 9 — ſondern ſich auch ſolches bey euch in der That und Wahr⸗ 
eit findet. 

Es geſchihet aber die erſte Darſtelluna dem HErrn Jeſu durch das Predigtamt, nach der Regul des goͤttichen Worts, 1155 Ordnung der Buſe, d. i. einer wahren Sinnesaͤnderung, und des Glaubens; uns 
ter der Bedingung, daß man feinem Gott bis an das Ende treu verblei⸗ ben folle. Von dieſer Darſtellung ſchreibet Paulus: Ich eifere über euch mit gottlichem Eifer; denn ich habe euch vertrauet einem Wanne, daß ich eine reine Jungfrau Chriſto zubraͤchte. Oder wie es auch ge⸗ geben werden kann: Ich eifere um euch mit goͤttlichem Eifer; denn ich habe euch zubereitet, euch einem einigen Manne, naͤmlich Chri⸗ ſto eine keuſche Jungfrau darzuſtellen; 2. Kor. 1, 2. Dieſes ge⸗ 
ſchihet nun, wann auf der einen Seite die Lehrer des Evangelii ae 
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Predigt von Chriſto ſich bearbeiten, die Herzen ihrer Zuhoͤrer zu gewin⸗ 
nen, dieſelben von der Liebe der Welt aufzuloͤſen, ihnen den Glauben vor⸗ 
zuhalten, und ſie im Glauben zu Chriſto zu bringen, daß ſie mit Ihm 
auf ewig vermaͤhlet werden; auch zu dem Ende ſich an das Gewiſſen der 
Menſchen recht nahe legen, und rufen: Ey, verlaſſet doch die untreuen und 
boͤſe Buhlen, mit welchen ihr bishero gebuhlet habt, Satanas, Welt, 
und euer eigenes Fleiſch und Blut, und nehmet hingegen Chriſtum an; 
Sehet, Gott war in Chriſto, und verſohnete die Welt mit Ihm ſel⸗ 
ber, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat unter uns 
aufgerichtet das Wort von der Verſoͤhnung. So ſind wir nun 
Bothſchafter an Chriſtus Statt, denn Gott vermahnet durch uns; 
fo bitten wir nun an Chriſtus Statt, laſſet euch verſohnen mit Gott; 
Laſſet euch vermaͤhlen mit dem HErrn Jeſu; Denn Gott hat den, der 
von keiner Suͤnde wuſſte, naͤmlich Chriſtum, fuͤr uns zur Suͤnde ge⸗ 
macht, auf daß wir wurden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt; 2. Kor. $, 19. 20. 21. Nuf der andern Seite aber, wann 
die Zuhörte der Bitte Platz laſſen, ausgehen von ihrem bisherigen ſuͤnd⸗ 
lichen Unweſen, und ſich mit Chriſto durch den Glauben, den Gott in 
ihnen wirket, vereinigen, damit ſie ſeine Braut und Eigenthum ſeyen, 
und es heiſſe bey einem jeglichen, wie ſich das Lied, Mein Gott, das Herz 
ich bringe Dir, ſchlieſſet: Weg Welt, weg Suͤnd! dir geb ich nicht 
mein Herz; nur, Jeſu! Dir iſt dieß Geſchenke zugericht, behalt es 
fuͤr und fuͤr. Hiebey fragen wir euch nun, meine Freunde! Iſt dieſe 
Uebergabe der Herzen an den HErrn Jeſum, iſt dieſe Vermaͤhlung, bey 
und von euch allen geſchehen, oder nicht? Iſt ſie geſchehen: ſo gratuliren 
wir euch hiezu von Herzen; und bitten den treuen Gott, daß ihr Jeſu im⸗ 
mer anhangen, ein Geiſt mit Ihm bleiben, und durch ſeinen Geiſt euch 
ſtets regiren laſſet. Iſt ſie aber bey vielen oder wenigen, bey dieſen und 
jenen unter euch, wie wol zu vermuthen iſt, noch nicht geſchehen; ſo tret⸗ 
te ich auch heute als ein Werber meines HErrn, dem ich an dem Evan⸗ 
gelio alhier diene, vor euch, eine Anſprache an eure Seelen zu thun; und 
euch aufzufordern, daß ihr doch ohne Verweilung euch dem ergebet, der 
euch ſo herzlich geliebet, und ſich für euch in den Tod dahin gegeben hat. 
Die Suͤnde muͤſſt ihr verlaſſen, welcher ihr bisher gedienet habt; und 
Jeſum hingegen haben, der uns von Gott gemachet iſt zur Weisheit, und 
zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung, und zur Erloͤſung: fonft koͤnnt ihr 
nicht beſtehen. Ach kommet; ach eilet; ach flieget mit euren Begierden 

zu dem Heilande der Welt! da werdet ihr Leben, Segen, Troſt, ja Dit 
Huͤlle und Fuͤlle alles Guten finden. Er wartet auf euch; Er 1115 
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26 Die Stellung der Glaubigen 

mich zu euch; Er ruft euch: Kommet, kommet, ihr armen Sünder aus 
dem Salzburgerlande, es iſt alles für euch bereitet! Ich weis wohl, ſo 
iſt mit euch in euren Gebuͤrgen noch nicht geredet worden; denn es fehle⸗ 
ten euch Bothen, die euch den Weg des Lebens richtig verkuͤndigten. 
Nun aber hoͤret ihr ſolche Bothen in dem evangeliſchen Ifraeſ: So kom⸗ 
met denn, wie viel eurer ſind, und laſſet euch euren Suͤndenwuſt nicht ab⸗ 
halten, ob ihr gleich vorhero, theils aus Unwiſſenheit, theils aus Vos⸗ 

heit, theils aus Derfäumniß eurer Lehrer entweder in die Sünde der Uns 2 

reinigkeit, oder der Unmaͤſſigkeit, oder des Fluchens, oder andern derglei⸗ 
chen gefallen waͤret; kommet nun, meine Lieben! weinend und bethend ; 
kommet, kommet nur mit einem zerknirſchten und gedemuͤthigten Herzen; 
Nahet euch hin zu dem Laͤmmlein Gottes; das wird euch waſchen von al⸗ 
len euren Suͤnden, das wird euch kleiden in ſeine Gerechtigkeit, das wird 
euch ſalben mit dem heiligen Salboͤle des heiligen Geiſtes. Hoͤret, 
wie Er ſo freundlich zu euch ſprechen laͤſſt: Ich will mich mit dir verlo⸗ 
ben in Ewigkeit; Ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit 
und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; ja, im Glauben will 
Ich mich mit dir verloben, und du wirft den HEren erkennen; 
Hoſ. 2, 19. 20. Iſt dieſe Vereinigung einmal geſchehen; alſo, daß ihr 
in ſolcher Gemeinſchaft ſtehet und bleibet: ſo werdet ihr ſeine Liebe, ſeinen Schutz, ſeine Fuͤrſorge in allen Stuͤcken erfahren, und Ihm hingegen 
auch alle Liebe in Unterthaͤnigkeit und Gehorſam beweiſen. O! daß ihr 
doch alle zuſammen ſolche reine Jungfrauen waͤret, wuͤrdet und bliebet: 
Rein in der Lehre und im Glauben; rein in dem Herzen und Wandel; 
rein durch das Blut Jeſu Chriſti, und durch den Geiſt der Heiligung. 
Jeſu, ey nu! hilf uns dazu! 

Die andere Darſtellung, ſo vor derjenigen hergehet, die in der 
Ewigkeit fol offenbaret werden, muß eurem himmliſchen Vater von euch 
durch eine wahre Aufopferung eurer ſelbſt geſchehen. Und dieſer ges 
denkt Paulus zun Roͤm. 12, 1. 2. Ich ermahne euch, liebe Bruͤder! 
durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum 
Opfer, das da lebendig, heilig, und Gott wohlgefaͤllig ſeye; wel⸗ 
ches ſey euer vernuͤnftiger Gottesdienſt. Und ſtellet euch nicht dieſer 
Welt gleich, ſondern veraͤndert euch durch Verneuerung eures Sin⸗ 
nes; auf daß ihr prüfen moͤget, welches da ſeye der gute, der wohl⸗ 
gefällige, und der vollkommene Gottes wille. In den vorhergehen⸗ 
den Capiteln hatte Paulus das Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu ſehr gründlich vorgeſtellet. Damit nun ſolche Gnade nie⸗ 
mand miſſbrauchen moͤchte: ſo faͤngt er an, dieſe herzliche Eamahug zu 
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| vor das Angeſicht Jeſu. 5 9 

thun. Wollt ihr nun wahre Glieder der evangeliſchen Kirche ſeyn; der 
Kirche, da von Gnade und Wahrheit gezeuget, und euch der ganze Chris 
ſtus in ſeinem voͤlligen Mittleramte verkuͤndiget wird: ſo glaubet ja nicht, 
daß fuͤr euer natuͤrliches Fleiſch und Blut die geringſte Freyheit zum ſuͤn⸗ 
digen da ſeye, und daß ihr eure Gliedmaſſen des Leibes und eure Seelen⸗ 
Be dem Satan und der Welt zum Dienſte darftellen doͤrft. Nein! 
das kann bey wahren Chriſten nicht mehr ſeyn. Euch muͤſſt ihr vielmehr 
Gott mit Leib und Seele zu einem Opfer begeben: und zwar zu einem 
Opfer, das nicht todt, ſondern durch den Geiſt Jeſu lebendig; das nicht 
unrein, ſondern heilig; das nicht verwerflich, ſondern um Jeſu einigen 
Verſoͤhnopfers willen Gott wohlgefaͤllig feye, Es wird aber dieſe Dar⸗ 
ſtellung immer beſſer bey euch von ſtatten gehen: ie mehr ihr dieſes euren 
veſten und in der That ſich aͤuſſernden Vorſatz ſeyn laſſet, euch dieſer 
Welt nicht gleich zu ſtellen; ſondern euch durch Verneuerung eures Sin⸗ 
nes zu veraͤndern, und in ſolcher Ordnung nicht nur zu pruͤfen, welches da 
ſeye der gute, der wohlgefaͤllige, und der vollkommene Gottes Wille / 
ſondern euch auch nach ſolchem Willen einig und allein zu richten. 
Endlich geſchihet die dritte Darſtellung euer ſelbſt in dem Gewiſſen, 
durch eine vorgenommene unparteyiſche Profung feines innern und 
ae Zuſtandes nach dem Worte Gottes, unter dem Beyſtande des 
Heil. Geiſtes. Zu welcher Darſtellung euch mit allen Glaubigen, die in 
der ſtreitenden Kirche noch find, Paulus ermuntert: Verſuchet euch ſelbſt, 
ob ihr im Glauben ſeyd, pruͤfet euch ſelbſt; 2. Kor. 13, 5. Hie ſe⸗ 
het ihr, was ihr vornehmlich zu pruͤfen habt: naͤmlich das, wornach Got⸗ 
tes Augen felber ſehen, welches iſt der Glaube. Da ihr denn prüfen muͤſ⸗ 
ſet, was ihr glaubet, und wie ihr glaubet; und ob ihr mit Paulo zu al⸗ 

ler Stunde und Friſt, wann ihr eures Glaubens Rechenſchaft geben muͤſ⸗ 

ſet, einem ieden frey antworten koͤnnet: Das bekenne ich dir, daß ich 
nach dieſem Wege, den unſere Verfolger eine Secte und Ketzerey bei 
ſen, diene alſo dem Gott meiner Döter, daß ich glaube allem, was 
geſchrieben ſtehet im Gefeze und in den Prooheten. (in den Evangeli⸗ 
ſten und uͤbriger Schrift Neuen Teſtaments. ) Und habe die Hoffnung 
zu Gott, auf welche ſie ſelbſt warten, naͤmlich, daß zukuͤnftig ſeye 
die Auferſtehung der Todten, beide der Gerechten und der Ungerech⸗ 
ten. In demſelben aber uͤbe ich mich, zu haben ein unverletzt Ge⸗ 
wiſſen allenthalben, beide gegen Gott und den Menſchen; Ap. Geſ. 24, 14, 15. 16. Eine ſolche Darſtellung eurem Gewiſſen durch eine taͤg⸗ 
liche Pruͤfung iſt hoͤchſt noͤthig: wenn ihr anderſt in einem guten Stande 
verharren, uber eure Seelen recht wachen, den liſtigen Anlaͤufen des Teu⸗ hi Bu ar. | fels 
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28 Die Stellung der Glaubigen 
fels begegnen; das, was fehlet, verbeſſern; das, was ſchwach iſt, flare 
ken laſſen; und alſo in dem Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung, in 
der Gedult und anderm Guten immer voͤlliger werden; folglich noch viel 
weniger das, was erarbeitet worden, verlieren wollet. Auf daß aber dies 
ſes deſto beſſer von ſtatten gehe: o! ſo habet ihr, um der euch noch ankle⸗ 
benden Suͤnde, beſonders aber der fuͤndlichen Eigenliebe willen, Gott zu 
Huͤlfe zu nehmen; und deswegen öfters zu Ihm zu ſeufzen, Erforſche 
mich, Gott! und erfahre mein Herz; prüfe mich, und erfahre, wie 
ichs meyne. Und ſihe, ob ich auf boͤſem Wege bin, und leite mich 
auf ewigem Wege; Pfal. 139, 23. 24. 

Wird es nun mit dieſer dreyfachen Darſtellung bey euch ſeine Rich⸗ 
tigkeit haben und behalten: fo ſeyd gewiß, daß die vierte nicht auſſen bleis 
ben wird. Es wird der Tag anbrechen, an welchem ihr erfahren ſollt, 
was fuͤr ein Unterſchied ſeye zwiſchen dem Gerechten und Gottloſen, und 
zwiſchen dem, der Gott nach dieſer dreyfachen Darſtellung dienet, und 
dem, der Ihm nicht alſo dienet; der Tag, an welchem ihr, die ihr mich 
itzt davon reden hoͤret, werdet vor das Angeſicht der Herrlichkeit Jeſu 
(Eja! wären wir da!) geſtellet werden. Alsdann wird es ein ander Aus⸗ 
ſehen mit euch haben, als es in der Zeit mit euch gehabt hat. Hier wur⸗ 
det ihr dargeſtellt als die Verfuͤhrer: dorten werdet ihr als die Wahrhaf⸗ 
tigen erſcheinen. Itzt hat man euch als Rebellen und Meineidige tracti⸗ 
ret: dorten wird es heiſſen, Ey ihr frommen und getreue Knechte und 
Maͤgde, ihr ſeyd mir über wenig getreu geweſen, Ich will euch 
über viel ſetzen, gehet ein zu eures HErrn Freude. Auch den Ges 
ringſten unter euch, der Chriſtum bekennet, und bey ſeiner Bekaͤnntniß 
Glauben und Liebe im Herzen hat, wird der Sohn Gottes als den Seis 
nigen erkennen. Hier hat man das Angeſicht vor euch verborgen: dorten 
ſollt ihr das Antlitz Jeſu dafuͤr anſchauen. Itzt hat man euch aus eurem 
leiblichen und zeitlichen Vaterlande getrieben: bald, bald werdet ihr in 
das ewige Vaterland ziehen. Hier habt ihr keine bleibende Stätte: dors 
ten aber findet ihr ſie; und daraus kann euch keine Macht mehr ſtoſſen. 

Dieſes iſt es, was euch dermalen hat geſagt werden ſollen. Ach! 
laſſet das Wort rechte Wurzel faſſen: laſſet euch von nun an durch das 
evangeliſche Predigtamt ie mehr und mehr zubereiten, daß ihr itzt als reine 
Jungfrauen, und auch dorten bey der ſolennen Hochzeit des Lammes als 
ſolche dargeſtellet werdet. Begebet euch ja ſtets Gott zu einem Opfer, das 
da lebendig, heilig, und Ihm wohlgefaͤllig ſeye; und das laſſet euren 
vernuͤnftigen Gottesdienſt ſeyn. Enthaltet euch alſo von allen fleifchlichen 
Luͤſten, die wider die Seele ſtreiten; und fuͤhret einen guten Wandel un 
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vor das Angeſicht Jeſu. 29 

ter allen Menſchen; pruͤfet euch fleiſſig, ob ihr noch unter der Gnade ſeyd, 
und in derſelben wachſet; und ringet darnach mit allem Ernſt, daß ihr 
das Himmelreich, dem ihr Gewalt zu thun angefangen habt, zu euch reiſſet. 
Wann ihr viel unter uns nicht alſo wandeln ſehet, wie ihr itzo gehoͤ⸗ 
ret habt; denn viele unter uns ſelbſten find Feinde des Kreuzes Jeſu, und 
eines heiligen Wandels: ſo aͤrgert euch nicht, ſondern denket vielmehr, 
Wir wollen uns nur deſto mehr beſtreben, Glauben und gutes Gewiſſen 
zu bewahren bis ans Ende; wir wollen uns nur deſto mehr der Worte 
Chriſti erinnern, Sey getreu bis in den Tod, fo wili Ich dir die 
Krone des Lebens geben. Will euch iemand zu einer Suͤnde, ſonder⸗ 
lich auch zum Veberfluffe im Eſſen und Trinken, bewegen; wie wir denn 
mit groͤſſeſtem Mißfallen letzthin beobachten muſſten, daß ihr gute Emi⸗ 
granten damit verſuchet worden: fo thut nichts wider euer Gewiſſen, um 
den Menſchen zu gefallen. Habt ihr, Menſchen zu gefallen, nicht wollen 
die Heiligen anrufen, ein Fegfeuer glauben, ein anderes Haupt der Kirche 
als Chriſtum erkennen, euch die Bibel verbiethen laſſen, u. d. g. woran 
ihr recht habet: ſo thut auch ſonſten nichts, was wider Gottes Wort, 
Chriſti Sinn, und Exempel iſt; Ihr ſeyd theuer erkauft: werdet nicht der 
Menſchen, des Satans, der Suͤnde Knechte. Ziehet eure Straſſe im 
Herrn fröhlich; bethet und finget fleiſſig, aber im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit, damit ihr einen Muth behaltet. Gedenket unſerer in eurem Gebethe, 
wie wir auch eurer nicht vergeſſen wollen in unſerer Fuͤrbitte. Ueber alles 
aber danket dem Hrn, denn Er iſt freundlich, und feine Güte 
waͤhret ewiglich. Es ſage nun das auf feiner Wanderſchaft begrife 
fene ſalzburgiſche Iſrael: Seine Guͤte waͤhret ewiglich. Es fagen 
nun die Gerichter von Werfen, Gaſtein, Raſtatt, Salfeld, u. ff 
Seine Güte waͤhret ewiglich! Es ſagen nun, die den Hrn an ih⸗ 
ten und unſern Orten foͤrchten: Seine Guͤte waͤhret ewiglich! Du 
biſt mein Gott; und ich danke Dir, mein Gott! ich will Dich prei⸗ 
fen, Danket dem „Errn; denn Er iſt freundlich, und feine Güte 
waͤhret ewiglich; Pf. 118, 1. 2c. - | 

' Schlußgebeth. 
Hen „liebſter Immanuel, Du Hirte deiner Glaubigen, und Schutz⸗ 

herr deiner ganzen Kirche! wir preiſen Dich für Dein gepre⸗ 

digtes Wort von der Darſtellung deiner Glieder vor das Angeſicht 
deiner Herrlichkeit; und für alles Gute, das Du in unſern Herzen da⸗ 
durch wirſt gewirket haben, und noch weiter wirken wirſt. Wir 

bitten Dich, laß ſolches Wort unſere lieben Iremdlinge und 1 mit 
| 2 2 ihnen 
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Schlußgebech. 

ihnen erleuchten, reinigen, erquicken und ſtaͤrken; bis wir alle der⸗ 
einſtens, wann wir einen guten Kampf gekaͤmpfet, unſern Laufvol 
lendet, und Glauben gehalten haben, vor das Angeſicht deiner 
Herrlichkeit unſtraͤflich mit Freuden geſtellet, und von deiner als des 
gerechten Richters Hand die Krone der Gerechtigkeit mit allen, die 
deine Erſcheinung lieb haben, empfangen werden. O Err! ſeg⸗ 
ne auch alle mit einem beſondern Segen, die dieſem Volke, ſo voͤr 
uns ſtehet, wohl wollen. Mache Du aller Orten Bahn vor ihnen 
her, wie Du bishero gethan haſt; Und laß inſonderheit ihren 
König / der Dich durch ihre Aufnahme ehret, und fein ganzes koͤ⸗ 
nigliches Haus zum Segen ewiglich geſetzet ſeyn und bleiben; Amen! 

Ein geiſtliches Lied, 
welches die ausreiſenden Salzburger zu ſingen pflegen; fo, 

wie ſie es in Augsburg in der St. Annakirche ganz allein 
abgeſungen haben. 

Ey) treuer Gott und Vater mein! behuͤt uns ſelbſt aufwecken, wohl an dem juͤng⸗ 
uns vor dem falſchen Schein, der ſten Tag. 

in der Welt regirt; erhalt uns bey Deim 6. Wer ſein Herz hier zu Chriſto wendt, 
lieben Sohn, der iſt das ewige Licht. und bleibt beſtaͤndig bis ans End, bey 

2. Es leuchtet heller denn die Sonn, 
Er iſt der rechte Gnadenbrunn, davon 
wir ſingn und ſagn; die Welt will nicht 
daraus trinken, fragen gar wenig darnach. 

3. Sie gedenkt nicht an die groſſe Noth; 
Chriſtus iſt das lebendige Brod, davon Jo⸗ 
hannes meldt, das vom Himmel her kom⸗ 
men iſt, wohl hie in dieſe Welt. 5 

4. Sein Fleiſch iſt die wahrhaftige Speis, 
ſein roſinfarbes Blut das wahrhaftige 
Trank; wer davo iſſt und trinkt, der wird 
in Chriſto leben, das Reich wird ihm ger 
ſchenkt. 5 i 

5. So nehmen wirs an mit Dank und 
und gut; Er gibt uns ſelbſt ſein Fleiſch und 

Blut, dieß iſt der edle Geſchmack; Er wird 

ſeim goͤttlichen Wort, in allem Kreuz und 
Leiden, ſo er hierbey verharrt. 

7. Dieſelbigen werden Gottes Kinder 
ſeyn, alls himmliſch Heer wird nehmen 
ein, wie uns der HErr bereit; den Tod hat 
Er verſchlungen, das Leben wiederbracht. 

8. Wohl durch ſein Kreuz und bittern 
Tod, half Er uns frey aus aller Noth, 
ſo wirs von Herzen glaubn; Er iſt das 
Recht, der Felß und Grund, darauf ich 
doch veſt bau. I 

9. Lob, Ehr und Preis fey Dir gefagt, 
von nun an bis in Ewigkeit, das wollſt 
Vater und HErr Gott, durch Jeſum Chri⸗ 
Dar deinen Sohn, der ung erlöfet hat; 
men! 

Euer chriſtlichen Liebe werden auch noch in Dero beſondere Fuͤrbitte bey Gott die um der 
evangeliſchen Religion willen emigrirende Salzburger anbefohlen, daß Er ſo wol 

diejenige, welche bereits aus ihrem Vaterlande ausgegangen, als auch die, welche noch 
2 

ausgehen werden, mit feiner maͤchtigen Hand fuhren, ihren Hunger und Durſt nach ſei⸗ 
nem Worte, und dem reinen Gebrauche des Heil. Abendmahls nach Chriſti Einſetzung ſtil⸗ 
len, fie im Leiblichen verſorgen, und ihnen, wie bisher, alſo noch ferner, in der Naͤhe 
und Ferne mildthaͤtige Herzen erwecken, ubrigens aber auch dieſelben vor aller Aerger⸗ 

niß, Suͤnde und Ruͤckfall in Gnaden bewahren, und endlich mit allen Glau⸗ 
bigen durch Jeſum Chriſtum ewig ſelig machen wolle; Amen! 
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1 AN vom Jahre 1749. „„ 
Be Miondtag, den 3. Jul. | ; 

EN m vergangenen Freytage (war der 30. des voa⸗ Annd 8 
% rigen Monats) kam unfer Boat von Savannah 1749. * 
e berauf, und brachte mir eine Invitation von Jul. 
1 RE Capitain Dunbar, einem intimen Freunde des 2 
* Perrn General Oglethorpes, als welcher mich ur 
por feiner Ruͤckreiſe nach London zu fprechen begehrt. Die Kürze der | 7 

eit und nothwendige Geſchaͤffte haben ihn gehindert, zu uns herauf zu — 574 

kommen: er wuͤrde aber doch wol mit einigen andern Officiers und 0 
Herren herauf gekommen ſeyn, wenn ich nicht herunter gereiſet wÄres . 
welches ich lieber that, um Weitlaͤuftigkeit und Unkoſten an unſerm 3 
Orte zu vermeiden. | 8 

Am Sonntage (war der 6. Trin.) habe den deutſchen Leuten vom | 
Wege zur Selig kei uͤber das Evangelium geprediget; und im Eingange 7 
die ſchoͤnen Worte aus dem 139. Pfal. v. 23. 24. betrachtet: welche Pre⸗ 
! Americ. XVII. Sortſ. * 3; | ER! g. 
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digt vor Abend wiederholet und noch mehr erläutert worden. Auch 
habe ein Kindlein eines deutſchen reformirten Mannes taufen muͤſſen, 
und habe ſonſt einige nutzliche Geſchaͤffte zu verrichten gehabt. 
Herr Col. Heron, der nun die abgedankten Soldaten inz. angekom̃enen 

Schiffen nach Engeland ſchickt, hat mir verſprochen ſich unſers Orts wenn 
on der Indianer einige Gefahr zu beſorgen ſeyn ſollte, aufs beſte anzu⸗ 
nehmen. 8 

Die Steinerinn iſt den 1. dieß geſtorben, und den Sonntag dar⸗ 
auf begraben worden. Gott ſorge nun für den lieben ſchwaͤchlichen Steis 
ner und ſeine 3. noch unerzogene Knaben, davon 2. auch kraͤnklich ſind! 
Er hat eine ſehr ſchwere Haushaltung; welche ihm bald würde erleich⸗ 
tert werden, wenn er nur einen treuen Knecht oder Magd bekommen 
koͤnnte: welches aber zur Zeit nicht moͤglich. 

Freytag, den 7. Jul,. | | 
Es hat geſtern und heute wieder geregnet: welches aber doch bey 

uns noch nicht zu viel geweſen. Die Luft iſt dabey Tag und Nacht ſo 
fühle, daß man ſich wundern muß, 

Wir hatten eine grobe und aͤrgerliche Uneinigkeit zwiſchen 2. Ehe⸗ 
leuten abzuthun, wobey uns Gott feines Beyſtandes merklich würdigte, | 
Das Weib fuͤrchtet von Herzen Gott: verſtehet aber die Haushaltung 
zu wenig; welches dem Manne manchmal Gelegenheit gibt, ſich an ſei⸗ 
nem Weibe und auf andere Weiſe nicht wenig zu verſuͤndigen. So zor⸗ 

nig und boshaftig er ſonſt iſt: fo kam er doch in groſſe Wehmuth und bit 
tere Thraͤnen unter dem Zuſpruche; darauf die Verſoͤhnung zwiſchen 
beiden Eheleuten gar bald zu Stande kam. | BE 

| a Sonnabend, den 8. Jul. ei 
Zween Soldaten haben angehalten, Land an unſerm Orte aufzuneh⸗ 

men und anzubauen: beide find auſſerordentliche Leute, verſtehen auch 

die deutſche Sprache; und koͤnnen ſich daher, wie andere, unſers Amts 
bedienen. Das eine Weib iſt eine Wuͤrtembergerinn, die da ſcheinet ein gu⸗ 

tes Gemuͤth und Liebe zu Gottes Wort, zu haben, um des willen fie eis‘ 
gentlich unſern Ort vor andern erwaͤhlt hat. Von dem ſel. Herrn 

Driesler halten beide Eheleute ſehr viel, der auch ihres einzigen Soͤhn⸗ 
leins Pathe geweſen. Sonntag, den 9. Jul. | | 

Heute unter der Nachmittagskirche kam der Bothe von Savannah 

hier zu Pferde an, der mir die Bittſchrift des Raths und der vornehm⸗ 

fon Einwohner dieſer Colonie an die Herren Truſtees zur Unterſchri 
brachte. Sie iſt ſehr wohl eingerichtet: und wird Wee 

I, 
I 

| 
| 

| 
] 
| 

\ 



N Diarium. . 539 

1. daß die Herren Truſtees die Vereinigung unſerer Colonie mit Ca⸗ 
a, und 2. die Wiederherſtellung des oglethorpiſchen Regiments, 

rn möchten. Mit dieſem Bothen ſchickte ich auch unſer Briefpa⸗ 
welches an den Secretarium der Truſtees, Herrn Martin, addrefs 
ar, an Capitain Dunbar zur Beſtellung nach London. Morgen 

h wird das Schiff aus dem Savannahfluſſe unter Seegel gehen: dda⸗ 

ankommen, gedenken wir wieder zu ſchreiben. | 
Mittwoch, den 12. Julii. FF 
Mit dem heutigen Tage fangen ſich die Hundstage an: und man 
muß ſich wundern, daß wir einige Zeit her ſo gar kuͤhle Witterung gehabt. 
Es hat ſeit dem Neumonde alle Tage geregnet; ſonderlich hatten wir die⸗ 

ich den Bothen in Eil abgefertiget habe. So bald die Kaͤſten hier 

Anno 

1749. 
Jul. 

fen Mor gen einen ſehr heftigen Regen. Es iſt alſo ein gar naſſer Som⸗ 
mer. Oben bey Auguſta und im Gebuͤrge muß es auch ſo viel regnen, 
als hier: denn der Fluß waͤchſt wieder; welches unſern Mühlen fehr 
wohl thut. Es gibt itzt viel europaͤiſche Frucht zu mahlen; welche ſich 
weder im Stroh noch in Saͤcken lange haͤlt, ſondern von Wuͤrmen 
bald ausgehoͤlet wird : daher eilen die Leute ſo bald als moͤglich, da⸗ 
mit zur Muͤhle. 
Es hat ſich unſerer Einwohner Rindvieh, ſeit einigen Jahren, 5 
ziemlich vermehret: welches auch ein groß Theil ihrer Nahrung iſt; und 
den Ackerbau auf einem ſolchen Lande, wie das unſerige iſt, nicht wenig 
foͤrderet. Sie haben aber doch, aus Mangeltuͤchtiger Hirten, den Nutzen 
davon nicht gehabt, den fie unter Gottes Segen hätten haben koͤnnen: 
vielmehr haben einige ihre Geſundheit dadurch ſehr beſchaͤdiget, daß ſie 
ihr Rindvieh taͤglich vor Abend ſelber ſuchen und nach Hauſe treiben 
muͤſſen. Weil die Dienſtbothen ſo lange ausbleiben: 1 mich er⸗ 
bothen, ein anſehnliches an Gelte von dem leiblichen Segen, den Gott 
aus Europa beſcheret, beyzutragen; wenn fie zur Erleichterung der Vieh⸗ 
zucht auf der Viehanſtalt, und bey den Plantationen, gute Einrichtung 
machen, und zu dem Ende treue Hirten aus der Gemeine (denn mit fren⸗ 
den Leuten iſt nichts ausgerichtet) ſowol auf der Viehanſtalt, als zu 
Hauſe, beſtellen wollten. Welche Einrichtung ſonderlich den Wittwen 
und ſchwachen Leuten, welche ihr Vieh nicht ſelber ſuchen koͤnnen, eine 
groſſe Erleichterung ſeyn, und den groſſen Zeitverluſt hindern, wird. 
Es ſcheint, es werden ſich einige Maͤnner willig finden: weniger auf 
ihrem Lande zu pflanzen, und der Gemeine als Hirten zu dienen; bis wie 
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| Donnerstag, den 13. Jul. | | 
Ein Knabe aus den Stadtkindern, welche itzt in die Praͤpara⸗ 

tionsſtunde gehen, iſt einige Wochen am Fieber krank geweſen; und 
hat darinn, wie ich heute von ſeiner frommen Mutter hoͤrte, ſich recht 
chriſtlich bewieſen. Er hat Gott und ſeinen Heiland herzlich lieb: daher 
liebt er auch fein Wort und das Gebeth; und iſt Darüber ſonderlich bes 
truͤbt geweſen daß er nicht mit andern Kindern in die Zubereitungsſtun⸗ 
de kommen koͤnnen. Er hat in feiner Krankheit gern die bibliſchen Spruͤ⸗ 
che wiſſen wollen, welche ich den Kindern zum Nachleſen und Auswendig⸗ 
lernen mit nach Hauſe zu geben pflege. Es ſind allemal die wichtigſten 
Texte, wodurch die Artikel der chriſtlichen Lehre deutlich bewieſen wer⸗ 
den. Diejenigen Kinder, welche bey uns aufgewachſen und aufgezogen, 
koͤnnen wol alle Kern» und Machtſpruͤche der Schrift auswendig; und 
haben daran einen groſſen Schatz: diejenigen aber, die von andern Or⸗ 
ten zu uns gekommen ſind, werden durch ihr Exempel gereizet, ſie auch 
nach und nach zu lernen. Der vorgedachte Knabe hat ſich lange nach mir 
geſehnet, und von ſeinen Eltern begehrt, daß ſie mir ſein Verlangen zu 
wiſſen thun moͤchten: da ich nun heute ungerufen kam, war es ihm und 
den Eltern herzlich lieb; und ſie brauchten dafuͤr mehr Dankſagung, 
als mir lieb war. Sie wohnen nicht in der Stadt, ſondern auf einer 
Plantage in einem Winkel etwas abgelegen. Es koͤmmt allerley in den 
Weg, daß man die guten Leute nicht ſo oft beſuchen kann. 

5 onnabend, den 17. Jul. „ 
Dieſen Nachmittag hatten wir das Vergnuͤgen, die Geſchenke, von 

Halle und Augsbutg, an Buͤchern fuͤr uns und die Gemeine, an Arzneyen 
und verſchiedenen zur Kleidung gehörigen Sachen, zu empfangen, und aus⸗ 
zupacken. Nachdem die 3. Kuͤſten eröffnet waren: knieten wir vor Gott, dem 
Geber aller guten und vollkommenen Gaben, nieder; und dankten Ihm 
gemeinſchaftlich dafuͤr; riefen Ihn auch um Weisheit zur Anwendung 
dieſer Wohlthaten an; item daß Er alles unſern wertheſten Wohlthaͤtern 
in Halle, Augsburg, Stuttgardt und wo fie find, mit geiſt⸗ und leib⸗ 
lichem Segen aus Gnaden vergelten wolle. Ein Kaſten, darinn eini⸗ 
ge Betten waren, iſt zerbrochen geweſen; und waren die Betten, und 
ein Stuͤck grobe Leinwand, von dem Regen, der auf der Reiſe von Char⸗ 
lestown bis Savannah mag hinein gekommen ſeyn, ſehr beſchaͤdiget und 
faſt verdorben: die Buͤcher aber und Arzneyen von Halle, und die Buͤ⸗ 
cher, ſchauriſcher Balſam, Leinwand und Wollentuch von Ausburg 
in dem groſſen Kaſten, haben nicht den geringſten Fehler gehabt. 5 
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Charleston kommen die Guͤter leicht unbeſchaͤdiget: ehe fie aber nach Sa⸗ 
vannah gebracht werden, find wir allemal in Sorgen, fie möchten wegen 
Unachtſamkeit der Bootsleute beſchaͤdiget werden. Wir haben faſt kei⸗ 
nen Augenblick verfäumt, fie von Savannah abzuholen, ſo bald wir von 
der Ankunft derſelben Nachricht empfiengen. | | | 
Sonntag, den 16: Sub 
An dieſem 8. Sonntage p. Trin. hat unſer Wirth und Conſtable 
abermal ein groß Unglück gehabt; wodurch ihm weher geſchehen, als durch 
alle Truͤbſale, die ihm in der vorigen Zeit im Leiblichen begegnet ſind: 
Sein einziges Soͤhnlein, ein ſehr artiges Kind von 4. Jahren, iſt 
bon feinem eigenen Pferde, in Gegenwart des Vaters, an den Unter⸗ 
leib fo heftig geſchlagen worden, daß wol nichts anders als der fruͤhzeiti⸗ 
ge Tod deſſelben erfolgen wird. Der Vater hat dem Pferde zuviel zu⸗ 
getrauet; und hat dem kleinen Kinde die Freude machen wollen, daß es 
eine Schuͤſſel mit Gerſte dem Pferde zum Futter vorſetzen ſollte: das 
Pferd aber hat ſich über das liebe Kind gemacht, es unter die Fuͤſſe be⸗ 
kommen, und zuletzt einen gefaͤhrlichen Schlag gegeben. Der heilige 
Gott hat bisher dieſem Manne ein Ungluͤck nach dem andern ins Haus 
geſchickt. Gott gebe, daß er ſich unter die Hand des HErrn bey ſolchen ſchwe⸗ 

ren Jaͤllen demuͤthigen moͤge! Mit dieſem Pferde hat er ſich ſonderlich 
durch grobe Gleichſtellung der Welt ſehr ver ſuͤndiget, und andere be⸗ 
truͤbt und geärgert: und eben dieſes ſonſt ſehr brauchbare Pferd iſt here 
nach die Urſache von etlichen ſchweren Ungluͤcksfaͤllen geweſen. Gott 
bringe ihn zum Nachdenken und zur Buſe! Er hat einen ſehr guten Ver⸗ 
and, und andere gute Gaben: daß er daher ein ſchr nutzliches Werkzeug 
in der Gemeine wer den koͤnnte, wenn er ſich nur zu Gott ziehen lieſſe. 

LAS Mondtag, den 17. Jun. ir 
Es iſt für den rechtſchaffenen Oeſterreicher, Schmidt, bey der 19 65 

ein Haus gebauet worden; welches zu Ende der vorigen Woche be⸗ 
zogen, und heute mit Wort Gottes und Gebeth einge weihet worden. 
Ich legte zum Grunde des Vortrags die heilſamen Lebensregeln, wel⸗ 
che uns dieſſmal von Memmingen uͤberſchickt worden, und von geoſſer 
Wichtigkeit ſind, ſich auch zu meinem Zwecke bey der Einweihung eines 
ſolchen Hauſes ſehr wohl ſchickten. Denn dieſer Schmidt werd nicht nur 
bey den Muͤhlwerken einen Auffeher und Arbeiter, ſondern auch um der 
Fremden willen, die dort Geſchaͤffte haben, einen Wirth abgeben, Leute 
zu beherbergen, und ihnen zur Nothdurft Speiſe und Trank zu verkau⸗ 
fen; wozu er von Savannah, auf Herrn Mayers a . 
8 3833 e vo 

Anne 

1749. 
ul. ; .# RER 

— 

— 

3 N 

A 

"SE 

a DR 



“5 RS 2 c 

— 
2 Fr — 

742 Diarium. | 

Erlaubniß bekommen hat. Er wird uns bey den Mühlen auf verſchiedene 
Art ein ſehr nuͤtzlicher Mann ſeyn, und mir und Herrn Lemken zu groſ⸗ 
ſer Erleichterung gereichen. re 

Da ich dieſen Nachmittag von der Einweihungspredigt nach Haus 
ſe kam: vernahm ich, zu meiner Betruͤbniß, daß des Bichlers Knaͤblein 
von dem Pferdeſchlage geftorben fine. Ich war dieſen Morgen bey 
ihm; bethete mit ihm und andern Anweſenden, und ſegnete es ein: 
die Eltern aber haben nicht vermuthet, daß es ſo geſchwind ſterben wuͤr⸗ 
de. Er iſt ſeit geſtern her mehr auſſer als bey ſich geweſen; und hat da⸗ 
her von den Schmerzen vielleicht wenig empfunden: was er in der Phan⸗ 
taſie geredet, ſind Dinge geweſen, die er an kurzen Spruͤchlein und aus 
ſeinem ABC Buͤchlein gelernet hat. Es war ein ſehr munteres und 
artiges Kind, an dem wir unſer Freude gehabt. Nun iſts an einem ſeli⸗ 
gen Orte, wohin auch Mutter, ein Bruͤderlein, und eine Stiefſchweſter vor | 
einigen Jahren voran gegangen. e . 

Mittwoch, den 19. Jul. 2 
Wir betrachteten vor ein paar Tagen über das ordentliche Evans | 

gelium Matth. 7 die groſſe Wohlthat der Entdeckung der falſchen Leh⸗ 
rer, und der Verwahrung gegen ihre falſche Lehre; dabey ich zum Ein⸗ 
gange die Worte Pauli durchgieng, Act. 20, 29.31. Aſs ich am Mondta⸗ 
ge drauf die von Augsburg und Halle empfangenen viele und nuͤtzliche Buͤ⸗ 
cher durchſah: erblickte ich auch eine Nachricht von den Salzburgern aus 
Peeuſſen, die zwar nicht erfreulich, doch zu meinem Gebrauche in der Ge⸗ 
meine ſehr nuͤtzlich, iſt. Die Nachricht handelt von den Verwirrungen, 
toelche die Herrnhuͤter, nach ihrer Gewohnheit, in Religions⸗ und Glau⸗ 
bensfachen unter den Salzburgern anzurichten angefangen: deren Unlau⸗ 
ter keiten und giftige Abſichten der weiſe und barmherzige Gott nicht nur in 
Zeiten entdeckt; ſondern es ihnen (den Salzburgern) auch in den Sinn 
egeben hat, ſich, in ihrer Beſorgniß einer fernern Verfuͤhrung durch die⸗ 
eſchleichenden Menſchen, in einem demuͤth gen Relations⸗ und Bittſchrei⸗ 
ben an das koͤnigsbergiſche Conſiſtorium und mediate an ihren allergnaͤ⸗ 
digſten Koͤnig zu wenden, deſſen Herz der liebe Gott hoffentlich zur Beſchuͤt⸗ 
zung ſeines Haͤufleins gegen die einreiſſende gefährliche Verfuͤhrung unter 
dem Namen Christi wird geneiget haben. Dieſe Nachricht in des wer⸗ 
then Herrn Paſtors Freſenn Nachrichten von herrnhutifchen Sachen kam 
mir, wegen der vorgedachten vorher betracht ten Materie, recht a pros | 
pos: daher ich ſonderlich den Bruf an das Conſiſtorium und an den Koͤ⸗ 
nig, der von gar vielen Salzburgeen unterſchrieben war, in der fta 
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ir Verſammlung vorgeleſen. Wir haben es für eine gar merkliche Fuͤr⸗ 
brge Gottes anzuſehen; wozu auch die glaubige Fuͤrbitte feiner Knechte 
und Kinder vieles vermag: daß wir vor dieſem Geſchlechte, das ſich ſo 
gern einflicht, bewahret werden. Da ſie im Lande waren, ſo haben ſie 
icht das geringſte auf unfer Gemeine tentirt. Sie wuſſten wohl, daß ich 
fie kenne. Der barmherzige Gott wolle ferner feine Hand über uns hal⸗ 
ten, uns Treue gegen fein Wort ſchenken; und alle unſere Zuhörer ir der 
Erkaͤnntniß des Weges zur Seligkeit fo gründen, daß uns auch die Pfor⸗ 
ten der Höhen nicht uͤberwaͤltigen mögen. 
2 55 Sonntag, den 23. Jul. 

Von Congrees oder Sachſengotha in Suͤdearolina, wo ſich al- 
lerley deutſche Leute, die in andern Provinzen nicht zurechte kommen koͤn⸗ 
nen, oder nicht gut thun wollen, geſetzt haben, und noch ſetzen, habe ich 
dieſen Nachmittag in einem Briefe des Herrn Pfarrers Zuͤblis keine gu⸗ 
fe Nachricht bekommen. Es ſind das die Leute, die unlaͤngſt einen langen 
Brief an mich geſchrieben; dar inn fie gar ernſtlich begehrt haben, daß ich 
einmal zu ihnen kommen, und ſie mit guten Buͤchern verſehen moͤchte: wel⸗ 
ches letztere auch geſchehen. Der Herr Pfarrer ſchreibt mir: daß ſie unter 
einanander ſehr ſaͤuiſch, unflaͤtig und unordentlich lebten; und ihren res 
formirten Prediger (der auch ein gar ſchlechter Mann feyn ſolle) geringer 
als den Geringſten in der Gemeine tractirten. Sie felber ſchrieben mir: 
daß zwiſchen ihnen allen groſſe Uneinigkeit ſeye. Wann ich Nachrichten von 
andern Gemeinen in America, wo ſich Deutſche niedergelaſſen, hoͤre: ſo 
werden die Vorzuͤge, die Gott unſern lieben Zuhoͤrern, wie auch andern 
Deutſchen um Savannah herum erzeiget, aufs neue groß in meinen Au⸗ 
en. 
. n . Dienſttag, den as. Jul. je 
Der Herr Praͤſident des Raths und feine Beyſitzer haben in Sa⸗ 
hannah geſtern und heute eine Verſammlung gehabt, zu welcher ich auch 
reiſen muſſte. Ich bekam von allen Herren die Verſicherung: daß Herr 
Mayer die 200. Morgen gut Land am Ufer der eingefall nen Parkerſchen 
Saͤgemühle zwiſchen unſern Plantagen und Abercorn ſich nun zueignen 
und brauchen ſolle, wie er will. Es iſt dieſes Land nicht nur eines der 
fruchtbarſten; ſondern auch zur Handlung mit Brettern, Mehl und ans 
dern Sachen fo wol gelegen als kaum eines in unſerm ganzen Diſtrict: und 
wuͤnſchen wir herzlich, daß darauf der Zweck erreicht werden moͤge, den 
ich eigentlich mit Ueberlaſſung deſſelben an Herrn Mayer habe; da es ſonſt 
nach dem Willen der Herren Truſtees und der eee 
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Anno Obrigkeit in Savannah mir zum Eigenthum hätte ſollen gegeben ters 
1749. den. In unſerm eigenen Diſtrict, der groß genug, iſt eigentlich kein ſo 
jul. genanntes gutes Land mehr: ſondern es ſind alle gute Fleckchen von unſern 

Einwohnern aufgenommen und beſetzt. Es gibt zwar lauter gut Land 
auf der groſſen niedrigen Inſul jenſeit des Muͤhlfluſſes: es ſind aber un⸗ 
fere abgearbeitete Zuhörer zur Zeit, und fo lange fie keine Dienſtbothen 
haben, unvermoͤgend, ſich an dieſe mit ſehr dicken Baͤumen und vielem Ge⸗ 
ſtraͤuch und Rohre bewachſene Inſul zu machen. Auf das ſogenannte 
Ugeeland darf ſich niemand wagen: weil es von dieſen Indianern noch 

0 nicht gekauft iſt. Es iſt auch eigentlich einem neuen Transport zugedacht: 
| und lieſſe man um des willen nicht gern einige wenige Plantagen von den 

alten Einwohnern unſers Orts davon abreiſen. Wir Lehrer haben billig 
unſern lieben Zuhoͤrern den Vorzug und die Wahl bis her immer gegoͤnnet, 

dasjenige Land zu beſetzen, worauf ſie am erſten und beſten ihren debensun⸗ 

terhalt, unter Gottes Segen, zu bekommen hofften. Ob nun wol auſſer | 
dem gedachten niedrigen Lande jenfeit des Muͤhlfluſſes, und dem Ugee⸗ 

lande in unferer ganzen Gegend kein ſolch Land mehr vacant und Be 
fest iſt, welches man wegen deſſen natürlicher und vorzuͤglicher Frucht⸗ 
barkeit eigentlich gut Lande denn den ganzen Foͤrlwald heiſſet man unfrucht⸗ 
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bar) zu heiſſen pflegt, auch wirklich ift: fo fehlt es doch an recht gutem 
fruchtbaren Erdreich nicht, hinter Abereorn und in der Gegend unſerer 
Viehanſtalt, wo ſich die letzten deutſchen Dienſtbothen zuſamen 0 ha⸗ 

ben. Es haben die Herren Truſtees unsdehrern, eben wie andern Predi⸗ 
gern im Lande, ein gewiß Stuͤck Land von 300. Morgen aufzunehmen 
erlaubt: welches wir aber, aus vorgedachten Urſachen, bis dato nicht ge⸗ 

than. Jetzt babe eine Bittſchrift bey dem verſammelten Rathe eingegeben 
um ein fruchtbar Stuͤck Land zwiſchen den ſchon gedachten deutſchen Leuten 
(die ſich unſers Amts als unſere Glaubensgenoſſen bedienen) und zwiſchen 
unſerer noͤthigen und nuͤtzlichen Viehanſtalt. Ich habe darinn nicht nur 

um 600. Morgen für mich und Herrn Lemken, ſondern auch noch um 00. 

mehr tür einem eventualen Prediger, der, nach Beſetzung unſers Diſtriets 
und der Nachbarſchaft mit deutſchen Leuten, möchte herein begehret und 
geſandt werden, gebethen; und alles erhalten: doch mit dem Bedinge, daß 

ich die Approbation der Herren Truſtees ſelbſt ſuchen moͤchte. Unſere Ein⸗ 
wohner, die dieſe Gegend oft durchgangen und durchritten ſind, verſichern 
uns, daß in der Gegend, wo wir das Predigerkand aufnehmen wollen, 

ſehr gu: Land und die ſchoͤnſte Viehweide, obgleich ein wenig von einem 

ſchiffbaren Fluſſe abgelegen, ſeye. Wir brauchen es zwar in der gegen, 
igen 
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tigen Zeit nicht, weil wir keine Knechte haben: wollten wir aber mit Aufs 
55 deſſelben bis auf die Ankunft der Dienſtbothen warten, ſo wuͤr⸗ 
de es von andern fremden Leuten beſetzt, zum groſſen Schaden unſers Cow⸗ 

n oder Bichanftalt ; ja auch zum Schaden der it hier geſetzten deut⸗ 
en deute unſerer Confeſſion, welche mit der Zeit die Wohlthat des Lehr⸗ 

amts in ihre Nachbarſchaft bekommen koͤnnen. Es ligt dort herum (et⸗ 
was weiter nach Savannah zu) noch viel gut Land: und koͤnnte dort her⸗ 
um eine ſchoͤne Gemeine in kleinen Doͤrflein nicht weit poneinander geſetzt 
werden, die alle ein dehrer und Schulmeiſter bedienen koͤnnte. Sollte uns 
der liebe Gott treue Dienſtbothen beſcheren; und wir koͤnnten durch ihren 
K einen Theil dieſes ſchoͤnen Landes anbauen: wuͤrde es zur groſſen 

xleichterung unſerer Hausumſtaͤnde gereichen. Aber auch dieſes übers 
laſſen wir dem HErrn; der am beſten weis, was uns gut und nüßs 
lich iſt. 1 Er 
ne 1ER Mittwoch, den 26. Jul. 

Geſtern hat mein lieber Herr Collega die Austheilung der Liebes⸗ 
gaben an Tuch, Leinwand, Zwirn, welche uns der barmherzige Gott 
aus dem lieben Stuttgardt, Biberach, Augsburg und Memmingen vor 
kurzem beſcheret hat, mit Betrachtung des goͤttlichen Worts, Geſang 
und Gebeth, in der Jeruſalemskirche gehalten: dabey ich dieſſmal wegen 
meiner noͤthigen Verreiſung nach Savannah nicht gegenwärtig ſeyn koͤn⸗ 
nen. Es hat uns unſer werther Vater in Chriſto, Herr S. U. 
in dem Beſchluſſe der Vorrede zu der 3. Continuation der Eben⸗ 
geriſchen Nachrichten folgende bedenkliche Worte aus einem alten be⸗ 
kannten Liede zugerufen: Vertrau du deinem Herre Gott, der alle 
Ding erſch affen hat. Er kann und will dich laſſen nicht; Er weis gar wohl, 
ge dir gebricht: Himmel und Erd iftfein; mein Vater und mein HErre 

oft, der mir beyſteht in aller Noth! Geſchrieben am 5. Sonntage nach 
Trinitatis 1747. da öffentlich erſchallete: Sorget nichts! Dieſe ſchoͤne 
Worke find nicht allein mir, ſondern auch meinem Herrn Collegen ſehr 
indruͤcklich g weſen: daher ſie bey der Austheilungspredigt von ihm zum 
Grunde gelegt worden. Gott ſchenke und ſtaͤrke uns allen den Glauben: 
o wird es uns nie an Gottes Verſorgung und Troſt fehlen. Er wolle 
uch unſern theureſten bekannten und unbekannten Wohlthaͤtern dieſe und 
inderektebesgaben an Guͤtern und an Gelte auß Gnaden umChriſti willen 
eichlich vergelten! als darum wir Ihn bisher öffentlich und in geheim an⸗ 
je ufen haben. In Savannah hat es dieſſmal an dem geſtrigen Tage als 
erley zu thun gegeben; wozu mich auch Gott gnaͤdiglich geſtaͤrket. Auſ⸗ 
Amecic. XVII. Sort, Aa aa fer 
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ſer daß ich ein deutſches und engelaͤndiſches Kind getauft, und mich uͤber 
das 3. Geboth in einer Abendverſammlung mit den deutſchen lutheriſchen 
und reformirten Leuten erbauet habe: iſt mir auch Gelegenheit gegeben 
worden, einige Zeilen an den Secret. der Societaͤt, und ein paar Briefe 
an unſern werthen Bruder Herrn P. Brunnholtz in Philadelphia, und 
an den ehemaligen Prediger zu Savannah Mr. Wesley, der einige 
Jahre her eine Gemeine in London hat, zu ſchreiben. Der Letztere hat 
einem Manne in Savannah die Commiſſion aufgetragen, ihm von dem 
gegenwaͤrtigen Statu dieſer Colonie, und darunter inſonderheit von 
Ebenezer, welches er noch in gutem Andenken hat, Nachricht zu geben. 
Ich habe gedacht, ich würde es ſelbſt beſſer als ein Einwohner von Sa⸗ 
vannah, der zumal wegen Alter und Leibesgebrechen nicht aus der Stadt 
koͤmmt, thun koͤnnen: daher einen ziemlich langen Brief an ihn geſchrie- 
ben. Er hat Anfangs ſehr an den Herrenhuͤtern gehangen: hat aber ihre 
Irrlehren ausgefunden, und iſt ſchon lange von ihnen wieder abgangegen. 

Donnerstag, den 27. Jul. 
In dieſem Jahre iſt der Wein an den wilden Weinftöcken in den 

Wäldern ſehr wohl gerathen: und koͤnnen die blauen Trauben in kurzer 
Zeit in groſſer Quantitaͤt geſammelt werden; wie ich dieß heute zum 
Theil ſelbſt geſehen habe. Die blauen Trauben haben theils einen ſuͤſſen 
und angenehmen, theils einen ſaͤuerlichen, Geſchmack; und ſehen aus 
wie andere Trauben in Europa. Die Reben laufen auf niedrige und ho⸗ 
he Baͤume bis an den Gipfel: und iſt zu ver wundern, daß, ob fie gleich 
zwiſchen den Baumblaͤttern und anderm Gebuͤſche ſtehen, ſie doch ſo ſehr 
reichlich tragen, und ſo gute Fruͤchte haben, daß an vielen Orten in Deutſch⸗ 
land die Trauben von den zahmen Weinſtoͤcken ſo wolgeſchmacke nicht 
ſind. Die niedrigen Gegenden, wo vor einigen Jahren Fruchtfelder ge⸗ 
weſen, ſeit dem aber wieder verwildert ſind, haben die Menge ſolcher Re⸗ 
ben, und ganz ungemein viel Weintrauben von verſchiedener Gattung: 
und weil derſelben allenthalben gar ſo viel ſind, ſo koͤnnen ſie die Voͤgel ſo 
geſchwinde nicht verzehren, ſondern es bleiben ſehr viel für die deute uͤbrig. 
Auch haben wir in dieſem Sommer vor den groſſen Voͤgeln bey den Maul⸗ 
beeren, Pferſichen, und Korn Fride gehabt; welche ſonſt angedachten 
und andern Fruͤchten groſſen Schaden gethan: itzt haben ſie genug Nah⸗ 

| 

rung an Trauben und andern wilden Fruͤchten. Verſtaͤndige Leute ma⸗ 
chen billig dieſen gegruͤndeten Schluß: daß unſere Colonie zum Weinbau 
ſehr bequem ſeye, ob es gleich darinn keine Berge, ſondern nur Huͤgel, 
gibt. Weil die wilden Reben gern in niedrigen Gegenden und um Die gau 
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kleine Fluͤſſe wachſen, und in die hoͤchſten Baͤume hinein laufen: fo 
on man & 0 Anlegung der Weingarten nach ihrer Natur richten; 

pelches aber bisher nicht geſchehen, daher auch nichts draus worden. Es 
sachfen allerley ſchoͤne Fruͤchte in dieſem Lande, ſonderlich Aepfel: und 
ann man ſchon im aten Jahre von den gepropften Aepfelbaͤumen Fruͤchte 

genieſſen; und zwar ſo reichlich und ſchoͤn nach und nach, als man es nur 
wuͤnſchen kann. Mit den Feigen iſts auch fo. Von den Birnen hat man 
vorgegeben, ſie wollten in dieſem Climate nicht fort: ich habe aber vor ei⸗ 
em Monat in einem Garten zu Savannah ſchoͤne Bir nbaͤume mit vielen 

Früchten geſehen, die noch nicht reif waren. . 
| Freytag, den 28. Jul. 

Unter die Wohlthaten, die uns der liebe Gott in dieſem Sommer 
erzeigt hat, rechnen wir billig feine gnaͤdige Beſchuͤtzung wider die In⸗ 
dianer. Sie pflegen ſonſt, wann das Obſt in den Gaͤrten, und die Waſ⸗ 
fer» und Zuckermelonen in den Feldern, reif find, an unſern Ort uud auf 
die Plantagen zu kommen; und nicht nur zu eſſen, was ihnen ſchmeckt, 
(welches man ihnen gern erlaubte) ſondern auch ihre Pferde zu beladen: 
und da iſt kein Schonen der Baͤume. Sie wiſſen doch, daß die Soldaten 
fort ſind; und doch bleiben fie zurück; welches ohne Zweifel ein Merkmaal 
der beſchuͤtzenden Guͤte Gottes iſt. Der ehemalige Prediger in Friderica, 
Herr Boſomworth, der des Mosgrove's Wittwe, (eine halbe India⸗ 
ner inn d. i. eine von von einem weiſſen Manne mit einer Indianerinn ges 
zeugte Weibsperſon) geheirathet, und unter den Indianern einen Han⸗ 
delsmann abgibt, iſt dieſer Colonie hoͤchſt bedenklich. 

Sonnabend, den 29. Jul. i eh 
Da wir aus der Beichthandlung heute vor Abend nach Haufegiens 

gen; begehrte des Adam Straubens Weib, die auf Gottes gnaͤdige und 
wunderbare Fuͤgung von Vernonburg mit allen den Ihrigen zu uns ge⸗ 
zogen iſt, mit mir zu reden. Gott hat ihr vor einiger Zeit nach langem 
Kaͤmpfen und Flehen Gnade geſchenket, daß fie ſich durch den Glauben 
hat Chriſti und feines Verdienſtes koͤnnen freuen und getroͤſten: da fie aber 
zum Abendmahl gehen will, ſo hat ſie wieder neue gar groſſe Unruhe und 
Aengſtlich keit bekommen, welche ſie mir mit klaͤglichen Worten und Seufs - 
zen kund that. Ich redete zu ihr uͤber die ſchoͤnen Worte JEſu: Die 
Starken duͤrfen des Arztes nich: ꝛc. item, Kommet her zu mir alle, die 
ihr muͤhſelig ꝛc. und ſchlug ihr, zum andaͤchtigen Nachleſen, das Commu⸗ 
monlied a 3 Ius Chriſtus unſer Heiland, der von uns ꝛc. 

Es ſind auch einige EU der Nachbarſchaft in Carolina 
| Ff... 2, ©. u 
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zu uns gekommen, morgen G. G. theils dem Gottesdienſte beyzzuwohnen, theils ſich mit der Gemeine des H. Abendmahls zu bedienen. Wir vernehmen, daß es vor kurzem in Carolina nicht nur ungemein geregnet; ſondern auch fo geſtuͤrmet hat, daß die Zäune umgeriſſen und das indianiſche Korn zu Boden gelegt worden: vor welchem groſſen Winde und Schaden uns Gott bewahret hat. Einige Tage her haben wir gut Heuwetter gehabt; darmn auch unſere Leute ſehr fleiſſig in folder Arbeit geweſen: heute aber zur Mittagszeit bekamen wir wieder einen ſehr ſtarken kalten Regen mit heftigem Donnern, welches auch zu Abend gelinde angehalten. Vor Ein⸗ ſchlagen und Anzuͤnden hat uns Gott bisher bewahret. 
Sonntag, den 30. Jul. „Nachdem das Donnern geſtern Abend aufgehoͤret, hat es bis in die Nacht hinein aufs heftigſte geregnet: heute aber habẽ wir recht gewuͤnſchtes Wetter gehabt, als ob wir im Her bſte lebte. Weil verſchiedenedeute aus Carolina bey uns waren; auch mit 7 1. Perſonen das H. Abendmahl gehalten worden: fo hatten wir heute eine groffe Verſammlung, welcher Vor⸗ und Nach⸗ mittags das Wort des HErrn treulich und nachdruͤcklich verkuͤndiget worden. Wir hoͤren, daß an andern Orten viel Leute am Fieber krank ligen, auch gar viel deutſche Leute in Acton und Vernonburg bey Sa⸗ bannah : unfere Einwohner aber hat der liebe Gott in dieſem Sommer mit ſolchen und andern Krankheiten verſchonet, oder doch bald voruͤber⸗ gehen laſſen; ob fie wol dieſſmal mehr Arbeit mit ihrem indianiſchen Korn | gehabt, als iemals in den vorigen Jahren, weil es immer Regenwetter gegeben, und das abgehauene Gras bald wieder angewachſen iſt. 

Dienſttag, den 1. Aug. a Einige Wochen her haben wir in den Bethſtunden und Wo, chenpredigten die wichtige, erbauliche, und vorbildliche Hiſtorie von der Koͤniginn aus Reich Arabien, 1. Koͤn. 10, 1. ſea, welche uns von Chriſto ſelbſt als eine merkwuͤrdige Hiſtorie Matth. 12, vorgeſtellet wird, betrach⸗ tet: daraus uns die wichtigſten, darinn verborgen ligenden, Lehren ſind bekannt gemacht und ans Herz geleget worden. Heute habe in beiden Kirchen, zur Erweckung unſerer Herzen, aus dieſer ſchoͤnen Hiſtorie und andern Spruͤchen der heiligen Schrift vorgeſtellt die groſſe Seligkeit derer, die zu Chriſto, der mehr iſt als Salomo kommen: da meinen lieben Zuhörern ſowol das Kommen zu Chriſto, als auch die groſſe Se⸗ ligkeit bey und in Ihm, aus der Schrift und unſerm lieben Kathechiſmo er⸗ kärer worden. O! welche Wohlthat erzeiget uns der barmherzige Gott durch fein heiliges Wort; welches wir in groſſer Ruhe, Frepheit und 
chriſt⸗ 
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. Srfkliher Ein | keit in den 2. Wochenpredigten auf den Plantationen, Anne 

und taͤglich zur Abendzeit nach verrichteter Arbeit, unter Singen und 1749. 
Bethen handeln koͤnnen! Wie wir mehrmalen von andern Orten her aus Aug. 
Carola und unſerer Colonie vernehmen: fo muͤſſen gar viele von uns 

deutſchen Landesleuten der guten Dinge, die uns der guͤtige Gott 
im Geiſtlichen und Leiblichen erzeiget, entbehren. Es iſt wol keiner, 
auch nicht die ſchwaͤchſte Wittwe, unter uns fo arm, als die meiſten 
Deutſchen in dieſem Lande find: deren etliche ſich unſerer Muͤhien be⸗ 
dienen, und ihre Armuth gar klaͤglich beſchreiben, und itzt froh ſind, 
von uns einige Bephuͤlfe zu bekommen; es auch bereuen, daß fir ſich nid € 
an unſerm Orte mit den Ihrigen geſetzt haben. Es iſt ihnen von andern 
bos haftigen Deutſchen, die ſchon lange im Lande geweſen, gar mancher⸗ 
ley Ungegruͤndetes wider unſer Land und Einrichtung ins Gemuͤthe ge⸗ 
Serie dem fie, zu ihrem Schaden, mehr als dem ſeligen Herrn P. 
Driesler, mir und andern aufrichtigen Leuten, geglaubet haben. 
Donnerstag, den 2. Aug. es 
Die Lechnerinn hat fich ſeit ein paar Monaten ihr Seelenheil herz⸗ 
lich laſſen angelegen ſeyn; welches auch einen Einfluß in ihr ganzes aͤuſſer⸗ 
liches Leben, als Eheſtand und Berufsgeſchaͤffte, hat. Sie iſt itzt viel 
fleiſſiger, fridfertiger und mit allem vergnuͤgter, auch ihrem zwar ein⸗ 
fältigen, doch aufrichtigen und fleiſſigen, Manne viel unterthaͤniger als 
in den vorigen Jahren. Ihre vorigen Unarten und Untugenden machen ihr 
itzt noch immer groſſe Schmerzen, und oft ſo groſſe Unruhe, daß ſie wohl 
der Zurechtweiſung und des Troſtes aus Gottes Wort noͤthig hat. Sie 
hält ſich aller Strafen Gottes hoͤchſt wuͤrdig; und wundert ſich, daß der 
heilige Gott eine ſo groſſe Suͤnderinn fo lange hat tragen, ihr fo viel Gutes 
erzeigen, und ſeine unſchaͤtbare Gnade noch antragen können. Sie hat 
ihre 2. zarte Kinder ſehr lieb; und ſorgt, Gott werde ſie um ihrer, der 
Mutter, Bosheit willen ſtrafen, wie im Schluſſe der zehen Gebothe ſteht: 
ich fuͤhrte ſie aber auf die Verheiſſung in demſelben, Er will den From⸗ 
men wohlthun bis ins tauſende Glied; item, der Sohn ſoll nicht tra⸗ 
gen die Miſſethat des Vaters ꝛc. Ich habe ihr ſonſt uͤber einige bibliſche 
Spruͤche, als: Gib mir, mein Sohn, dein Herz und laß c. des Men⸗ 
ſchen Sohn iſtkommen zu ſuchen ꝛc. item, über die Hiſtorie der erhoͤheten 
Schlange Joh. 3. nach ihrem gegenwärtigen Seelenzuſtande Unterricht 
gegeben; welches ſie alles gar wohl faſſen konnte. Ihr Mann iſt auch, 
ſeit dem er fromm worden, ein recht brauchbarer und fleiffiger Mann: 
da er vorhin aus verſchiedenen a keinen guten Namen hatte. In 
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einer gar gefährlichen Krankheit iſt er zur wahren Bekehrung gekommen; 
darinn er auch bisher treu geblieben, und im Erkaͤnntniſſe, und in an⸗ 
dern Stuͤcken des Chriſtenthums zugenommen hat. Er war von der 
Krankheit ſo ausgezehrt, und ſo elend worden: daß ich ſeine Geneſung 
für ein Wunder Gottes anſehe; wie er und fein Weib auch thut. i 

8 Freytag, den 4. Aug. 4 
Es find uns unter andern ſchoͤnen Büchern und Tractaͤtlein von 

Halle und Augsburg auch die Epicedia des alten ſel. Inſp. Freyers zus 
geſandt worden; daraus mir der liebe Gott einen neuen groſſen Segen 
geſchenkt hat. Wann ich von dem Abſchiede meiner bekannten Freunde, 
Vaͤter und Goͤnner etwas höre und leſe: hat es noch einen tiefern Eins 
druck in mein Gemuͤthe, als wann ich dergleichen von andern leſe und hoͤ⸗ 
re. Mein Heiland mache mich durch fein Ver dienſt und den heiligen Geiſt 
bereit zur feligen Nachfahrt an den Ort, wo in ſo viel tauſend Jahren alle 
Fromme hingefahren! Der gute Geruch, den die Knechte und Kinder 
Gottes nach ihrem ſeligen Abſchiede aus der Welt hinterlaſſen, iſt nicht 

nur ein Atteſtat ihres Glaubens: ſondern auch eine groſſe Wohlthat fuͤr 
die hinterlaſſenen Freunde und andere, die ſich gern an anderer Exempel 
erbauen. Daher es wol eine loͤbliche Einrichtung iſt, daß beſcheidene 
Leichenpredigten und Per ſonalien, auch Epicedia, gedruckt werden; wo⸗ 
durch auch den Abweſenden gedienet wird. Aus den beygedruckten Car⸗ 
minibus erſehe, daß noch verſchiedene Knechte Gottes, die jch im Wai⸗ 
ſenhauſe zu Halle gekannt und wegen ihres rechtſchaffenen Weſens hoch⸗ 
geſchaͤtzt, im Leben ſind; deren einige auch ſchon unter die alten Juͤnger 
Chriſti gehören, und bald Abſchied nehmen moͤchten. Der Herr wolle 
die juͤngern Arbeiter mit eben dem Geiſte ſalben, damit die Alten geſalbet 
geweſen ſind: und es feinem Werke daſelbſt, (zu dem die Liebe in meinem 
Her zen ie länger, ie bruͤnſtiger wird,) nie an rechtſchaffenen Vorſtehern 
und Arbeitern fehlen laſſen! { 

Sonnabend, den 5. Aug. | 5 
Geſtern Abend empfieng aus Aberkorn einen Brief: darinn der 

Landmeſſer meldete, daß er auf Ordre des Raths zu Savannah ei⸗ 
nen Theil des Landes für die Ebenezeriſchen Prediger ausgemeſſen hätte; 
mir den übrigen koͤnnte er nicht eher fortfahren, bis er erſt wiſſe, ob mie 
dieſes, und welches mir weiter, gefalle. Dieſen Vormittag habe ich nebſt 
einem verſtaͤndigen Salzburger, der von Anfang des Ausmeſſens, bis zu 
Ende, bey dem Feldmeſſer ſeyn muͤſſen, das ganze Land beſehen: und muß 
bekennen, daß dergleichen in dem ganzen Diſtrict, der unſerm Ebenezer 

zuge⸗ 
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ugemeſſen worden, nicht anzutreffen iſt; ausgenommen auf der groſſen Anne 
Hasel jenseits des Muͤhlfluſſes, wo ſich aber eigentlich niemand ſetzen kann, 1749. 
M fie zu Zeiten uͤberſchwemmet wird. Dieſes neue Land, darauf wir Aug. 7. 

unfer ſchon laͤngſt zugedachtes Kirchenland nehmen wollen, ligt neben 
lberkorn und dem ſchoͤnen Lande, welches die letzten deutſchen Dienſt⸗ 
othen zum Beſitze hekommen haben. Es iſt zwar von Ebenezer etwas 
Ibgelegen: unſerm Cowpen aber deſto naher; und dient ihm gleichſam 
zum Schutze, daß uns nun, da das herumgelegene Land nach Ebenezer 
gehoͤret, niemand in dem Beſſtze dieſer fo noͤhhigen und. nüßlichen Vah⸗ 
anftalt ftören darf. Einem ieden Lehrer find 300. Morgen zug meſſen: 
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und 300. Morgen find für einen dritten Lehrer aufbehalten; welcher in 4 
dieſer Gegend mit der Zeit noͤthig feyn würde, wann dieſer ganze Strich, A 
wie ſichs wegen deſſen groſſer Fruchtbarkeit anlaͤſſt, beſetzt werden ſollte. 4 
Es iſt hier nicht nur das allerſchoͤnſte Land fuͤr allerley Arten von Feld⸗ 1 
früchten, ſondern auch ſehr gut Holz zum Bauen und zur Handlung N 
mit Safltaugen und dergleichen; auch folche ſchoͤne Viehweide Winter Kr 

2 2 
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und Sommer: daß ich zweifle, ob viel dergleichen Gegenden im Lande 
ſind. Waſſer fuͤr Henſchen und Vieh iſt auch zu aller Zeit des Jahres 
ur Gnuͤge da : ſo, daß weiter nichts fehlt als Leute, die man drauf ſetzen, 
und dieſes ſchoͤne Land bauen laſſen, kann. Wir wiſſen nicht, ob wir ie⸗ 
mals Vermoͤgen bekommen werden, darauf zur Verbeſſerung unſerer 
Hausumſtaͤnde etwas anzufangen: doch iſt es unſere Schuldigkeit, auch 
für unſere Nachfolger im Amte zu ſorgen; und Land aufzunehmen, ehe 
Ls von andern aufgenommen wird. | 
Man zweifelt ist nicht mehr, die Herren Truſtees werden Ne⸗ 
gers erlauben; daher wird hin und wieder das beſte Land aufgenom⸗ 
men. Wir hoffen noch immer auf Knechte: da denn einige derſelben 
auch hier eine gar nuͤtzliche Arbeit thun konnten. Wir haben uns zu Dies 
ſem Lande nicht gedrungen: ſondern es hats die Fuͤrſorge Gottes wider 
unſer Denken und Vermuthen ſo gefuͤget, daß wir in dieſer Gegend 
unfer Predigerland bekommen. Die Herren des Raths ſagen, fir haͤt⸗ 
ten keine Vollmacht, mehr als 300. Morgen einer ieden Stadt zum 
Kirchenlande zu geben: doch laſſen ſie einen ganzen Strich von soo. Mor⸗ 
gen fuͤr 3. Prediger beyſammen bleiben, bis ſie die Meynung und den 
Willen der Herren Truſtees vernehmen. 
3 1 Mondtag, den 7. Aug. 
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Gleichwie mir Gott vor einigen Tagen eine neue Erweckung aus den 
Perſonalien und Epicedijs des feligen Herrn Inſpect. d 
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fo hat mir Er itzt eben dieſe Wohlthat aus den beiden erbaulichen Lebende 
laufen, naͤmlich des Nationalpredigers Herrn Aarons, und des Herrn 
Miſſion. Obuchs (der mir noch gar wohl bekannt iſt) aus den itzt em⸗ 
pfangenen Continuationen der oſtindiſchen Nachrichten wiederfahren laſ⸗ 
fen; wofür ich feine Guͤte herzlich preiſe. Hat mich das in den Beth⸗ 
ſtunden und Wochenpredigten bisher betrachte vortreffliche Exempel der 7 
Koͤniginn aus Reich Arabien, als ein r glaubigen Seele und theuren Werk⸗ 
zeugs aus den Heiden, theils beſchaͤmt, theils erwecket: fo muß ich das 1 
auch von dem ſchoͤnen Exempel des ſeligen Paſtor Aarons bekennen; 
den ich mir fo nicht vorgeſtellt habe, als ich itzt aus dieſem feinem, von dem 
werthen Herrn Miſſion. aufgeſetzten, Lebenslaufe erkannt. Gott ſey ges 
lobet fuͤr den Segen, den er dieſem ſeligen Manne und durch ihn vielen 
andern feinen Landesleuten, wie auch gar manchen Europäern, geſchen⸗ 
ket hal! 5 ; | 

Mittwoch, den 9. Aug. 1 
Vor einiger Zeit hatte einem kleinen Knaͤblein eine kleine Gabe ges 1 

ſchenkt, ihn dadurch zum Fleiſſe iin Lernen, und zum Gehorſam gegen die 7 
Eltern, zu ermuntern: heute fand ich, daß er im Lernen zwar zugenom⸗ 
men; der Eigenwille und Ungehorfam aber, ſonderlich gegen die allzuge⸗ 
linde Mutter, war noch nicht gebrochen. Das Uebelſte war, daß die bei⸗ 
den Eltern in der Kinderzucht nicht einerley Sinn haben : ſondern die 
Mutter, welche doch ein rechtſchaffen Weib iſt, eine ernſtliche, obwol 
vernuͤnftige, Kinderzucht mit der Ruthe mehr hindert als foͤrdert; daruber 
es zwiſchen den ſonſt wohlzufridenen und verträglichen Eheleuten zu 
ſuͤndlichem Wortwechſel koͤmmt. Des Mannes ſeine Art, den eigen⸗ 
willigen Knaben vom Boͤſen ab⸗ und zum Guten hinzuziehen, gefiel mir 
ganz wohl: ſeinem Weibe aber gab ich ihre Fehler zu erkennen, und unter⸗ 
richtete fir eines beſſrn. | 5 

Wir haben big her immer viel Regenwetter gehabt: dadurch zwar den 1 
Feldfruͤchten kein Schade geſchehen; das Heumachen aber iſt etwas auf? 
gehalten worden. Auch haben die vielen ſchoͤne Pferſichen gern viel Re⸗ 
genwetten; als davon viele eher an den Baͤumen gefault find, als ſie 
haben koͤnnen durch Duͤrren und Brandweinbrennen genutzt werden. 
Itzt find fiezu Ende. Die ſchoͤnen koͤſtlichen Waſſermelonen findindro 
tenen und heiſſen Sommern ſuͤſſer und ſchmackhafter als in ſolchen nafe 
fen und fühlen, wie wir bisher gehabt. Es iſt zu verwundern, wie 
fühl: es in diem Sommer, und in den bisherigen Hundstagen nicht 
nur des Nachts, ſondern auch am Tage, g weſen iſt. Mit dem henti⸗ 
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gen Tage haben wir wieder trockene und warme, doch ganz ertraͤgliche, 
Witterung bekommen. Es hat ſich angelaſſen, als wann das Waſſer 
im Fluſſe fo niedrig werden wollte, als andere Jahr im Sommer; da denn 
etwas noͤthiges am Muͤhldamme reparirt werden ſollte: es faͤngt aber 
wieder an, zu wachſen; und muͤſſen wir alſo mit dem vorhabenden Re⸗ 
grationsbau noch etwas in Gedult ſtehen. Es gibt eine groſſe Menge 
ole in unſerm Muͤhlfluſſe, welche in den Leimen des Muͤhldammes groſ⸗ 
fe Löcher boren; und dadurch dem Waſſer Oeffnung machen, welches 
alsdann bald weiter friſſt. Sand und Steine hat man hier nicht: ſondern 
man muß Erde und Leimen brauchen. V' 
SER Donnerstag, den 10. Aug. „„ 

Vergangene Nacht ſchickte ein Weib zu mir: und ließ mir ſagen, 
fie wollte mir gern ihre geiftliche Noth klagen; wuͤſſte aber nicht, ob fie 
den folgenden Tag erleben würde 5 daher es ihr ſehr lieb ſeyn würde, 
wann ich zu ihr kommen koͤnnte. Ich that es unverzüglich: und fand fie 
war nicht leiblich, aber doch geiſtlich, krank; und der liebe Gott gab mir 
Weisheit und Kraft, mit ihr aus ſeinem Worte zu reden, wie es ihre 
Seelenumſtaͤnde erforderten. Sie iſt ſeit geraumer Zeit, ſonderlich ſeit 
dem Abſchiede ihrer Schweſter aus der Welt, um ihr Heil ernſtlich ber 
kuͤmmert: weil aber manche Schwachheiten mit unterlaufen, und das 
Gewiſſen daran U ſache nimmt, ihr allerley vorzuwerfen, und ihr nicht 
nur Gnade Gottes, ſondern auch einen neuen Zugang zu derſelben, ab⸗ 
ſpricht; ſo koͤmmt ſie in groſſe Unruhe und Aengſtlichkeit. Es iſt nur 
gut, daß ſie ſich nicht lange damit heimlich ſchleppt, ſondern ihr Antigen 
bald ihren Lehrern offenbaret; wovon fie auch durch göttliche Erbar⸗ 
mung Nutzen hat. Im Gebethe ſtaͤrkte mich der liebe Heiland merklich: 
fo, daß ich von tiefen nächtlichen verlangten Amtsgeſchaͤfften neue Erwec⸗ 
kung und E munterung bekam, mein Amt und Chriſtenthum mit neuen 
Ernſt und Treue, durch die Gnade Gottes, zu fuͤhren. Es iſt zwar bey 
dem evangeliſchen Lehramte eine groſſe Verantwortung: es iſt aber auch 
daſſalbe für einen ieden rechtſchaffenen Lehrer, aus vielen Urſachen, eine 
ra geiſtliche Wohlthat; welche uns auch zu wahrer Treue ermuntern 
Ol, = 12 

en Unfer Gesund, Mr. Haber sham, ſchrieb mir aus Savannah: daß 
er von Herru Whit field ein Schreiben empfangen, dar inn ihm von 
dem groſſen Segen, den ihm G Ott in feinem Amte bey Standes perſo⸗ 

Freytag „den 11. Aug. 

hen und Predigern in London verleihet, erfreuliche Nachricht gegeben 
Bobb wird. Amelic. XVII. Soc, 
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Anno wird. Er hat darinn auf eine gar freundliche Art auch meiner, meines 
0 749. Herrn Collegen, und unſerer Gemeine gedacht. Ich habe zwar beſorgt, 
A Aug. es möchte die Unvorſichtigkeit des N. und die Verleumdung eines an⸗ 
1 dern Mannes in London, das Gemuͤthe dieſes Herrn Whiteſields von mir 

abgekehrt haben; welche Beſorgniß il m auch Mr. Habersham geſchrie⸗ 
ben, und ihm in der uͤbelgedeuteten Sache ein beſſer Licht gegeben: er 
hat ſich aber in dem eingelaufenen Briefe ſo fein erklaͤret, daß ich gar 
wohl zufriden ſeyn kann. | h 

N . Miondtag, den 14. Aug. 1 7 
il Wir hören von Savannah, daß unter Anführung eines engl 
5 ſchen Predigers, Boſomworths, ſehr viel Indianer nach Savannah ges | 
0 kommen ſind, ihre Geſchenke zu holen: bey welcher Gelegenheit ſie ſehr 

ZU nl) trotzig und unverſchaͤmt thun, und die Einwohner in Beſorgniß und 
Jurcht ſetzen. Sie würden. die Geſchenke an ihrem Orte empfangen 

| haben, und der Zweck derſelben eher erreicht worden ſeyn: wenn nicht 
gedachter Mann dieſe Unordnung gemacht hätte. Es hat das Parlia⸗ 
ment RT. Pfund Sterling zu Geſchenken für die Indianer ig 
Georgien und Suͤdcarolina jaͤhrlich verordnet: man hat aber angemer⸗ 
ket, daß ie gütiger ſich die engliſche Nation gegen die Indianer bewieſen, 
ie wilder und trotziger ſie worden ſind; und praͤtendiren von den Ein⸗ 
wohnern dieſer Colonie ſolche Dinge, die ihnen nicht zugeſtanden wer⸗ 
den koͤnnen. Gedachter N. hat groſſen Schaden unter dieſen Leuten 
gethan: und wird ihm alles Ungluͤck, das beſorgt wird, zugemeſſen 

75 
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IN werden. 
N e 0 Dienſttag, den 15. Aug. 5 
W ll) Geſtern Abends brachte mir mein lieber College Die betruͤbte Nach⸗ 
D richt: daß des Paul Muͤllers Weib von einer ſehr giftigen Schlange, 
Zuge die man hier Rattel⸗ oder Klapperſchlangen heiſſt, gebiffen worden; mir 
\ durch fie in Lebensgefahr gekommen. Ihr Mann hat die von ihr ſelbſt 

getoͤdete Schlange gleich geoͤffnet; und Lunge und Leber daraus auf die 
Wunde, daraus das helle Blut gelaufen, gelegt; auch die Poſteriora 
der lebendigen Huͤner warm auf die Wunde gehalten; und der ſchwachen 
Patientinn Therige mit Brandwein eingegeben: welche Mittel Gott, 
wie es ſcheint, geſegnet hat; ſo, daß ſie, wo ſie dem aße une 
ſich immer in gelinder Ausduͤnſtung zu halten, auſſer Gefahr zu ſeyn ſcheis 
net. Es iſt zwar der Fuß und der halbe Theil des Beines inflammirt 
und geſchwollen: der Schmerzen aber von der Bruſt, wohin Mr i 
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— — , 5 7 1. RR, ich geſtiegen war, hat lich verloren. Gleichwie wir Öffentlich und in ges 105 fie gebethen: ſo haben wir auch den lieben Gott, der groſſe Dins 

ge thut an allen Enden, für dieſe neue Probe ſeiner wunderlichen Guͤte 
gelobet; welches ich auch mit ihr und ihren Kindern (denn der Vater war 
nicht zu Haufe) in ihrer Wohnung gethan habe. Auch habe ihr aus ot⸗ 
des Wort gejagt, wie fie dieſe Gefahr und die groſſe Errettung daraus 
recht anwenden ſolle; dabey ich ihr die vorbildliche Hiſtorie 4. B. Moſ. 21. 
erzählte, Sie iſt ein fleiſſig und redlich Weib; und hat dieſen unverſe⸗ 
genen Zufall beym Grasmaͤhen bekommen. Der Biß der Klapperſchlan⸗ 

n iſt ſonſt allemal toͤdtlich; und ſoll ihr Gift von der heftigſten und ges 
windeſten Wirkung ſeyn. Ja es wird geſagt: daß, wann ein Stück 

lein von ihren überaus ſpitzigen Zähnen, im Schuh, Stuͤfel ꝛc. ſtecken 
bleibt, und damit nachher ein Glied eines Menſchen oder Viehes beruͤh⸗ 
ret wird, es aufſchwelle und den Tod nach ſich ziehe. Als das beſte Re⸗ 
medium wider den Biß ſolcher und anderer Schlangen, wird recommen⸗ 
dirt: daß der Gebiſſene den Fuß geſchwinde in die Hoͤhe halte, weil das 
Gift nicht unter, ſondern über ſich ſteige; zugleich muß er über der Wun⸗ 
de Helle gebunden, und auf die Wunde gemein Kuͤchenſalz gelegt werden. 

Dieonnerstag, den 17. Aug. 1 

Die Witterung haͤlt an, mehr naß und kuͤhle als trocken und warm 
zu ſeyn. Hatten wir ein Wetterglas, den Gradum der Kaͤlte und Waͤr⸗ 
me zu bemerken und zu determiniren: ſo würden ſich unfere Freunde in Eu⸗ 
ropa wundern, wie es in unſerm Cl mate um dieſe Zeit ſo kuͤhle ſeyn koͤn⸗ 
ne. Man muß hier oft ſowol im Sommer als Winter die Kleider und 
Bettdecken wechſeln, und bald kuͤhlere bald leichtere gebrauchen: wer 
ſich ſonderlich zur Abend⸗Nacht⸗ und Morgenzeit zu kuͤhle hält, zieht 
ich bald Ungelegenheit an der Geſundheit zu. Die ſchnelle Abwechſe⸗ 
ung der Witterung, desgleichen Erhitzung und Erfaltung des Koͤrpers, 
ſcheint mir die Haupturſache von den vielen Fiebern und andern Leibes⸗ 
ſchwachheiten zu ſeyn. Itzt klagen mehrere Leute über kalte Fieber. 
Diejenigen, welche viel hieſige Weintrauben eſſen, klagen uͤber Durchs 
fälle, und ſagen, daß fi: niche ſo gefund als in Europa find. Itzt werden 
die ſogenannten Foxgrapes reif; welches fo groſſe ſchwarze Weinbeere find, 
dergleichen Groͤſſe was die Beeren ſelber betrifft) wir in Europa nicht 
gesehen haben; ſie wachſen ſehr haͤufig an den Ufern der Fluͤſſe, und in 
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andern feuchten Gegenden, theils an niedrigen, theils an ſehr hohen 
Weinreben, haben eine dicke Schaale, und ſchmecken ſuͤß und ange⸗ 
nehm. Auch gibt es gar kleine Neben im trockenen Walde, die nur an 
der Erde hinlaufen, und dergleichen Beere tragen. — 

Sonnabend, den 19. Aug. Gr 3 
Geſtern Abends empfieng ich abermal Nachricht, in einem Briefe, 4 

von der groſſen Unruhe, welche die Indianer auf Anſtiften des N. und 
ſeiner Frau, in Savannah, machen. Sie iſt eine halbe Indianer inn; 
und ihr Bruder iſt ein wildes und freches Haupt unter den Indianern: A 
fie hat daher einen groſſen Anhang unter denſelben. Sind ſie ſo wild 
und boshaftig zu dieſer Zeit, da ihnen ſo anſehnliche Geſchenke ausge⸗ 
theilt werden, was wird nicht nachher zu beforgen ſeyn, wenn Gott 
ſeine Hand nicht uͤber uns und unſer Land haͤlt? So bald ich vor eini⸗ ö 
gen Monaten vernahm, daß des Herrn General Oglethorpes Regiment 
abgedanket werden ſollte: ſchrieb ich an den Commendanten zu Friderica, 
Herrn Col. Heron; und meldete ihm, unter andern, von den Indianern, 
daß ich beſorgte, die Geſchenke, die von Engeland fuͤr ſie angekommen, 
wuͤrden bey ihnen ſo viel nicht ausrichten, als die Gegenwart des Regia 
e in welcher Meynung ich itzt durch ein neues Exempel bekraͤftiget | 

Dieſen Abend erzählte mir einer von unſern Einwohnern, daß ver⸗ 
ſchiedene Indianer zu Pferde vor unſerer Viehanſtalt vorbey gezogen; 
und einer iſt gleichfalls zu Pferde auf unſern Plantationen geſehen wor⸗ 
den: daß ich alſo hoffe, ſie werden endlich ſeyn befridiget, und in Fride an 
ihren Ort geſchickt, worden ſeyn. Sie haben ihre Geſchenke gar nicht in 
Savannah, ſondern an dem Orte ihres Aufenthaltes bekommen ſollen: es 
iſt aber an dieſer und dergleichen Unordnungen der mehrgedachte N. 15 
und feine halb indianiſche Frau ſchuld. Sie wollen beide nach Ens 
geland reifen: vielleicht Dürfen fig nicht wieder hieher; welches am beſten 

Sonntag, den 20. Aug. N 3 
Dieſer 13. Sonntag nach Trinit. iſt uns aus verſchiedenen wich⸗ 1 

tigen Urſachen, ſonderlich aber um des willen, ein angenehmer und ers | 
freulicher Tag geweſen: weil derſelbe der Geburtstag unſers theureſten 
und hochgeſchaͤtzten Herrn S. U. iſt; an welchem er vor 64. Jahren dass 
Licht dieſer Welt erblicket hat. Ich habe mich ſchon einige Tage vorher 
auf dieſen Tag gefreuet,, mit unſern lieben Zuhoͤrern den Hern, unſern 
ewigen Erbarmer, fuͤr ſeine dieſem unſern werthen Vater und — * 
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ter erzeigte Güte zu preifen, und ihm neue Kräfte des Geiſtes und dei⸗ 
bes auf dieſes angetrettene 65 ſte Lebensjahr von dem himmliſchen Vater 
auszubitten; wie auch in der heutigen öffentlichen Sonntagsbethſtunde ge 
ſchehen iſt. Wir ſungen vorher aus dem kleinen Geſangbuͤchlein, Auser⸗ 
lefene Lieder genannt (welches wir ſeit einigen Wochen wieder auf kurze 
Zeit zur Wiederholung der gelernten neuen Lieder in den Abendbethſtun⸗ 
den gebrauchen) das ſchoͤne Lied: Auf o Seele! preiſe deines Schoͤp⸗ 
fers Güte ꝛc. und nach dem Gebethe, Fuͤrbitte und Dankſagung, die 3. 
letzten Verſe aus dem Liede: Lobe, meine Seele! deines JEſu Tha⸗ 
ten ze. Vorher aber habe den Mitſingenden und Bethenden kuͤrzlich ans 
gezeigt: daß heute der Geburtstag unſeres theureſten Herrn S. ſeye; 
den wir mit Loben, Danken, Bethen mit zu feyern, wohl vor andern 
Urſache haiten, ö | © 
. Dienſttag, den 22. Aug. e 
Ein junger Menſch von Purrysburg, der ſich ſchon geraume Zeit 

als ein Tageloͤhner an unſerm Orte aufgehalten, iſt vorgeſtern von einer 
jungen Naffel⸗ oder Klapperſchlange an dem Daumen gebiſſen worden: 
davon zwar die Hand und der Arm ſehr aufgeſchwollen, auch das Gift 
etwas zum Herzen gedrungen; doch, unter Gottes Segen, ſo weit roie⸗ 
der Huͤlfe geſchafft iſt, daß er wieder herumgehen, obwol die Hand noch nicht 
brauchen, kann. Gott ſey Dank, der noch immer ein groͤſſer Ungluͤck ab⸗ 
wendet! Er wolle Gnade geben, daß die Abſicht dieſer Zuͤchtigung ſowol 
an dieſem Menſchen, der noch in keinem guten Zuſtande iſt, als auch an an⸗ 
dern in der Gemeine, erreichet werde! 2 ee 

Da ich um 4. Uhr Nachmittags das Vorhergehende ſchreibe: bes 
omme ich die betrubte Nachricht, daß die Frau Mayerinn, unſers ſehr 

nuͤtzlichen Chirurgi und Juſtitiarii Frau Eheliebfte, geſtorben. Ich 
war kurz vorher bey ihr; und hatte aus dem Evangelio von Chriſto dem 
Eünderfreunde und von der Herrlichkeit des ewigen Lebens, darauf ihr 
Sinn ganz gerichtet war, ein ſehr angenehmes Geſpraͤche mit ihr und ih⸗ 
rem Manne: darauf wir auch unfere und der Patientinn Umſtaͤnde im 
Gebethe auf unſern Knien dem lieben Heilande vorgetragen; darinn wir 
uns ſonderlich ſeine bewunderungswuͤrdige Liebe zu den armen Suͤndern, 
nach Innhalt des 7. Capitels Lugaͤ, zu Nutze machten, und uns dadurch 
im Glauben an feinen Namen ſtaͤrkten. Ich hatte kaum Abſchied genom⸗ 
men, und bin noch nicht zu meinem Hauſe gekommen: hat ſich aber mal 

Anne 

Aug. 

eine Blutſtuͤrzung dergleichen ſie auch geſtern und in der vergangenen 
Nacht gehabt) bey ihr gemeldet. Und da ihr Hur Mayer das Haupt 

n bbb 3 halten, 
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halten, und fie aufrichten wollen: iſt fie ploͤtzlich verſchieden; und er⸗ 
faͤhrt nun, worauf ich ſie kurz vorher, wie auch geſtern Abend, gefuͤhrt, 
Das Lamm mitten im Stule wird fie weiden, und leiten zu den les 
bendigen Waſſerquellen, und Gott wird abwiſchen ꝛc. Ihr ganzes 
Leben iſt unter uns ein beſtaͤndig Kreuzleben geweſen; indem ſie wol kei⸗ 
nen einigen recht geſunden Tag gehabt: und ſo ſoll es mit ihr inMemmin⸗ 
gen geſtanden ſeyn. Sie hat ihr aͤuſſerliches und innerliches Kreuz willig 
und geduttig durch die Gnade Gottes getragen: und wann es ihr manch⸗ 
mal zu lange, oder in dem ſehr groffen Schmerzen zu hart, vorkommen 
wollen, hat fie ſich uber ſolche unordentliche Bewegungen zur Ungedult 
ſehr vor ihrem Heilande gedemuͤthiget, und um Vergebung geflehet. Ihr 
Herz war immer voll von ihrem Heilande und von auserwählten bibli⸗ 
ſchen Spruͤchen; dadurch gar reichlich bin erbauet worden, ſo oft ich ſie 
beſucht habe. Geſtern ließ ſie mich unvermuthet rufen, ihr in ihrer 
Schwachheit Unterricht, Rath und Troſt, aus dem lebendigen Worte 
Gottes mitzutheilen: wie auch durch die Gnade meines Heilandes ger 
ſchehen; als durch deſſen Geiſt mein Herz kurz vorher aus Leſung des 
Buͤchleins, Herrn Sen. Hemolds noͤthige Verbindung des Geſetzes 
und Evangeli, war erweckt, und auf dieſes mein Amtsgeſchaͤffte zube⸗ 
reitet worden. f u 

| Maãittwoch, den 23. Aug. ‘a 
Dieſen Nachmittag wurde die Frau Mayerinn begraben: woben mir 

Gott am L be und an der Seele viel Gutes erwieſen; denn Er hat mich 
bey meiner Schwaͤchlichkeit mit Kraft und Freudigkeit ausgeruͤſtet, uͤber 
den ſchoͤnen Leichentext, den ſich die Selige ſelber aus dem Gr. Di v. 2. 3. 
er waͤhlet und nebſt einigen ſchoͤnen Liedern aufgeſchrieben, die Leichenpre⸗ 
digt in der Jeruſalemskirche zu halten. Gleich wie der liebe Heiland da⸗ 
bey mein Herz mit Fride und Freude erfuͤllet hat: alſo hoffe, Er werde 
auch den li ben Herrn Mayer durch dieſes theu re Wort von der Seligkeit 
wahrer Chriſten in Zeit und Ewigkeit aufgerichtet, und zum neuen Ernſt 
im Chriſtenthum ermuntert haben. Er hat im Geiſtlichen diefer ſeiner 
frommen und im Chriſtenthum erfahrnen Ehegehuͤlfinn viel zu danken? 
wie er denn auch die Gnade Gottes preiſet, daß er durch ihren Dienſt 
von der Gllichſtellung der Welt errettet, und aufden Weg des Lebens ge⸗ 
bracht word n. Es war heute und geſtern ſehr ungeſtuͤmes Wetter; bey 
dem Lei henbegaͤngniſſe aber war es ganzertraͤ flick ; nachher wurde es wie⸗ | 
der ſehr ungeſtuͤm: daher danken wir auch Dafu: Gott, daß Er uns die 4 | 
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it hat treffen laſſen. Seit Mondtags haben wir Tag und Nacht be⸗ 
digen Regen und ſehr kuͤhle Luft gehabt. RR, 

ELvFFFVUrepytag, den J. Aug. 5 | 
Nicht nur in der vorigen Woche hat es abwechſelnd viel geregnet: 
ſondern auch in dieſer Woche vom Mondtage bis in dieſen Freytag hat 

der Regen Tag und Nacht angehalten, und alle Gegenden mit vielem 

Gewvaͤſſer erfuͤlet. Unter weilen hatten wir auch groſſe Sturmwinde aus 
Nordweſt: und weil dorther die Regenwolken gekommen find, ſo iſt wol 

u ſorgen, es habe ſo viel oben im Gebuͤrge als hier unten geregnet; und 
alſo haben wir eine grofie Woſſerflut und Ueberſchwemmung in den nie⸗ 

drigen Gegenden um die Slüfle herum, folglich auch bey unfern Muͤh⸗ 

len, zu beſorgen. Sollte der Savannahfluß zu dieſer Zeit, wie es ſcheint, 

plötzlich uͤberlaufen, und aus den Ufern tretten: fo wird nicht nur 
biel Vieh, ſondern auch viel indianiſch Korn und Reiß, verdorben. 
Die Weizenaͤrndte war ſehr beſchaͤdiget: und wenn nun die Hand Got⸗ 

tes auch das Korn, Bohnen, Kürbfe und Reiß ver derbete; fo wurde 

28 zwar (da weiß Mehl und andere Brotſpeiſen ſehr theur) für die Ars 
men etwas Hartes, doch nichts mehr als eine verdiente Strafe unſerer 

Suͤnden ſeyn. 8 „ 
| = Sonnabend, den 26. Aug. Se | 
Von Savannah wurde mir geſchrieben: daß ſich die Unruhe mit 
den Indianern völlig gelegt, und zur Zeit weiter nichts Uebels von ihnen 
zu beforgen ſeye. Sie find wieder an ihren Ork gezogen. e 

| Heute hat fid) der Himmel wieder aufgeklärt: und es ſcheint, daß 
wir nach dem ſehr vielen Regen wieder trockene Witterung bekommen 
werden; weil ſich der Wind grade in Weſten geſetzt hat. In Sa⸗ 

vannah hat es ſo heftig als hier geregnet: das Waſſer in den Fluͤſſen iſt 

in 24. Stunden ſo hoch geftiegen, daß alle Muͤhlen eingeſtellt ſind. Es 
jſt noch eine groͤſſere Fluth von oben herunter zu erwarten. N 
5 Miaondtag, den 28. Aug. 
Wir werden ie laͤnger ie mehr uͤberzeugt: daß das niedrige fette 

Land zwar ſehr fruchtbar, aber um deswillen doch nicht das Beſte iſt; 
fondern daß diejenigen, welche ihre Plantagen auf hohem, obwoletwas 
magern, Lande beſitzen, den Vorzug haben; wie itzt, da es fo viel Nies 
gen gegeben, deutlich zu erſehen iſt. Auf dem gedachten niedrigen fetten 
Erdreiche iſt alles ſo ſehr durchweicht, daß das Korn W und 
entweder halb reif eingetragen werden oder im Schlamm verderben muß: 
hingegen auf dem hohen Erdreich, auch in dem Vale ae: ſteht 
\ 1417) 
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and auf ihren Planta⸗ 
Landesfruͤchte bekom⸗ 

Bern beſt inen wollte: heute kam ſie zu mir; und zeigte an, das Gott 
ihc Hecz zum neuen Cenſt, ihre Seligkeit zu ſchaffen, erweckt hätte; und 

AT N N 



| Diarium. 
n n 

bath, daß ich fie einmal wieder zum Tiſche des HErrn admittiren moͤch⸗ 
fe. Ich machte ihr dazu Hoffnung: ermahnte fie aber zur wuͤrdigen Zus 
bereitung. Ich werde mit Gottes Huͤlfe Gelegenheit nehmen, mit ihr 
und ihren Leuten weiter zu reden. 
8 Mittwoch, den 30, Aug. 
Nach dem letzten groſſen Regen haben wir recht warme Sommer⸗ 
age bekommen; welche ſehr bequem zum Reifwer den der Feldfruͤchte und 
um Heumachen find. Das Waſſer im Sluffe iſt wieder einige Zoll ges 
allen : und unſere Muͤhlen find alle in vollem Gange; welches Einhei⸗ niſchen und Fremden eine groſſe Wohlthat iſt. Vielleicht faͤllt es fo viel, 
aß die neulich gedachte nolhwendige Reparatur vorgenommen werden 
ar 8 bey hohem Waſſer laͤſſt fi am Grunde des Dammes nicht 

Es hat uns der werthe Herr von M. einen ſehr angenehmen 
Befallen erwieſen, daß er uns des Herrn Sturms ſchoͤnen Tractat vom 
Mühlenbau zugeſandt hat. Es it, nach deſſelben Anweiſung, eine Ver⸗ 
eſſerung des einen Muͤhlganges gemacht; und zwar mit ſehr gutem 
Succeß und wenig Unkoſten. Es kann nun mit wenigem Waſſer noch 
inmal ſoviel gemahlen werden, als in der vorigen Zeit mit vielem Waſ⸗ 
er. Sollte man alles Waſſer, das ſonſt gebraucht worden, hinauf 
aſſen: ſo gienge die Muͤhle viel zu geſchwinde, und das Mehl wuͤrde 
wiſchen den heiſfgewordenen Steinen verbrennen. Es werden itzt in 24. 
Stunden 16. bis 20. Buͤſchel oder Schaͤffel gemahlen: und iſt mir unbe⸗ 
reiflich, wann geſagt wird, daß man auf einigen Mühlen (wo nicht 
uf den meiſten) in Europa fo viel, oder doch faſt dergleichen Quantitat, 
n einer Stunde mahlen koͤnne. Die Salzburger haben dieſe Erfahrung 
us ihrem Lande nicht. Sollte man dieſen und den andern niedrigen Gang 
o ſchnell gehen laſſen, als fie beide wegen der Staͤrke des Waſſers, ſon⸗ 
erlich nach der neuen Einrichtung, koͤnnten: fo würden manche Stücke 
en der Gewalt des Waſſers zerbrochen; und, wie ſchon gedacht, das 
Nehl verbrennen, braun und unſchmackhaft werden. Der Muͤller 
auß, wann ſich vom continuirlichen Mahlen die Steine erhitzt haben, 
ie Mühle unterweilen zur Abkühlung ſtehen laſſen. Wir haben es mit 
Dank zu erkennen, daß wir guf beiden Mühlen Tag und Nacht, oder 
24, Stunden, 32. Buͤſchel oder londoniſche Schaͤffel und drüber mah⸗ 
n koͤnnen. Ein iedes Buͤſchel wird 3. oder auch wol, nach dem Des 
ehren einiger Leute, 4. mal aufgeſchuͤttet und herabgelaſſen. Sollten 
dir einen muͤhlverſtaͤndigen 1 nur kurze. Zen bey uns haben: 

eee a es Americ, XVII. Forti. 5 
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es würde vieles bey unſern Mühlen mit leichtem Koſten verbeſſert werden 
koͤnnen; wie ich itzt aus dieſem Exempel ſehe. Mein lieber College hat 
gute Einſicht in mechaniſche Dinge; und macht ſich das gedachte ſchoͤne 
Buch des Herrn Sturms zum Beſten unſerer Mühlen wohl zu nutze; 
es fehlt aber an geſchickten und erfahrnen Zimmerleuten unter uns. Die 
beiden, nemlich Kogler und Rottenberger, welche ſehr gute Geſchicklich⸗ 
keit beſitzen, haben mit ihrem Hausweſen, Ackerbau, Viehzucht und 
anderen Arbeiten fo viel zu thun, daß min fie zu den noͤthigſten Arbeis 
ten nicht bekommen kann. Sie ſind nicht zu bewegen, alle andere Din 
ge bey Seite zu ligen, und nur auf ihrem Handwerke zu arbeiten: fe 
hatten das ganze Jahr hindurch mehr zu arbeiten, als fie beſtreiten Fönne 
tenz und wuͤrden, wo ſie recht haushalten wollten, dabey reich werden. 
Unſere übrigen Zummerleute verſtehen wenig oder nichts; legen ſich auch 
nicht drauf, etwas zu lernen. Vielleicht beſchehrt uns Gott aus Deutſch⸗ 
land einige gute Zimmerleute, welche hier Arheit und reichlichen Unterhalt 
finden wuͤrden. Wir hofften mit der letzten Gelegenheit von Charles⸗ 
town aus Eurepa Vriefe zu bekommen; um zu erfahren, ob wir Dienſt⸗ 
borhen haben ſollen oder nicht: wir haben aber nichts empfangen), die 
Rathsherren auch nicht. FR 1 

Donnerstag, den 31. Aug. | 3 
Der rechtſchaffene und fehr geſchickte Brandner iſt bey einem Jah⸗ 

re her gar ſchwaͤchlich, und zu aller Arbeit ganz untuͤchtig geweſen: er 
hat im Geſichte eine bleiche Todtenfarbe, keine Kraft in den Gliedern; 
und wird beym Gehen oder bey der geringſten Arbeit ſehr muͤde. Es 
ſcheinen noch ein paar andere Maͤnner eben dieſe Krankheit, die ich fuͤr 
dis Hektica anſehe, zu haben: welche zwar von Herrn Thilo und Herrn 
Mayern viel Arzney gebraucht, haben aber keinen Nutzen davon gefplis 
ret. Vor Kurzem iſt dem Brandner von Herrn David Zuͤbli aus Pur⸗ 
rysburg und einigen andern Leuten geſagt worden: daß ein gewiſſer 
Schweizer daſelbſt ein gutes Mittel wider dieſe Krankheit wiſſe, und 
ſchon einigen Leuten geholfen habe. Ich habe ihm zwar zu dem Gebray⸗ 
che einer uns unbekannten Arzeney nicht rathen koͤnnen: weil er aber doch 
hier keinen Rath findet, und die gebrauchten Mittel nicht anſchlagen; 
ſo habe ich ihm die Reiſe zu dieſem ſonſt gar chriſtlichen und verſtaͤndigen 
Manne nicht widerrathen koͤnnen. Er iſt heute mit einer Gelegenheit 
herunter gereiſet: Gott laſſe es wohl gerathen; und ſchenke, nach fer 
nem gnaͤdigen Willen, dieſem frommen Salzburger feine Geſundheit 
wieder, zur Freude ſeines redlichen Weibes und 3. feiner Kinder! Wenn | s 

} 
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es mein Amt wäre; und ich ſtatum morbi bey dieſen und jenen unge⸗ 
woͤhnlichen Patienten treffen koͤnnte: ſo wuͤrde mich gern bey den Herrn 
Medieis in Deutſchland, die unſere Goͤnner find, Raths erholen. 

5 Freytag, den 1. Sept. f 5 
Herr Lemke iſt dieſen Nachmittag nach Savannah gereiſet: uͤber⸗ 

morgen als am 15. Sonntage nach Trinit. den deutſchen Leuten zu predi⸗ 
gen, mit einigen das heilige Abendmahl zu halten, und einige Kinder zu 
kaufen. Herr Mayer hat ihn begleitet, als der bey der Obrigkeit eini⸗ 
ge Geſchaͤffte hat: Gott laſſe ſie beide viel Gutes ausrichten! Es gehet 
den deutſchen Leuten ſowol bey Savannah als auch bey Aberkorn, wo 
zur Zeit auf dem neuen ſehr fruchtbaren Lande wenige Familien ſitzen, 
ziemlich hart und kuͤmmerlich: man merkt aber wol wenig, daß fie 
ich vor Gott demuͤthigten, und unter andern auch die Sünden bereue⸗ 
ten, welche ſie durch allerley Arten der Untreue auch in ihren kurzen 
Dienſtjahren in dieſem Lande begangen. Einige, auch wol die mei 
ſten derſelben, haſſen heimlich unſern Ort und Einrichtung: ob fie wol 
von hier aus mancherley geiſt⸗ und leibliche Wohlthaten empfangen. 
Sie goͤnnen den Unſerigen die Vorzuͤge nicht, die ihnen der barmher⸗ 
zige Gott auf mancherley Weiſe vor andern Einwohnern dieſes Landes 
erzeiget. Es haften gar manche von dieſen deutſchen Dienſtbothen an 
unſerm Orte in Dienſt kommen koͤnnen: wenn fie ſich nicht durch ans 
dere deutſche Leute in und bey Savannah wider uns einnehmen laſſen, und 
ihren Lügen und Verleumdungen mehr geglaubet hätten, als Demjenis 
gen, was ihnen der werthe Herr Hofprediger Ziegenhagen, Herr P. Dries⸗ 
ler, und andere von uns geſagt haben. 

| Sonnabend, den 2. Sept. 
Es iſt Riedelsbergers kleinſtes Kindlein, 4. Monat alt, geſtor⸗ 

ben, und dieſen Nachmitkag im Segen begraben worden. Gott hat Er⸗ 
wachſenen und Kindern bey em Begraͤbniſſe eine neue Aufweckung zur 
evangeliſchen Zubereitung auf die ſelige Ewigkeit geſchenkt; welches man 
aus ihren Geberden und Thraͤnen deutlich wahrnehmen konnte. Wir 
halten bey iedem Leichbegaͤngniſſe eine Leichenpredigt: und wird dabey 
nicht etwan auf das Lob des Verſtorbenen ‚ fondern auf die Erbauung 
der Lebendigen, geſehen. Bey Sterbensfällen ſind die Gemuͤther gemei⸗ 
niglich aufgeweckt und aufmerkſam: und hat denn wol auch das ver⸗ 
kuͤndigte Wort deſto beſſern Eindruck. Die Eltern dieſes Kindes ſind 
beide herzlich fromm; und preiſen Gott über den Abſchied dieſes ihres 
zarten, und am Leibe gar elenden, Kindleins: welche chriſtliche Faſſung 
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mir, da ich fie heute nad) der Schule beſuchte ( ahne zu 1 will n, daß „ 
ſchon geſtorben war) gar eindruͤcklich und angenehm war. 

Sonntag, den 2. Sept. 
Wir haben ſeit dem letzten groffen Regen ſeit 8. Tagen trockene, 01 

ein paar Tage her recht angenehme, Witterung gehabt: und von Sa⸗ 
vannahtown Nachricht erhalten, daß keine Waſſerffut und Ueberſchwem⸗ 
ES su beſorgen; indem dort oben der Fluß von dem letzten Regen nicht 
höher als etwan 3. Fuß gewachſen. Gott ſey gelobet, der das, was 
wir beſorgt, in Gnaden von unſern Gegenden abgewendet hat! Nach 
Charlestown zu ſoll es ganz ungewöhnlich geregnet, und die Reisfelder 
hoch unter Waſſer geſetzt, haben. Der Reis kann zwar Waſſer leiden, 
aber nicht uͤber die Spitzen oder Aehren: wenn es druͤber hinausgehet, ſo 
ver dirbt er geſchwinde. Dieſe Frucht iſt itzt ſehr theuer, und nicht einmal 
zu bekommen. Eben ſo ſteht es um das Weizenmehl; davon der Cent⸗ 
ner oder 100. Pfund 27. Schill. Sterling koſtet. 

Dienſttag, den 5. Sept. Ri 
Mein lieber College iſt heute von Savannah glücklich und geſund 

nah Hauſe gekommen: Er hat nicht nur in Savannah geprediget und 
mit einigen Leuten unſerer Confeſſion das H. Abendmahl gehalten; ſon⸗ 
dern hat auch auf Begehren der ſchwaͤchlichen Leute zu Aeton und Ders 
nonburg an ihrem Orte predigen und 2. Kinder taufen muͤſſen. Auf 
dem Ruͤkwege nach Ebenezer iſt er von Aberkorn zu den wenigen deut⸗ 
ſchen Leuten, welche ſich hinter Aberkorn geſetzt Haben , geholt worden, 
ein Kindlein zu taufen. Bey allen dieſen Verrichtungen hat ihn der 
liebe Gott merklich geſtaͤrkt: mich aber hat Er in ſeiner Abweſenheit, am 
Tertianfieber krank werden laſſen; doch laͤſſt ſichs ſchon wieder zur Beſ⸗ 
ſerung an; wofuͤr ich feine Guͤte billig von Herzen preiſe. Am Sonn⸗ 
tage Vormittags predigte ich hier über die Worte, Hiob 10, 12: Le- 
ben und Wohlthat baft du an mir gethan, und dein Aufſehen be⸗ 
wahret meinen Athem; daraus mir der guͤtige Gott viel Gutes erzeiget 
hat. Nachmittags wurde über das ordentliche Evangelium am 1 7.5 
Sonntage nach Trinit. ein Theil der wichtigen Lehre von der in 
Providenz und Fuͤrſorge abgehandelt. 

Donnerstag, den 7. Sept. 
Lackner, der Juͤngere, und ſeine Schiffen | find beide ſhwachlche 

Leute: fir iſt im Kindbette; und kann ſich wenig ſchonen, weil es ohne 
Dienſtbothen in der Haushaltung und bey 3. kleinen Kindern viel Arbeit 
gibt. Sie ſind gedultig e n; und nehmen die Beyhuͤlfei 15 92 

li chen, 
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lichen, und den Zuſpruch im Geiſtlichen, mit vieler Dankſagung an. Er 
ſagte mir: daß er eines von den Kindern, welche in der Stadt zum H. 
Abendmahl zubereitet werden, nach gehaltener Stunde auf dem Heim⸗ 
wege unter einem Baume kniend und herzlich bethend angetroffen hätte: 
welches ihn theils beſchaͤmet theils erwecket haͤtte. Er muſſte geſte⸗ 
hen: daß er bisher lieber geleſen und gehoͤrt, als gebethet haͤtte; 
und habe es daher mit ihm im Chriſtenthum nicht recht fortgewollt. Ich 

wuͤnſchte herzlich, daß er zu mehrerm Ernſt ſowol im Chriſtenthum, als 
auch in den aͤuſſerlichen Berufsgeſchaͤfften, kommen möchte, 

N Sonnabend, den 9. Sept. 5 
| Nach dem groſſen Regen hatten wir etwan 8. Tage recht er⸗ 

wuͤnſchte trockene und warme Witterung; die zum Heumachen und zur 
Einſammlung der Feldfruͤchte, auch zum Reifwerden einiger, ſehr noth 
thut: ſeit 3. Tagen aber iſt wieder naſſe Witterung eingefallen; und 
ſcheinet dieſelbe wol auch die kalten Fieber, von welchen man itzt hin und 
wieder viel hoͤret, zu verurſachen. Das Wafler im Fluſſe iſt wieder ſo 
klein worden, daß man ſich wundern muß: moͤchte aber wol nicht lange ſo 
bleiben. 5 . | 

Die deutſchen Leute in Congris (einem neu angelegten Orte in Zuͤd⸗ 
carolina , o. Meilen von Charlestown landwaͤrts) haben vor einiger 
Zeit von mir ineinem Schreiben begehrt, daß ich ſie beſuchen, und ihnen 
zurechte helfen möchte. Itzt ſchreibt mir ein guter Freund aus Charles⸗ 
town, daß er mir dieſe Reiſe rathe: weil ich auf derſelben die verſchiedenen 
nuͤtzliche Arten des Ackerbaues in Carolina und am gedachten Orte zum 
Vortheile unſerer Einwohner ſehen, auch ſonſt gute Obſer vationes mas 
chen wurde; zu gleicher Zeit wuͤrde ich Gelegenheit haben die 3. von uns 
gelaufenen Dienſtknaben, die nebſt ihren Eltern nach dem gedachten Con⸗ 
gris gelaufen, und ſich da ſetzen wollen, wieder zu bekommen; wozu mir 
auch wol der Herr Gouverneur behuͤlflich feyn wuͤrde. So gut es auch 
dieſer Freund meynet; und ſo nuͤtzlich auch die vorgeſchlagenen Ding! 
ſcheinen: ſo kann ich mich doch, theils wegen meiner ſchwaͤchlichen Leibes⸗ 
konſtitution, theils wegen meiner eigentlichen Berufsgeſchaͤffte zu Hauſe, 
theils wegen der Beſchwerlichkeit der Reiſen in dieſem Lande, zu einer ſo 
weiten, kostbaren, und Zeit erfordernden Reiſe nicht reſolviren. Die vor⸗ 
gedachten Aufferliche Dinge gehören eigentlich zu dem Amte unſers Agen⸗ 
ten und Juſtitiarii, Herrn Mayers. Wie wenig ich im Geiſtlichen bey 
dieſen Leuten ausrichten würde? kann ich an dem Exempel ih⸗er Landes⸗ 
leute in und bey Savannah lernen. Congris iſt eine Colluuies prauo- 
rum hominum. Ce ce 3 7 Sonn⸗ 

| 

> = — ä ea * 
— 2 — = — 2 — 

. 22 — — N - 

> a 

+ — u . 
— 5 — — | = Dt ® 

* 

= A ur 2 

.r — 4 
— * 

” FAT RG 

— . —— — 
— — — 2 

* 

” 2 5 „ 1 

— ar 
* 
— 

* 

2 
— — 
„ 

+ e 



— — — 5 = n F a NE TAT TE NEN 
— r 5 

766 Diarium. 

0 Anno Sonntag, den 10. Sept. N "| 
00 1749. Es wurde an dieſem 16ten Sonntage nach Trin das H. Abend⸗ 

Sept. mahl mit 70. Perſonen gehalten: darunter ee 2. ſolche 
0 waren, die erſt neulich zur Gemeine gekommen ſind. Gott laſſe es allen 
N zum Heil gereichen! . 4 
9 Der Schloſſer, der vor einiger Zeit ohne Noth nach Carolina ge⸗ 

zogen, hat ein ſehr groß Verlangen, mit den Seinigen wieder hieher zu kom⸗ 
men: es wird ihm aber das Wiederkehren fo leicht nicht, als das Wegzie⸗ 
hen. Denn J hat er hier Haus und Hof, und was ihm Gott beſcheret, 
verkaufet: und nun muß er ſich erſt eine andere Wohnung kaufen, und ei⸗ 

N ne Eſſe bauen. 2.) Weil in Carolina fehr wenig Gelt iſt: fo hat er feine 
KH Arbeit mehrentheils ausborgen muͤſſen; und hat nun viel Mühe und Ver⸗ 
Hi luſt, feine Schuld einzutreiben. 3.) Er hat in einem Kohlhaufen feine 
IN) | Fuͤſſe verbrannt: und feine Frau iſt toͤdtlich krank worden, da kaum das 
M Kind zu einiger Beſſerung gekommen iſt. Er hat heute einen Bothen her⸗ 
e geſandt, Arzeney zu holen. N 
N Donnerstag, den 14. Sept. \ 
I] Ich bin einige Tage her ſchwaͤchlich geweſen: und da zur andern Zeit 
N) die Veraͤnderung der Luft an mir zur Beförderung der Geſundheit geſeg⸗ 

e e net geweſen; ſo habe auch vor 4. Tagen eine ſolche Veraͤnderung vorge⸗ 
. nommen, und bin mit einer guten Gelegenheit zu Waſſer nach Savannah 

5 gereiſet, von dannen ich, Gott Lob! gluͤcklich und geſund heute zu Mit⸗ 
tage zuruͤck kommen bin. Es hat aber daſelbſt mehr zu thun gegeben, als 

N ich vermuthte: denn auffer dem, daß ich mit dem Praͤſidenten und den 
nl andern Herren des Raths einige Geſchaͤffte hatte, habe ih auch 4. Kin⸗ 
00 der, theils engelaͤndiſcher, theils deutſcher, Eltern taufen muͤſſen. Eine 

fromme Frau hatte, über einig: Expreſſiones des engelaͤndiſchen Tauffor⸗ 
5 | mulars einig Scrupel: welche ihr aber zu ihrer völligen Beruhigung 

ef, 0 benommen worden; und wurde hernach die Taufbandlung , im Bey 
„ ſeyn ihres recht ſchaffenen Mannes und einiger chriſtlichen Freunde, zur 
5 7 N gemeinfebafilichen Erbauung eingerichtet. 1 

; ! Es find in Savannah einige gute Nachrichten eingelaufen: Das \ lu | Parliament foll den Herren Truſtees 100. Pfund Sterling zum Bar 
. ſten unſerer Coſonie gegeben haben; Es ſollen 2. Schiffe voll deurſcher Leu⸗ 

te für dieſe Colonie entweder als freye Leute oder als Dienſtbothen unter 
Weges ſeyn; item, Es komme, anſtatt des Oglethorpiſchen, ein ander 
completes Regiment zur Beſatzung in dieſe Colonie. Man hat zwar 10 
ne ſchriftliche Verſicherung von duſen neuen Nachrichten; indem kun 
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Briefe angekommen find: doch zweifelt man daran nicht; weil fie der 
Lapitain und einige Paſſagiers, welche vor kurzem in Charlectown in 
inem Schiffe angekommen find, von London mitgebracht haben. Es 
libt itzt in Carolina viel gefährliche Sieber. ; | 
ER Freytag, den 15. Sept. 
Wir moͤgen wol dieſes Jahr wegen des vielen Regens ein naſſes 
ahr nennen: welches doch aber durch goͤttlichen Segen ein fruchtbares 

Jahr iſt. Iſt gleich der Weizen und Roggen nicht auf allen Plantagen 
jerathen: fo iſt er doch auf einigen unter uns und an andern Orten ges 
athen; und das indianiſcke Korn und die Bohnen, wie auch die uͤbri⸗ 
en Feldfruͤchte, haben in den Feldern ein recht ſchoͤnes Anſehen. In der 
ergangenen Nacht haben wir unverhofft ein ſtarkes Donnerwetter mit 
ehr heftigem Regen gehabt: darauf Wind und kuͤhle Witterung ent⸗ 
fanden. Die Gewitter find im vorigen Sommer ſparſam, und nicht ſo 
eftig als in andern Jahren, geweſen. ar = 

Sonnabend, den 16. Sept. 175 
5 Es hat der liebe Gott des rechtſchaffenen Hans Flerls rechtſchaffe⸗ 
je Ehegehuͤlſinn einige Zeit her mit vieler leiblichen Truͤbſal, ſonderlich 
chmerzlichen Krankheiten, heimgeſucht; darinn fie ſich als eine Chriſtinn 
echt chriſtlich beweiſet. Sie erzählte mir heute, daß das ihrem Herzen 
inen groſſen Eindruck gegeben: daß die fromme Wittwe, Zantinn, die 
elbſt arm und nebſt ſich noch 2. Kinder und ein Dienſtmaͤgdlein zu vers 
orgen hat, ihre Butter zum Geſchenke gebracht habe; ſie aber hätte einen 
Mann und Dienſtknaben, und haͤtte doch an dieſer frommen Witt⸗ 
we im Leiblichen wenig oder nichts thun konnen. Dieſe Flerlinn ſtehet 
n wahrer Armuth des Geiſtes, in welcher fie anderer Chriſten gute Wer⸗ 
e höher als ihre eigene achtet. | = 
| Mittwoch, den 20. Sept. | 
Der N. N. erzählte mir mit Freuden: daß er nun Hoffnung har 
he, fein Weib werde nun in der Wahrheit dem HErrn SEfu ihr Herz 
geben; er hätte ſonſt wegen ihrer groſſen Weltliebe gar ſehr daran ges 
zweifelt, ob ſie iemals wuͤrde zu gewinnen ſeyn. Da ich zu ihr auf ihre 
Plantage kam: ſagte ſie mir, es ſeye ihr eine Zeither gar ſonderbar zu 
Muthe , ſie wiſſe ſich aber ſelber nicht drein zu finden; fie ſpuͤre immer 
groſſe Freude uͤber ihren lieben Heiland, und habe folche Luſt zu ſeinem 
guͤtigen Worte, daß ſie gern immer damit umgehen möchte; ſie traue ſich 
aber nicht, weil ſie ſonſt voller Haͤucheley geweſen, und ihre viele Suͤn⸗ 
den, welche fir von klin auf begangen habe, nicht recht bereue, wie fie he 

wolle; 
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wolle; doch thue es ihr herzlich leid, einen fo guten HErrn fo viel belei⸗ 
diget zu haben; auch fühle fie fish noch gar ſchwach, und werde von der 
Leichtſinnigkeit und andern geiſtlichen Feinden leicht uͤbereilet, da ſich denn 
aller Troſt an Chriſto verlieren wolle; und kommt ihr vor, als wenn 
ihr dasjenige, was ſie von Chriſto und ſeinem Worte in ihrem Herzen 
ſpuͤre, nur lauter Einbildung wäre. Ich ſagte ihr den Spruch ı Petr. 
12: Seyd begierig nach der , fo ihr anders geſchmecket habt ꝛc. und 
5 15 fonft Unterricht und Ermahnung, nach der Beſchaffenheit ihrer 

mſtaͤnde. PAS | 7 
Sonnabend, den 23. Sept. 3 

N. aus N. lebte vor nicht gar langer Zeit in gar groſſer Uneinig⸗ 
keit mit ſeinem Weibe; welche auch nicht anders als vor Herrn Mayern 
und mir abgethan werden konnte. Da ich unlängft hörte, daß fie ſich 
wohl mit einander begehen; und die guten Ermahnungen, die ihnen da⸗ 
mals aus Gottes Wort gegeben worden, nicht fruchtlos geblieben; 
ſchenkte ich ihr zum Gebrauche in ihrem bevorſtehenden Kindbette etwas 
Gelt; und bezeugte alfo dadurch mein Wohlgefallen an ihrem chriſtlichen 
Verhalten. Heute vernahm ich die betruͤbte Nachricht: daß ſie ein tod⸗ 
tes Kindlein, welches ſchon vor einigen Tagen in Mutterleibe abgeſchie⸗ 
den, zur Welt gebohren; und dabey in ſehr gefaͤhrlichen und kuͤmmerli⸗ 
chen Umſtaͤnden. Wir bitten Gott, daß Er dieſen ſchweren und betruͤb⸗ 
ten Fall dieſen Eheleuten zum geiſtlichen Beſten gereichen, und derglei⸗ 
chen in Gnaden von andern unſern Eheleuten abwenden wolle. Viel⸗ 
leicht hat ein anderer Zufall zu diefem Gegenwaͤrtigen etwas beygetra⸗ 
gen, welcher dieſer ſchwangern Perſon vor Kurzem begegnet ift: ſie hat 
im Walde eine Art Kaſtanien von einem Baume gefammelt; und hai 
unſerſehens einen gewiſſen Wurm, der etwan . Zoll lang, und fi 
rauh gleich einem jungen Igel iſt, beruͤhret; wovon ihr ploͤtzlich fo weh 
geſchehen, als wenn fie von einer g ftigen Schlange gebiſſen worden. Es 
Iſt dergleichen ſchon etlichen Perſonen unter uns in den vorigen Jahren, 
auch meiner Ehegehuͤlfinn, begegnet; darinn fie faſt in Lebensgefahr ges 
weſen. Der rauhe Wurmhaͤngt auf einem Blatte oder Zweiglein ganz 
ſtille: wann man nur mit einem Gliede deſſen Haare berühret, ſo entſtehel 
in demſelben Glide ſchnell ein faſt unleidlicher Schmerz, der gleich na 
dem Herzen gehet, und dem Menſchen faſt Todesangſt, wie bey einen 
Schlangenbiſſ, verurſachet. Ich habe mir heute dieſen Wurm von mei⸗ 
nen Kindern auch zeigen laſſen. Er ſliehet oder laͤuft nicht weg; de 
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nicht gar leicht zu toͤden. ae 

® 5 Sonntag, den 24. Sept. 
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jiehet ſich nur wie ein Igel zuſammen; und iſt wegen der haarichten Haut 

In dieſem Herbſte hat Gott verichedene unferer lieben Einwohner 
mit Fiebern heimgeſucht: daher es geſchehen, daß unſere Verſammlung iu der Kieche an Diefim Sonntage fo zahlreich nicht war, als fie or ft u ſeyn pfleget. Unfere beiden Schulmeiſter find auch am Fieber krank: and um Köͤchern, den Plantationsſchulmeiſter, ſcheinet es gefährlich zu 
tehen. K - EN ER ’ R 
Dtiienſttag, den 26. Sept. 
Nee opt haben wir am Tage recht erwuͤnſchte warme und trockene 
Witterung, die zum Heumachen und Reifwerden der Feldfruͤchte ſehr 
bequemift: des Nachts hingegen iſt es ſchon empfindlich kalt. Das Waſ⸗ 
8 Fluſſe iſt fo ſehr gefallen, daß an einigen Orten die Boate faſt nicht 
ber den Sand kommen koͤnnen. So Flein iſts lange nicht geweſen: es 

dient uns aber dazu, daß unſer Muͤhlendamm ohne Hinderung defto beſ⸗ 
fer kann beveſtiget werden. 

Itzt iſt die Nachricht an unſern Ort gekommen: daß 7. Schiffe - 
Doll deutſcher Leute, darunter auch Salzburger waͤren, unterweges 
ſeyn ſollen, welche von den Herren Truſtees hieher geſchickt wuͤrden. 
. Dionnerstag, den 28. Sept. 
Der Schloſſer, N. iſt es nun mit ſeiner redlichen Ehegehuͤlfinn ganz 
att, laͤnger in Carolina zu bleiben. Er iſt kaum von einer gefährlichen 
Krankheit aufgeſtanden: und kam zu Lande zu uns, ſein Herziehen gewiß 
zu machen. Gott hat ihm in feiner Krankheit die Suͤnde feines Weg⸗ 
ziehens von Ebenezer, und den groſſen Schaden, den er ſich und den 
Seinigen in Geistlichen und Leiblichen zugefuͤget, im Gewiſſen fühlen laß 
fen: und will Gott danken, wenn es ihm noch einmal fo gut wird, ein 
Glied unſerer Gemeine zu werden. Er hat hier ein Haus gekauft; und 
wird nachftens herziehenn Sein Exempel gibt denen unter uns, die Luft 
zur Veränderung gehabt, einen groffen Eindruck. Er iſt ein fleiſſiger 
und geſchickter Arbeiter; und unter uns ſehr wohl zu gebrauchen. 
; rem Jahre find die Feldfruͤchte ſehr wohl gerathen: und weil 
die Vogel im Walde an Wein⸗ und andern Beeren, auch kleinen Nuͤſſen 
und andern Gewaͤchſen, genug Nahrung finden; ſo werden die Reis⸗ 
und Kornfelder von ihnen verſchonet. So bald Korn, Bohnen, und 
as Gott beſcheret hat, eingeaͤrndet find: werden wir die Aerndte⸗ und 
Dankpredigt halten; wie billig alle Jahre geſchiht. Wenn unſere Eins 
Americ. XVII. Jorcſ. Dodd wohner 
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Lande zu bezahlen: daher wir wol kaum vermuthen koͤnnen, daß ſie unſern 

ausgeſprenget worden fondern nur 5 304. Pf. für dieſe Colonie beko 
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wohner mehr hätten pflanzen koͤnnen; es hat ihnen aber an Kraͤften und 
Dienſtbothen gefehlt: würden fie dieß fruchtbare Jahr deſto reichlicher 9 
noſſen haben; doch bekommen fie ihre Nothdurft. 2 

Sonntag, den r. Octob. 2 
Der barmherzige Gott hat uns mit heutigem Sonntage (welcher der 

19. nach Trinit. iſt) einen neuen Monat in Ruhe, Geſundheit und Se⸗ 
gen, erleben laſſen; dafür wir Ihn billig demuͤthig preiſen. Es hat zwar 
in dem vorigen Monate, nach den vielen im Sommer und zu Anfang des 
Herbſtes gehabten Regen, mancherley Fieberanfaͤlle und Schwachheiten 
unter uns gegeben; es iſt aber doch, gegen andere in Carolina zu rech⸗ 
nen, gar erträglich geweſen. Itzt iſt eine trockene zur Aerndte gar bes 
gueme Zeit: und ſo muß es auch wol oben unter den Indianern im Ge⸗ 
buͤrge ſeyn; weil der Savannahfluß dergeſtalt klein iſt, daß Ebbe und 
Fluth an unſerm Orte, ja ober uns im Ebenezerfuſſe geſpuͤret wird; wel⸗ 
ches ſonſt ſelten geſchihet. Bis an den Muͤhldamm ſteiget die Flut 
ordentlich: es muͤſſte denn das Waſſer im Hauptfluſſe fo hoch und flar 
ſeyn, daß es keine Flut herauf laͤſſt. Der Muͤhlfluß iſt uns zum Fahren 
mit Booten zwiſchen hier und Savannah gar ſehr bequem, und eine groſ⸗ 
fe Wohlthat. Itzt kann keine Mühle gehen: es darf aber das Walleg 
nur ein wenig wachſen, ſo koͤnnen wir den niedrigen Gang wieder brau 
chen. Die Mühlen find uns eine fo groſſe Wohlthat, daß keiner unter 
uns, der ein chriſtlich Gemuͤthe hat, ohne Lob Gottes daran gedenken 
kann. N 

| Mondtag, den 2. Octob. 1 
Es wurden mir von einem Freunde ein paar Briefe commun 

cirt, welche Herr Zuberbuͤhler (der Engelaͤnder Prediger in Savannah) 
aus London an einen Freund zu Savannah geſchrieben; und darinn de 
zuverlaͤſſige Nachricht gibt: 1. daß ein Transport armer deutſcher Leutz 
von den Herren Truſtees auf ihr demuͤthiges Bitten hieher nach Georgien 
geſandt werde; mit welchen er ſelbſt (Herr Zuberbuͤhler) wieder zy 
feinem vorigen Poſten koͤmmt; nachdem er erlangt, was er geſucht, nam 
lach hundert Pfund Sterling jaͤhrlich Salarium. 2. Daß die Herr 
Truſtees von dem Parliament nicht 14000. Pfund Sterling (wie hie i 
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men haben; welche Summa kaum zureicht die vielen Schulden in dieſel 

Einwohnern ſolche treue und fleiſſige Dienſtbothen ſchicken werden, als 
— 
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ir verlangt haben, Dazu koͤmmt, daß der Herr Secret. der Herren 
Kruste it Ay: nach ſolchem Innhalte an den Praͤſidenten und Rath 
eſchrieben. Bey ſolchen Nachrichten heiſſt es immer in meinem Herzen: 
. machs, mit uns und dieſem Lande, wies Ihm wohl gefällt! 

* Dienſttag, den 10, Oetob. 
Ich hatte zu Anfang der vorigen Woche noͤthige Geſchaͤffte bey dem 
athe in Savannah: und weil auch unſere deutſche Dienſtbothen das 

ft von London ankamen, fo habe mich ganzer 8. Tage daſelbſt aufhals 
en muͤſſen. Ich will die Hauptmomenta, die fi ſeit meinem Aufent⸗ 
alte in Savannah zugetragen, und die meiſt unſere Gemeine betreffen, 
folgende Punkte zuſammen faſſen: 1. Gott hat meine Vorſtellungen, 
ie von Mr. Habersham (einem Membro des Raths) aufs gruͤndlichſte 
zutenirt worden, dergeſtalt geſegnet, daß die Herren des Raths un⸗ 
rer Gemeine alles gute Land hinter Aberkorn und gegen unſer Cowpen 
geſchenket haben; welches denen, welche bisher mit keinem oder doch 
hlechten Lande verſehen geweſen, zu Plantagen ausgemeſſen werden 
. Es iſt ein vortrefflich Stück Land, dergleichen wenig zu finden iſt. 
Bir haben uns auch in der ſelben Gegend unſer Predigersland, zuaammen 
00. Morgen, ausmeflen laſſen, und noch 300. Morgen darüber für eis 
en Lehrer, der etwan kuͤnftig in dieſe Gegend zu einer Gemeine kommen 
goͤchte. Weil itzt Negers oder Mohrenſklaven unter gewiſſen Bedin⸗ 
ungen erlaubt ſind: ſo wird das gute Land rar werden. Sollten die 
edachten 300. Morgen fuͤr einen dritten Lehrer nicht noͤthig ſeyn: ſo kann 
8 einmal den jungen Leuten unter uns, wann fie mannbar werden, zu 
zute kommen; hingegen wird das ſogenannte Ugeeland neben uns am 
Savannahfluſſe für einige unſerer alten Einwohner und Handwerker, 
derlich aber für die treuen Dienſtbothen, die wir itzt bekommen und 
inftig bekommen möchten, aufbehalten. 2. Es find 63. Perſonen 
eutſcher Leute als Dienſtbothen friſch und geſund den 2. und 4. hujus 
Savannah angekommen; welche von einem gutgefinnten Capitain, 
Namens Peter Bog, ſehr wohl gehalten worden. Es iſt nur ein eini⸗ 
es kleines Kindlein auf der See geſtorben: dagegen ein anders auf der 
Zee, und noch eines bald nach der Ankunft in Savannah, gebohren iſt. 
Sie wurden alle in ein raͤumlich Haus, welches unſermalten Freunde in 
ngeland, Mr. Jones, gehoͤrt, gebracht; und daſelbſt auf Koſten der 
ruſtees verpfleget. Hier hatte ich Gelegenheit, ihnen Gottes Wort 
wol in den Abendbethſtunden, als auch am 20 Sonntage nach Trin. 
der Kirche, zu verkuͤndigen: nn 99 an ihnen recht aufmerkſame 
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und begierige Zuhoͤrer. Ich pflege, ſo oft ich nach Savannah komme 
feit einiger Zeit die 10. Gebothe zum Grunde meines Vortrags zu I 
gen; und mich dabey der ſehr gründlichen und wichtigen Derzensprüs 
fungen aus des ſel. Ambr. Wirths Beicht⸗ und Abendmahlbuͤchlein 
zu bedienen. Itzt fügte ſichs ſchoͤn: daß ich dieſen Ankoͤmmlingen und 
andern den Innhalt des vierten Geboths, welches in der Ordnung zu 
betrachten folgte, erklaͤren und ans Herz legen konnte; wobey mir Gott 
vielen Beyſtand verliehen hat. Am Sonntage handelte ich über das or⸗ 
dentlich⸗ Evangelium Matth. 22. von dem Zorn des heiligen und gen 
rechten Gottes uͤber die Veraͤchter ſeiner Gnade. Im Eingange wurden 
die Worte betrachtet aus dem so. Pſal. v. 11. Wer glaubts, daß du 
fo ſehr zürneft ꝛc. Es kamen einige junge Manns perſonen bald nach eine 
Bethſtunde zu mir; und aͤgten: Es ſeye freilich nicht gut unter ihnen zu 
gegangen auf der Seereiſe, ſondern es haͤtten ſich einige gar übel verhal⸗ 
ten; es ſeye aber das viel Schuld daran, daß ſie kein Wort Gottes auf 
der ganzen Reiſe gehabt. 3. Es haben zwar die obrigkeitlichen Perſonen 
zu Savannah, wie auch andere Einwohner daſelbſt, genug bezeuget, daß 
ſie lieber Negers als weiſſe Leute zu Dienſtbothen haben wollen; welches 
auch die Herren Truſtees zur Genuͤge wiſſen: gleichwol haben fie ſich 
21. Perſonen aus dieſem Transport ausgeleſen, welche ſie theils iede Per⸗ 
ſon mit 6. Pfund Sterling bezahlt haben, theils den Herren Truſtees 
verrechnen wollen. Dieſe find meift nuͤtzliche Handwerker, als: Zim⸗ 
mermann, Wagner, Schreiner ꝛc. und die brauchbarſten Leute. 4. Ich 
habe nun an unſern Ort 5. Familien mit Kindern; 2. einzelne kleine 
Magdlein, deren Eltern einem Rathsherrn dienen; und J. einzelne RManns⸗ 
perſonen, die mehrentheils Becker, Muͤller, Schneider und Schuſter 
ſind, gebracht: welche heute in guter Ordnung durchs Loos unter unſere 
lieben abgearbeitete Einwohner vertheilt worden, fo weit fie reichen wole 
len; die uͤbrigen aber ſind leer ausgegangen. Einige Knechte von dieſem 
Transport haben von ihren Herren in Savannah das Verſprechen, daß 
ſie nicht laͤnger als ein oder 2. Jahr dienen ſollen: und hat es denen, welche 
für uns uͤbrig geblieben, hart geduͤnkt, 3. Jahr und 5. Monate zu dienen. 
Weil ich nun deshalb Unordnung und Verdruß an unſerm Orte beſorg⸗ 

Ä daß ich keinen gezwungen an unſern Ort nehmen wolle, daher mir follte ein 
ieder Mann vor Mann ſagen, ob er lieber in Savannah bleiben, und ſich 
etwan innerhalb 3. Monat (wie der Truſtees Erlaubniß lautet) bene, 
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n, oder mit mir nach Ebenezer gehen wolle, wo zwar gute Lebensmit⸗ 
e Arbeit als Ackerwerk und Viehzucht, für fie ſeye? 
Sie erwaͤhlten das Letztere; und verſprachen ihrem Berufe treulich nach⸗ 
kommen: widrigenfalls war ich reſolbirt, dem Exempel anderer Leu⸗ 
e in Savannah zu folgen, die Besten auszuleſen, und die übrigen den 
Herren Truſtees und ihren Agenten zu Sävannah zu laſſen. Zwo ſtar⸗ 
e Familien, welche gar kleine Kinder haben, haben hier bey keinem Haus⸗ 
wirthe untergebracht werden koͤnnen; als welche nun mir und meinem 

eben Collegen, aus Noth, zugefallen find. Wir nehmen einen frommen 
Salzburger dazu, der ihnen Anweiſung zur Arbeit geben wird auf einem 
Stücke Land am Muͤhlfluſſe. Ich hoffe, die Herren Trufters werden 
uns etwas zu ihrer Erhaltung allowiren; wie ſie ja dem Prediger in Sa⸗ 
dannah bey ſo groſſem Salario thun, als welchem fie 24. Pfund Sterl. 
zur Erhaltun 2. Knechte jahrlich geben. 5. Die Herren Truſtees haben 
zun die Einführung der Negers erlaubt; und die Bedingungen dabey find 
nicht nur billig, ſondern auch wohlgefaͤllig. Man wird nun erfahren, ob 
die Colonie dadurch in einen beſſern Flor kommen werde. CR 
EIKE Mittwoch, den 11. Octob. SUCH 
| Es fällt nach Ankunft dieſer Dienſtbothen eine neue ſchwerere Laſt 
auf mich, als ich in den vorigen Jahren auf mir gehabt. Gott, der mir 
n meinem ganzen Leben auf unzaͤhlige mal wunderbar geholfen, wird mir 
auch ferner in allem, und durch alles, was Er mir auflegt, gnaͤdiglich 
durchhelfen: daß ich feinen Namen hier und dort werde preifen Tonnen. 
„ Dtonnerstag, den 12. Octob. N 
Einer von unſern durchs Loos ausgetheilten Dienſtbothen, feines 
Handwerks ein Schuhmacher, wurde geſtern fuͤr 5. Pfund paar Gelt 
ausgelöfet: und hiedurch wurde der redliche und kraͤnkliche Brandner 
feines Knechts beraubet „ darauf er ſchon mehrere Jahre gewartet 
hatte. Dieſe Anomalie kann hier nicht gehindert werden: weil alle dieſe 
Knechte vermoͤge ihres Contracts mit den Herren Truſtees 3. Monat Zeit 
haben ſich ausloͤſen zu laſſen, von wem ſie wollen, und wie ſie koͤnnen. 
Wenn dieſer nachtheilige Punkt in dem Contract nicht ſluͤnde, wuͤrde es 
für uns und dieſe Dienftbothen beſſer ſeyn. 

N Sonnabend, den 14. Octob. N 
Der Savannahſluß iſt in dieſem trockenen Herbſte fo klein worden, 

daß die eingefallenen Baͤume und Staͤmme an vielen Orten hervorgera⸗ 
get, oder nur mit wenigem Waſſer bedeckt geweſen: und daher iſts ges 

kommen, daß ein von Auguſta herunter gehendes Boat, welches mit 
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Anno 1200, Pfund Hirſchfellen hoch beladen geweſen, umgeworfen na 
0 1749. und das Leder, weil es 12. Tage im Waſſer ligen muͤſſen, insgeſamm 
0 Oct. verdorben iſt. Es ſtehen an beiden Ufern des Fluſſes die Menge hoher 
ll und dicker Baͤume, welche bey ſtarkem Winde und Regen, wovon die 

Erde ſehr erweicht wird, manchmal in den Fluß fallen. Ja es haben 
viele Leute, die am Fluſſe ihre Plantagen haben, die üble Gewohnheit, 
daß ſie Baͤume in den Fluß hauen, und alſo die Fahrt unbequem und 
unſicher machen. Die Boate muͤſſen ſich im Hinnauffahren immer zu 
dem Ufer halten, wo der Strohm am ſchwaͤchſten und das Rudern am 
leichteſten iſt. Der Fluß hat ſehr viele Kruͤmmen: daher er, wann er 
um die Ecken herum koͤmmt, mit ungemeiner Heftigkeit daher rauſcht. 
Weil er ſo krumm, und auf beiden Seiten ſehr hohe Baͤume hat: kann 
man ſich des Windes und eines Seegels kaum bis nach Purrhsburg bes 

dienen. Da unſere Dienſtbothen in Savannah ankamen: ſeufzete ich 
zu Gott, daß Er bald nach feinem gnaͤdigen Willen fo viel Waſſer beſche⸗ 
ren moͤchte, als zu einem Muͤhlga ge noͤthig ware; weil ich wol wuſſte, 
wie noͤthig uns der Gebrauch der Muͤhle zu dieſer Zeit thut, da gar kein 
Mehl oder Brot, Reis oder ſonſt was (nur Fleiſch ausgenommen) in 
Savannah zu bekommen iſt. Noch denſelben Abend, da ich gedachte mit 
unſern Ankoͤmmlingen von Savannah abzureiſen, kam von uns ein klein 
Boat herunter; und brachte mir die erfreuliche Nachricht, daß der nie⸗ 
drige Gang unvermuthet wieder Waſſer bekommen, daß er in Tag und 
Nacht eine ziemliche Quantitaͤt mahlen koͤnnte. So erſcheinet Gott mit 
ſeiner Huͤlfe zu einer Zeit, da wir es am noͤthigſten hatten. Das niedri⸗ 
ge Waſſer iſt uns die kurze Zeit uͤber eine groſſe Wohlthat geweſen: denn 
unſer Muͤhldamm hat koͤnnen nach Wunſch beveſtiget werden. 

Mondtag, den 16, Oct. : | 
Dieſen Morgen hörte ich von 2. Hauswirthen Klage über ihre 

Dienſtbothen; welche ſich darüber, daß fi: länger als einige in Savan⸗ 
nah dienen ſollen, unruhig bezeugt, und mit Weglaufen gedrohet has 
ben. Dieſes ihr Verhalten hat mich bewogen, ſie alle dieſen Nachmit⸗ 
tag mit ihren Hauswirthen herein zu rufen: damit ich das Noͤthige zu 
ihrer und unſerer Verwahrung mit ihnen reden koͤnnte. Ich ließ mir zu 
erſt ihre aus Deutſchland mitgebrachten Atteſtata zeigen; daraus Herr 
Mayer ihre Tauf- und Geſchlechtsnamen, ihr Vaterland und den Ort 
ihrer Geburt, ausgeſchrieben. Darauf ſagte ihnen, daß mich eine unan⸗ 
genehme Nachricht von der Unruhe und uͤblen Vorſatz einiger jungen Leu⸗ 
te veranlaſſet, dieſe Verſammlung zu halten. Ich erzaͤhlte ihnen: 1 Bi 
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ſchon einige Jahre her aus Deutſchland ſolche Dienſtbothen begehret häts 
en, welche nichts anders als Bauer⸗ und Feldarbeit gelernet; von wel⸗ 
hen wir geglaubt, fie wuͤrden ſich am beſten hieher ſchicken. Wir har 
den auch Hoffnung gehabt, dieſelben zu bekommen; weil aber fie (unſere 
genwärkigen Dienſtbothen) ſich bey den Herren Truſtees erbothen, ſich 

ls Knechte und Maͤgde in dieſe Colonie ſenden zu laſſen; ſo haben uns 
e begehrte Dienſtbothen zurück ſtehen muͤſſen. Denn di⸗Hrn. 

ruſtees haben ausdrücklich geſchrieben, daß ſich der Herr S. U. mit 
feinen andern einlaſſen ſollte: denn es ſtehe nicht in der Truſtees Ver⸗ 
mögen mehrers an uns zu thun, als gegenwartige Dienſtbothen uns zu 
enden. Ehe fie nun hieher geſandt worden: iſt es ihnen in London im 
Namen der Truſtees genug geſagt worden, daß ihre Handwerker als 
Becker (deren in dieſem Transport die meiften find) Müller, Weber ic. 
n dieſem Lande nicht gelten ſondern die gewoͤhnlichſten und meiſteGeſchaͤff⸗ 
fe beſtuͤnden im Ackerbaus welche nun dazu nicht Luft hatten, ſollten zu⸗ 
rück bleiben. Dem ungeachtet haͤtten ſie erwaͤhlt, hieher zu gehen. Nach⸗ 
dem mir in Savannah viele dieſer Dienſtbothen weggenommen worden; 
und ich an einigen Unruhe und Adgeneigtheit, in Ebenezer zu dienen, ſpuͤ⸗ 
rete: fo hatte mir vorgenommen, nur diejenigen mitzunehmen, welche 
zum Dienſte willig wären; die Unwilligen aber dort zu laſſen. Es wollte 
aber keiner pon denen, die itzt hier ſind, zuruͤck bleiben: ſondern ver⸗ 
ſprachen, in Ebenezer treulich zu dienen. Nun follten fie bedenken, wie 
unbillig und unchriſtlich fie handelten, wenn fie unruhig, zur Arbeit vers 
droſſen ſeyn, oder gar weglaufen wollten? denn da wuͤrden fie ihren mit 
den Herren Truſtees ſolenniter gemachten Contract, der nun in Savan⸗ 
nah bey dem Rathe und davon fie ſelbſt eine Copey unter ſich hätten, 
ſchaͤndlich und unverantwortlich brechen; darinn ſie doch mit Mund, 
Unterſchreibung ihrer Namen, und Unterdruckung ihres Sigels verſpro⸗ 
chen, 4. Jahr als Knechte und Maͤgde zu dienen. Dieſer Contractbruch 
wuͤrde ihnen keinen Segen bringen; aan da damit auf Seiten unferer 
abgearbeiteten Einwohner ein groſſer Schade verknuͤpft ſeye. Denn hätten 
fie fich nicht her ſenden laſſen, fo würden wir unfere eigentlichen Knechte 
und Maͤgde aus Deutſchland bekommen haben: und wird nur nach ihrem 
Weglaufen viele Zeit hingehen, ehe wir die verlangten treue Dienſtbothen 
bekommen koͤnnten; zugeſchweigen, daß ſie die Truſtees durch Zahlung ei⸗ 
ner groſſen Summa für ihre Paſſage auſſer Stand geſetzt, itzt Dienſt⸗ 
bothen für uns her zu ſenden. Nun, die Truſtees als vornehme und wohl, 
shatige Herren um ſo viel Gelt, und unſere armen Einwohner in ſo in 
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Schaden bey ihrer Nahrung, zu bringen, ſeye gewiß keine kleine Sünde 
und würde ihnen zu ſchlechter Ehre gereichen, wenn wir ihr Verhalten 
an die Teufkees oder gar in ihr Vaterland berichten ſollten. Die Herren 
Truſtees wären ſehr vornehme und vielgeltende Herren: die es auch w 
bey dem Könige, der auch Churfuͤrſt von Hannover ſeye, dahin bringen 
koͤnnten, daß ſolche Weglaͤufer und Betruͤger hier in America; oder 
wann ſie wieder nach Hauſe reiſeten, in Patria abgeſtraft wurden. Ueber⸗ 
dem haͤtten wir im Reiche, im Wuͤrthenbergiſchen und an andern Orten 
in Deutſchland, vornehme Wohlthaͤter, die ſie leicht als Betruͤger aus⸗ 
figden wuͤrden. Sollten die Ihrigen wiſſen, an welchen Ort ſie 
goͤttliche Vorſehung gefuͤhrt; an welchem ſie vor viel 1000. ande 

gen. Ja vielleicht koͤnnte es fo eingerichtet werden, daß den treuen un 0 
fleiſſigen Leuten etwas von ihren Dienſtjahren geſchenkt würde; worei 
ſchon die Herren Truſtees auf mein Bitten ihren Willen geben würden, 
Zum Beſchluſſe wies ich fie auf die Worte Chriſti: Was ich thue 
weiſſeſt du itzt nicht / du wirft es aber hernach erfahren! item, auf diz 
Hiſtorie Jo ſephs und des Buͤchlein Tobiaͤ; welche ich ihnen und ihren Haus⸗ 
wixthen zu andaͤchtigem Nichleſen recommendirte. Auch verſprach ich 
ihnen, zu guten Büchern behuͤlflich zu ſeyn, auch einem ieden gleich nach 
geſchloſſener Verſammlung ein neues Teſtament mit dem beygebunde⸗ 
nen Pfalter zu ſchenken; welches fie fleiſſig in die Kirche zum Nachſchla⸗ 
gen mırbringen ſollten, Zuletzt wurde die Verſammlung mit Gebeth ge⸗ 
ſchloſſen: und wir ſchieden in guter Ordnung und Fride von einander. 

| Mittwoch, den 18. Dick . ee 
Der Zimmermann, Krauſe, hat im Fieber ſtark gearbeitet; und iſt 

Darüber gefaͤhrlich krank worden. Er ließ mich zu ſich kommen, ſich mei⸗ 
nes Zuſpruchs und Gebeths zu bedienen. Er ſagte zu mir, „Es tre fe 
„auch bey ihm ein: die Hölle ſeye mit lauter guten Vorſfaͤtzen gepflaſterk, 
„Es Toy: um die Gnadenzeit ein sehr edle Sache; aber wenn ſie vorbeh 
und uͤbel angewandt ſeye, ſeye es ine ſchroͤckliche Sache. Ich ee | 

— 
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nach ſeinem Zuſtande: und recommendirte ihm das Eilen und Er⸗ 

2 a or Stoffe, Bruckner, ſcheinet in Lebensge⸗ retten ſeiner Seele. Un oſſer, ed 
r zu ſeyn: Er hat fein altes eingewurzeltes Malheur, nämlich inner⸗ 

ich Condulſiones mit Brechen und rother Ruhr, womit er ſchon einige 
Jahre behaftet geweſen, wieder bekommen. Seine Seele hat Fride mit md in Gott: und alfo ift er feines Heils in Chriſto gewiß, und fürchtet 
ch vor dem Tode nicht. Im Vertrauen auf goͤttliche Huͤlfe werden die 
eſten Mittel, die wir an unſerm Orte haben, gebraucht. Er iſt ein 
edlicher und nuͤtzlicher Mann; den wir gern länger unter uns behielten, 
venn es goͤltlicher Wille waͤre. Der Studioſus Medicinaͤ Herr S. 
er init den Knechten hieher gekommen, wohnet bey ihm im 
Haufe, und thut auch einige Handreichung: wiewol ich noch nicht weis „ 
b er feine Kunſt verſtehtt. 
ah Bu: Freytag, den 20. Oct. 

Ein Mann, der um ſein Heil ernſtlich beſorgt iſt, ſagte mir mit 
Thraͤnen, er habe geleſen: Zwey werden auf einem Bette ligen ꝛc. zwey 
verden mahlen auf der Mühle ꝛc. zwey werden auf dem Felde ſeyn; 
iner wird angenommen, und der andere wird verlaſſen werden; da⸗ 
ey er auch die Worte mit Thraͤnen anführte, Es wird kein Haus faſt 
eyn, wo nicht Verdammte find. Er ſetzte dazu, es komme ihm im⸗ 
ner vor, er gehoͤre unter die, welche verlaſſen werden und verdammt 
pen. Ich erwies es ihm aber aus der Beſchaffenheit feines busfertis 
en Zuſtandes und aus einigen Sprüchen, als: Ich ſehe an / den Elen⸗ 
en de, Kommet her zu mir alle, ie ihr mühſelig ꝛc. Die Opfer die 
Bott gefallen ꝛc Des Menſchen Sohn iſt kommen zu ſuchen ꝛc. daß 
r eine unrechte Application auf ſich mache; ſolche Sünder, wie er ſeye, 
abe Chriſtus lieb, und er ſolle dem Trauergeiſte und dem Gedanken, als 
ber wegen feiner vielen vorigen Sünden verdammt feye, nicht Platz 
aſſen, ſondern ſich an jene Spruͤche und an die Worte Chriſti halten: 
icht verloren werden, ſondern das ewige Leben ic, es 

5 

Heute vor der Wochenpredigt brachte uns ein hieſiger frommer 
einwohner die Nachricht: daß 6. Knechte von denen die in Savannah 
heils 1, theils , theils etwas über 3. Jahr zu dienen haben, mit 2. 
leinen und einem gewiſſenloſen Anführer flüchtig worden, aber wieder 
ufgefangen ſind. Es finden ſich darunter zween Bruͤder, die ein gut 
zeugwuß vom Schiffe gebracht; und die ſich um deswillen der mitgekom⸗ 
nene Prediger vor andern ausgeleſen bat. Dieſe Nachricht hat mich > 
etruͤbt, aus etlichen Ueſachen: 1. der uͤble Name der deutſchen Leute u: a 

un Ams tic. XVIL Jortſ. Era 
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Vorſtellungen und Verheiſſungen bey ihnen die erwuͤnſchte Frucht nie 
hätten; fo entſtuͤnde auf meiner und ihrer Seiten doch dieſe daraus, de 
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Die Herren Truflees hatten mit ihnen nicht gütiger ſeyn kön 
1 als ſie gethan: indem ir auf ihr Bitten aufgenommen und herge⸗ 
chickt, ihnen auch von ihrer Ankunft 5 Savannah 3. Monat Zeit gelaf⸗ 

, ſich durch Erlegung der s. Pf Sterl. Paffagegelt auszulöſe 
Y machen zu laſſen; auch ich haͤlte nicht beſſer und vorſichtiger mit han⸗ 
— — als ich gethan, da ich ihnen frey gestellt, ob ſie lieber in Sa⸗ 
zannah bleiben, oder mit nach Ebenezer gehen wollten, wo zwar viel Ars 
heit, ſonderlich mit Ackerwerk, aber auch, Gott Lob! genug Lebensmit⸗ 
el waͤren; denn ich wollte keinen gezwungen an unſerm Orte haben, weil 
ch wuͤſſte, daß Zwang nur Unwillen und Verdruß mache. Da fie, nun 

„ mitzugehen, willig geweſen: fo würde michs deſto mehr betruͤben, 
denn einige unruhig ſeyn, oder gar weglaufen wollten; da ſie gar keinen 
Mangek, ſondern felbj . daß ſie im Geiſtlichen und Leib⸗ 
ichen vor denen in Savannah, viel ten. 
yaae verſtaͤndigen Haus wirthen vernommen, daß die am Mondtage ge⸗ 

terl. Paſſagegelt auszuloͤſen oder 

ſchehene oͤffentliche Vorſſellung und Warnung in den Gemuͤthern diefer 
— Dienſſbothen groſſen Eindruck gegeben; wofür Gott gelobet fen! 
Ich hoffe, die heutige wird auch nicht vergeblich ſeyn. Sie hatten ſich 
alle am neulichen Sonntage unter die Communicanten auffchreiben kaſſen: ch ſagte ihnen aber in gedachter Verſammlung am Mondtage, daß ich toar keinen mit Gewalt vom Heil. Abendmahl zuruͤckhalten, aber es doch 
zus einigen angeführten Urſachen gern ſehen vollte, wenn fie damit bis uf den 1. Advent/ da wir wieder gehen, und auch mit einigen Kindern einen 
Conftrmationsactum haben wuͤrden, warteten. Sie haben ſich doch alle 
werfen lafienzund wollen lber warten, als ſich uͤbereilen. Gott wolle fie loſt zubereiten, und dazu Geſetz und Evangelium ſegnen . Sonnabend, den 2. Oet?x 5 Scomol einige unferer jungen Leute, als auch die itzige Dienſtbothen, dürden ſehr froh ſeyn, wenn wir ihnen Bibeln und Geſangbuͤcher mit⸗ 

oͤnnten. Ich trage Bedenken, das liebe Waiſenhaus zu Halle 
hamit zu beſchweren; zumal da wir von dorther bisher viel dergleichen 
ind andere gute Buͤcher und Tractaͤckein empfangen haben: ich habe lie⸗ ser unſern Mangel an Canſteiniſchen Bibeln, an dem Auszuge des Frey⸗ inghaufiſchen Geſangduches und au den in Halle gedruckten Katechiſ⸗ nus bib pern hier, als in einem Brief an einen und den andern unſerer wrtheſſen Wohlthaͤter meld en und bitten wollen, uns zu den goaden 

| eee thi⸗ 
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ich an ri mein Amt gethan, und fle an jenem Tage keine Entſchuldi⸗ 
0 en. 

orzuͤge hätten. Ich habe von ein 
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| Anne noͤthigen Buͤchern behuͤlflich zu ſeyn. Nach Arnds Buͤchern vom wah⸗ 
ul 1749. ven Chriſtenthum wird auch immer gefragt: weil aber derfelben ſchon 
ol Oct. viel in der Gemeine ſind, ſo koͤnnen wir dieſelben ſchon noch eine Zeit⸗ 
. lang entbehren; wenn wir nur die oben gedachten Buͤcher, die wir in | | der Kirche und Schule noͤthig brauchen, fo bald als möglich bekommen 
0 koͤnnten. Gott wird dafuͤr Vergelter ſeyn. 1 a 
Kl , Weil man es in dieſem Lande mit Leuten von allerley Religionen 
e und Secten zu thun bekoͤmmt: fo wollte es für eine groſſe Wohlthat er⸗ 
10 A kennen, wenn einige liebe vermoͤgende Wohlthaͤter des Herrn DWalchs 

. Einleitungen in die Religionsſtrittigkeiten in und auffer der lutheri⸗ 
| ſchen Kirche in unſere Kirchenbibliothek ſchenken wollten. Es wuͤrden 
. dieſe Schriften zwar ein ziemlich Gelt koſten: aber auch unter uns von 
I groſſem Nutzen ſeyn: mit dem letzten Schiffe find eine groſſe Menge las 

ln teiniſcher, engelaͤndiſcher, und einige griechiſche Bücher in die Bibliothe 
I zu Savannah gefandt worden; welche ein gewiſſer Prediger in Lone 
N don darein vermacht haben ſolle. a | 0 a 2 

o\ vv; r x 

I Sonntag, den 22. Def. Bauen 
IM An dieſem 22. Sonntage nach Trinit. find unſerer 77. Perſonen 
ll zum Heil. Abendmahl geweſen. Unſere Dienſtbothen ſind wol alle zuge⸗ 

gen geweſen; und haben alſo ſehen und hören koͤnnen, auf welche Weiſe 
bey uns dieſes heilige Sacrament gehalten wird: ob ſie wol ſelbſt noch 

| nicht mit communicirt haben. Es wird vor und nach der Communion 
„ mit der Gemeine gebethet, und unter derſelben mit leiſen Stimmen ein 
a, oder mehrere andaͤchtige Lieder geſungen. Ich habe ihnen heute über die 

Hl ſchoͤnen Worte Pſal. 37, 37. geprediget: Bleibe fromm und halt dich 
0 recht; denn ſolchen ꝛc. und fie damit in das wichtige Gleichniß im Ev⸗ 

angelio gewieſen. Nachmittags hat mein lieber College vom Loͤſe⸗ und 
VBindeſchluͤſſel aus dem Katechiſmo gehandelt. Es waren 3 
Fremde hier. e 
55 Mondtag, den 30. Det. 4 

„Ich habe mich abermal eine ganze Woche in Savannah aufhal⸗ 
ten muͤſſen: theils den Berathſchlagungen, wegen ſicherer Einfuͤhrung der 
Mohrenſklaven, in unſere Colonie, beyzuwohnen; theils aber den deut⸗ 
ſchen Leuten daſelbſt zu predigen, und die H. Communion zu halten. Ich 
habe zwar täglich meine Geſchaͤffte daſelbſt gehabt: habe mich aber doch 
von einem Tage zum andern nach Hauſe zu meiner ordentlichen mir ſeh 
angenehmen Berufsarbeit geſehnet. Sonderlich verfäume ich nicht gern 
die geſegneten Stunden, welche zur Zubereitung einiger Kinder zum 904 
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gen Abend mahl ſowol in der Stadt als auch auf den Plantationen ge 
halten werden; zumal da ich mit Gott Vorhabens bin, einige der groͤſſern 
Kinder kommenden erſten Advent zur Confirmation und H. Abendmahl 
zu admittiren. Ich hätte gern eine Copey von den itzt veſtgeſetzten Ein» 

| ungen, unter welchen die Negers ins Land gebracht und gebraucht 
werden ſollen, haben moͤgen, dieſelbe mit der naͤchſten Gelegenheit an uns 
ſere Väter und Freunde zu ſenden: es iſt aber die Zeit zu kurz und der 
Geſchaͤffte der Ralhsherren fo viel geweſen, daß ich meines Wunſches 
dieſſmal nicht komen gewahrt werden. Die Einſchraͤnkungen find von 
ſolcher Beſchaffenheit, daß die Negers auf dieſe Weiſe dem Lande nicht 

ſchaͤdlich, ſondern aus Mangel weiſſer Dienſtbolhen nuͤtzlich, ſeyn koͤnn⸗ 
ten: wenn nur Darüber gehalten wuͤrde. Da ich nach Hauſe gekom⸗ 

men, vernehme ic) eine doppelte betruͤbte Nachricht: 1. daß zwey von 
unſern neuen Dienſtbothen ſich mit einem Kahne heimlich nach Carolina 
gemacht haben. Sie haben hey ihren Hauswirthen keinen Mangel an 
debensmitteln und zugleich maͤſſige Arbeit gehabt; und alſo nicht die ges 
ringſte rechtmaͤſſige Urſache, wegzulaufen. Verſchiedene Dienſtbothen 
n Savannah haben gar ſchlechte, und nicht einmal genugfame, Lebens⸗ 
mittel; welches ſie als eine Urſache vorwenden, warum ſechſe derſelben 
weggelaufen, und ſich in Lebensgefahr geſtuͤrzt haben. 2. Daß ein jun⸗ 

zer Menſch von Purrysburg auf dem Ruͤckwege von unſerer Muͤhle nach 
Haufe mit feinem Kahne, darinn er Mehl und Butter gehabt, an eis 
zem gefaͤhrlichen Orte umgeworfen, und ertrunken ſeye. Es find das. 
elbſt viele ganze Baͤume zuſammen geſchwommen, deren Aeſte theils 
unter, theils uber, dem Waller find: und iſt hier der Strohm derg ſtalt 
illend, daß man leichtlich zu Schaden kommen kann, wo man nicht vor⸗ 
ichtig iſt. Man koͤnnte einen andern ganz ſichern Weg nehmen: weil 

ieſen kuͤrzern, obgleich gefaͤhrlichen, Weg. 1 | 
Es iſt um dieſe Zeit eine groſſe Kaͤlte eingefallen, die mir doch an 
er Geſundheit nicht ſchaͤdlich geweſen. Die Leute klagen hin und wie⸗ 
er über kalte Fieber: doch ſcheinen fie nicht gefährlich zu ſeyn. Unſer 
Schloſſer, Bruckner, welcher vor meiner Reife nach Savannah gefaͤhr⸗ 
ich krank war, ſcheint ſich wieder zu erholen. Er iſt einer von denen, wel⸗ 
hen der Schade durch die weggelaufenen Knechte betroffen. Solch Weg⸗ 
gufen iſt allenthalben in den engliſchen Colonien ganz gemein hier in Ame⸗ 
ea. Der Schloſſer Schrempff, welcher vor ein paar Jahren aus irdi⸗ 
hen Abſichten nach eee iſt nun mit Weib und Ahr 
1 eee 3 wieder 

I 

aber eintoenig um it , ſo erwaͤhlen die meiſten groſſe und kleine Boote 
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Anno wieder hergekommen: und nachdem er ein theures Haus gekauft, 
en" 2749. er ſich aufs neue hier ſetzen und ſich vor Veraͤnderungen hüten. Aug 
hi Oct. unſere Knechte bilden ſich in Carolina lauter Herrlichkeit und gute Ta 
Ih ein: fie würden es aber ganz anders finden, wenn fie als Dienſtboth 

dorthin gekommen waͤren. | 
| Dienſttag, den zr. Oel. e 

Es iſt unter den deutſchen Knechten auch ein Studioſus Medis 
IM na, 34. Jahr alt, ins Land gekommen; welcher mich in Savannah ge 
0 bethen, daß ich ihn an unſern Ort nehmen, und als Schulmeiſter, oda 

100 wis ich koͤnnte, gebrauchen moͤchte, bis er im Lande bekannt wuͤrde, un 
J - nach ſeiner Profeſſion feinem Naͤchſten dienen koͤnnte. Er affectirte eine 
e guten Schein; und gab bey mir vor, er habe ſich in Halle des Amts da 

0 Herrn P. Struenſees bedient; welches ich doch hernach grundfalſch be 
li funden: denn er iſt nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe der Lehre des Dip 

| pels zugethan, und alfo ein rechter Feind der evangeliſchen Religion um 
des Lehramts Ben ſolcher Beſchaffenheit war er unter uns nicht 
gebrauchen: ſondern ich nahm ihn in der vorigen Woche wieder nach Sa 

I vannah; wo er Gelegenheit fand über Purrysburg nach Charlestown 
. und vermuthlich weiter nach Penſylvanien, zu gehen. Die beiden Maͤn 
I ner, welche von uns den beiden weggelaufenen Knechten nachgereifer r a 

7 | ren, haben in Purrysburg erfahren, daß dieſer Studioſus nach die 0 
2 | Knechten gefragt und, nachdem er nach Charlestown fortgereiſet, ihne 

Ordre zuruͤck gelaſſen, daß fie ihm eiligſt nachkommin ſollten: dara 10 
gar deurlich abzunehmen, daß er dieſe Dienſtbothen zum Weglaufen ge 
reizet; und will ihnen etwan weiter befoͤrderlich form, Es if alſo ci 
haͤuchleriſcher und undankbarer Menſch: denn er hat nicht nur von den 
Herrn Hofprediger, Albinus, in London, und von den Herren Tru 
ſtees „ fondern auch von uns hier viel Gutes empfangen: und nun wird 
er ein V rfuͤhrer unſerer Knechte. Es ligt gemeiniglich eine boͤſe Sach 
bey denen zum Grunde, die ohne Beruf in dieſe neue Welt kommen: dm 

hee traue ich ſo leicht keinem, nachdem ich etliche mal betrogen worden 
Wir wenden itzt alle mogliche Mittel an, dieſe weggelaufenen Knechte wi 
der zu bekommen. „ e Ser | 
Unter den Dienſtbothen, die in Savannah geblieben find, fill 
det ſich auch eine Salzburgerinn, die einen katholiſchen Strumpfwebe 
gehetrathet, und mit ihm unter den Soldaten eine Mar ketenderinn abs 
gegeben hat. Sie hat k in gut Zeugmß mitgebracht: hat daher auc 
hem Verlangen bezeugt, in Ebenezer zu ſeyn; fie dienel itzt dem Prediget 
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utſchland Hin und her zerſtreuet worden, mögen wol in viele Verſu⸗ 
ver fuͤhrt zu werden, gerathen ſeyn: daher die unſrigen Gott 

anken mögen, daß fie fo wohl gefuͤhret und rerſorget find. Sie wer⸗ 
den hier der Wohlthaten des HErrn, welche fie im Geistlichen und Leib⸗ 
chen vorzüglich empfangen, fleiſſig erinnert. Wie es noch mit unſern 
Dienſtbothen gehenwird? ſtehet zu erwarten. Einige find noch immer 
ruhig, daß fie als Handwerksgeſellen ihr Handwerk hier nicht treiben, 
ondern Bauerknechte abgeben muͤſſen. Ich bethaure die Herren Truſtees, 
daß fie ſo viel Gelt auf dieſe Leute gewendet, und doch ihren Zweck nicht 
ſpreichet. Es iſt für uns und das ganze Land ein groſſer Schade, dax 
wir nicht die beſchriebenen Knechte aus Deutſchland, die ihr Lebenlang 
nichts anders als Ackerleute geweſen, bekommen haben: man haͤtte dadurch 
der man überzeugen koͤnnen, daß mit ſolchen Dienſtbothen vielmehr als 
nit Negers ausgerichtet werden koͤnne. Wir wollten ſolche Knechte lie⸗ 
—— als die itzt empfangenen umſonſt habn. 

5 sn Mittwoch, den 1. Naoeovrr. 
Nach meiner Zuruͤckkunft von Savannah habe angefangen, etwas 

zus denen aus Europa unlaͤngſt empfangenen Briefen zu gemeinſchaftli⸗ 
ber Erbauung mitzutheilen: daraus uns gar viel Materie gegeben wird, 
as Gute, fo uns Gott in dieſem fremden Lande erzeiget, in Demuth und 
950 feines Namens zu erkennen, und für unſere werthen Vaͤter, 

N hithäter und Freunde, die für uns recht liebreich bethen und forgen, 
1 lich zu bethen; zumal da es dem HErrn gefaͤllet, ihnen mancherley 

nebſt ihrem Manne. Diejenigen Salzburger, welche in 

ungen innerlich und aͤuſſerlich um feines Namens und Reichs willen 
aufzulegen. Auch geben uns dieſe Briefe gar gute Gelegenheit, uns vor 
dem HErrn auf die bevorſtehende Aerndte⸗ und Dankpredigt zu zu be⸗ 
eiten. Ä | 

88 Donnerstag, den 2. Nov. 

den ſchoͤnen Text, Pf. 72, 18. 19. in der Stadt gehalten worden; wel⸗ 
he morgen G. G. auch auf den Plantationen in der Zionskirche gehalten 
werden ſoll. Wir haben wol Urſache, Gott den HErrn uͤber die Wun⸗ 
der feiner Gnade und Guͤte, die er an uns im Nakur⸗ und Gnadenreiche 
bisher bewieſen, mit Herzen, Mund und Wandel, zu preiſen. Vor dem 
Jahre hielten wir die Dankpredigt fuͤr die Aerndte und den Friden zu⸗ 
obi ſeither haben wir die angenehme Fridenszeit, und unter andern 

hlthaten eine gute Aerndte, auch recht erwuͤnſchte Witterung 1 
* e . men, 

Dieſen Vormittag iſt unſere jaͤhrliche Aerndte⸗ und Dankpredigt uͤber 
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men, allen Zuwachs wohl einzubringen. Der HErr wolle die ſchoͤned 
heiſſung an uns erfüllen: Wer Dank opfert, der preiſet mich; un 
das iſt der Weg, daß Ich ihm zeige mein Hein. en 
ER | Sonntag, den 5. Nov. — ENTER 

Es gibt wegen unſerer Dienſtbothen, noch immer einige Muh 
und U ruhe, die am meiſten auf mich fallt: fie haben allerley ungegrün 
dete Klagen; und diejenigen, welche Becker, Schuhmacher, Muͤller 20 
ſind, geben vor, es ſeye ihnen in London verſprochen, in dieſer Colonie 
nicht als Bauerknechte, ſondern auf ihrem Handwerke, zu arbeiten. Sit 
ſtehen auch in der Einbildung, daß diejenigen Deutſchen, welche vor kur⸗ 
zem in 2. S hiffen zu Charlestown ankommen find, alle als freye Leute 
traetirt, und gleich auf ihr eigen Land geſetzt werden, auch eine gute Bey⸗ 
huͤlfe an Vieh und Lebensmitteln bekommen: welches alles doch nur ein 
Gedicht iſt. Diejenigen unter uns, welche Bauer knechte bekommen ha⸗ 
ben, ſind am beſten dran: und dergleichen Knechte haͤtten ſich alle 8 

2 

Einwohner gewuͤnſcht. Wir werfen den Muth doch noch nicht hin: ſon⸗ 
dern hoffen, Gott werde auch dieſe Dienſtbothenſache zu unſerm Beſten 
dienen laſſen. en ee eee 2 

RE Mondtag, dens. Nov. e 
„ Obes gleich der Zuhörer Pflicht iſt nach Jak, 5, 14. (welches de⸗ 

muͤthige und gnadenhungerige Schaͤflein Chriſti fuͤr eine Wohlthat ach⸗ 
ten) in ihren Krankheiten ihre Lehrer zu ſich zu rufen: fo wird doch auch 
dieſe Pflicht von manchen Leuten unter uns verſaͤumet; dabey fie nicht alle 
einerley Urſachen haben. Geſtern erfuhr ich, daß der N. N. gefaͤhrlich 
krank ſeye: da ich zu ihm kam, vernahm ich, daß er es ſeinem Weibe 
nicht verſtatten wollen, mich zu ihm zu rufen; weil ihm ſein Gewiſſen ge⸗ 
ſagt, ich wuͤrde nach feiner bisher geführten Haushaltung fragen, und 
Urſache zu vieler Betruͤbniß bekommen. An dieſem elenden Manne habe 
ich ein bet uͤbt Exempel: wie veſt der Satan feine Sklaven halt, und 
was die Sewohnbeiisfünden für ſtarke und gefährliche Stricke find. Der 
fleiſchliche Zorn, Schimpfen, Schelten ze. iſt unter ſeinem Soldatenleben 
zur andern Natur worden: daher macht er bey den geringſten Reizungen 
roſſ Exceſſe; und hat ſein Weib bey ihm ein en fehr harten Stand. Ich 
Be ihm feine Gefahr angezeigt; dabey aber nicht geſpuͤret, daß er guten 
Rath annehmen wolle. Ein ander frommes Ehe weib war geſtern nach 
der Abenbethſtunde bey mir; und klagte über das üble Verhalten ihres 
Mann s gegen fir und ihre Kinder, auch unter vielen Thraͤnen. Ob ich 
gleich das inn nicht zu helfen weis; ſondern ſie aufs Gebeth/ eee N 

; | | christ 
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riſtliches Verhalten gegen ihren Mann wies: fo war es ihr doch eine 
1 nn daß ſie mir ihre Noth geklagt, und aus Gottes Wort Uns 

terricht bekommen hat. Die Kinder find von ihrem erſten Manne: und 
weil dieſer Stiefvater unter andern auch uͤber das wenige Schulgelt, wel⸗ 
ches nur das Vierteljahr fuͤr ein Kind 6. Pence, folglich die Woche nur 
inen halben Pens ausmacht, unruhig iſt; fo habe fuͤr alle 3. Kinder das 

Mittwoch, den 8. Nov. 
Schulgelt gezahlt. 

Wir haben Nachricht, daß deutſche Leute in Purrysburg, auch 
wol ſolche die von uns Gutes genoſſen, unſern weggelaufenen Knech⸗ 
ten zur Reiſe nach Charlestown behuͤlflich geweſen. Wenn man nicht bey 
den uͤbrigen Dienſtbothen unſers Orts uͤble Folgen beſorgen muͤſſte: ſo 
lieſſe man dieſe undankbare und boshaftige Menſchen laufen; als welche 
durch ſolche Unordnung zwar den Herren Truſtees und unſern Einwoh⸗ 
nern einigen ſich ſelbſt aber den groͤſſeſten, Schaden thun. Damit ich 
nun meine Pflicht, mehrern und groͤſſern Unordnungen vorzubeugen, 
nicht verſaͤume: fo habe in Savannah eine Copiam ihres Contracts mit 
den Herren Truſtees nehmen laſſen welchen ich an einen Freund in Charles⸗ 
town ſenden will; als daraus deutlich bewieſen werden kann, daß ſich 
dieſe und andere Knechte und Maͤgde mit Unterſchreibung ihres Namens 
und Unterſigelung zum Dienſte auf 4. Jahre verbindlich gemacht; folg⸗ 
ich wegen ihres Contractbruchs ſtrafwuͤrdig find. Ich habe heute an den 
Herrn Gouverneur zu Charlestown, wie auch an unfern Gönner, den 
Oberſten Heron, der viel bey dem Herrn Gouverneur gilt, geſchrieben: 
Ihnen den Schaden, den einige unſerer Hauswirthe von dieſen wegge⸗ 
laufenen Knechten leiden muͤſſen, berichtet; und Sie gebethen, uns zu 
N Auslieferung behuͤlflich zu ſeyn. Ungefähr vor dem Jahre ſind 3. 
eine Dienſtknaben auch entfuͤhret worden, welche ſich gleichfalls in Ca⸗ 

meine Schreiben bey den vorgedachten Herren den erwünſchten Effect 
date alsdann wird andern der Muth vergehen, in ſolcher Weglaͤufer 
eette n e 
„ Seitdem Kocher die Schule aufgegeben: verrichte ich dieſe ange⸗ 
nehme Arbeit Nachmittags; und habe geoſſe Freude an dem Fleiſſe und 
Wohlverhalten der Kinder. Es haben ſich ſeit einigen Tagen verfchigs 
dene gar kleine Kinder auch eingefunden, die ſonſt durch die Rauhigkeit 
des Schulmeiſters von der Schule abgeſchroͤckt worden, und ſie als ein 

Americ. XVII. Sortl. 
Zuchthaus angeſehen haben ee 5 meine Zeit und Kraͤfte 

lieſſen 

rolina aufhalten. Ich hoffe, wir bekommen fie noch alle wieder: wo 
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Anno lieſſen es zu, daß ich dieſe Arbeit täglich continuiren koͤnnte. Ein tie 
ai 1749. tiger Schulmeiſter iſt ſchwer zu bekommen, weil er von dem kleinen Sa⸗ 
San Nov. lario nicht leben kann. In Savannah geben die Herren Truſtees 20. 

| Sterling: wenn wir eine ſolche Summe hätten, würden wir faft : 
Schulmeiſter erhalten koͤnnen. Fuͤr das gedachte Gelt kann man in Sch 

vannah keinen Schulmeiſter bekommen. Ri : 
| Freytag, den 10. Nov. K 
Die bisherige Witterung iſt zwar etwas kalt, ſonderlich zur Nacht⸗ 

zeit, doch auch trocken und angenehm geweſen: welches ich auch fuͤr mich 
und die Meinigen fuͤr eine beſondere Guͤte Gottes anſehe. Denn da 
aus Holz beſtehende Gebaͤue in dieſem Lande gar zeitig baufaͤllig we 
den; fo braucht auch mein Haus eine ſehr nöthige Reparatur: und dg 
das Dach muß abgeriſſen und ein neues verfertiget werden; wuͤrden wir, 
unſere Buͤcher und Sachen, uͤbel dran ſeyn, wenn es regnen ſollte. Gott 
ſey auch dafür gelobet, daß Er uns hat laſſen eine gute Zeit treffen, die 
ſen noͤthigen Bau zu vollenden! Was wir in dem vorigen Sommer und 

0 Herbſte für eine Witterung gehabt? iſt aus folgender Beſchreibung ee 
al | nes gar verſtaͤndigen Mannes in unſerer Nachbarſchaft, der jährlich: ; 

| nen brauchbaren Kalender zu verfertigen pfleget, abzunehmen: „Dieſer 

. 

7 
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RA 
ken e „Sommer iſt einer der kaͤlteſten und naͤſſeſten geweſen, ſo ich in dieſem 
1 „Lande erlebt; dergleichen wiſſen auch die Leute nicht, welche ſchon in dis 
„„ „40. Jahre hier gelebt haben. Und weil der Winter auch zufamme dem 
7. „Fruͤhlinge kalt geweſen, ſo iſt der Weizen nicht zum beſten gerathen: der N „kalte Winter hat ihn dinne gemacht; und im Fruͤhlinge gegen dem Som 

* „mer hat der Roſt viel verderbet. Sonſt find die Sommerfruͤchte noch 
8 0 „ziemlich wohl gerathen, wo die Waſſer keinen Schaden gethan. Dee 

1 „Auguſtmonat, ſo ſonſt meiſt warm und trocken, iſt dermalen kalt und 
. „naß geweſen; daß die Fruͤchte bey dem Anfange faſt fo reif geweſen 6 

\ „am Ende. Und wenn nicht der September bald Anfangs einige ſchoͤn 
„und warme Tage gehabt, welche hernach im Octob. noch angehalten: ſo 
„wäre der fpätgepflanzte Reis und andere Feldfruͤchte nicht reif woh 
„den. Weil die Witterung fo ungewoͤhnlich: fo find im Sept. und Oel, 
ſehr viele, ja faſt alle, Leute krank worden; doch fehr wenig geſtorben. Ge 
„meiniglich werden die deute mit einem Fieber angegriffen; und wechſelt 
„dabey Hitze und Froſt. Solche Fieber halten noch itzt im Anfange d 4 
„Nov. an., l 

Sonntag, den 12. Nov. st 
Des Schloſſers, Schrempffs, Chegehülfinn if in ee ie) 
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Mann feine neue Haushaltung völlig eingerichtet, iſt fie ins Kinds 
hette gekommen; darinn ſie eine neue ſonder liche Huͤlfe des HErrn erfah⸗ 
en hat. Dieſe jungen Eheleute haben ſich durch ihr Wegziehen nach Car 
bling viel Unruhe und Ungelegenheit zugezogen; welche doch durch die 
Barmherzigkeit des HErrn ihnen zu vielem Guten dienet: ja ihr Exem⸗ 
sel dienet auch dazu, daß andere unſerer Einwohner beſſer erkennen ler⸗ 
en, wieviel Gutes ihnen der HErr hier erzeiget. Was iſt das unter 
ndern für eine groſſe geiſtliche Wohlthat, daß wir Kirche und Schule, 
ind im Leiblichen die Mühlen haben! welcher gedoppelten Wohlthat viele 
guſend Menſchen, auch viele Deutſchen in America, entbehren muͤſſen. 

| Mondtag, den 13. Novy. | 
Der alte Kiefer von Purrpsburg hat feinen juͤngſten Knaben an 

infeen Ort gethan, daß er hier unterrichtet und zum wuͤrdigen Ge⸗ 
rguche des H. Abendmahls zubereitet würde, Er iſt wegen feiner groſſen 
eicht frmnigkeit einer der ſchlechteſten unter den Kindern in der Praͤpara⸗ 
ion; ob es ihm wol an buchſtäblicher Erkaͤnntniß nicht fehlt: gleichwol 
ringen die Eltern darauf, daß ich ihn bald zur Confirmation und heiligen 
Abendmahl admittiren ſoll. Er hat 3. wohl unterrichtete und chriſtlich 
eſinnte Schweſtern, und einen redlichen Bruder, hier in unſerer Gemeine; 
velche mit Wort, Fuͤrbitte und Exempel, an ihm arbeiten: zur Kirche 
nd Schule wird er auch gleich andern Kindern fleiſſig gehalten. Gott 
volle ihn von dem gefährlichen Stricke der Leichtſinnigkeit erretten, und 
in Herz aͤndern! Sonſt habe ich einige gar feine Kinder unter den Praͤ⸗ 
aranden, welche ihren Heiland und fein Wort aufrichtig lieben. Eigel at einige Zeit her auch feinen älteften Sohn in die Zubereitungsſtunde 
uf den Plantagen geſandt: darinn er doch aber keine beſtaͤndige Ordnung 
eh alten hat. In die Schule hat er ſeine Kinder, und alſo dieſen Kna⸗ 
en, nie gehen laſſen: und alſo kann er nicht anders als hoͤchſt verſtim, 
gelt leſen. Weil er der Eltern Rindvieh huͤtet: fo koͤmmt er auch ſelten 
die Kirche, und hat ſonſt keinen faſſlichen Kopf; daher es ihm gar ſehr 
m Unterr ichte und buch ſtaͤblicher Erkoͤnmniß fehlt. Gleichwol hat ſich 
er Vater verlauten laſſen: daß, wenn ich ihn nicht naͤchſtens zum Abend⸗ 
ahl gehen lieſſe, er ihn nicht mehr in die Unterrichtſtunde (die doch auf 
en Plantagen nur die Woche 2. mal, namlich Dienſttags und Freytags 
or der Wochenpredigt, gehalten wird) ſchicken würde; weil er ihn von 
ir Arben nicht entbehren koͤnne. Eigel und fein Weib forgen für die 

rn War Ifff z 6 See⸗ 

— ͤ-3 T...... . ——.— — 

. und gar ſchwach an unſern Ort gekommen. Ehe noch 
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Seelen ihrer Kinder gar nichts: wie ſie denn ihre eigenen Seelen nich 
achten, und die Gnadenmittel verſaͤumen. DB, | 

| ' Mittwoch, den F. Nov. eee 
„„Wir haben von Savannah die Nachricht, daß ſich wieder eine 

ziemliche Anzahl Indianer daſelbſt verſammle, ihre Geſchenke zu 00 
pfangen. Ich hoffe, es werde bey dieſen ordentlicher zu gehen, als bey 
den vorigen. Es iſt wol auch das von dem lieben Gott, daß wir an e 
nen ſolchen Ort geſetzt find, der den Indianern und ihren Landſtrei 
reyen ganz ungelegen und aus dem Wege iſt: daher find wir mit ihre 
Beſuche ziemlich verſchonet. Wie iſt doch die duſſerliche Stille und gute 
Ordnung beym Gottes dienſte und Berufsgeſchaͤfften eine fo groſſe Woh 
that! Der liebe Gott hat uns die neulich gedachte Wohlthat der guten trocke⸗ 
nen Witterung bisher continuirt; ob es wol einige Tage immer mit Regen 
gedrohet hat: daher mein Haus nun voͤllig trocken, aufs neue gedeckt, ur 
verbeſſert werden konnen. Es wird dieſe Reparatur wenigſtens 12. Pf. St. 
koſten: und wie froh waͤre ich, wenn fie die Herren Truſtees zahleten? 

„Donnerstag, den s. Nov. 2 
| Ich habe ſeit einiger Zeit, fo viel es Gefchäffte und Kräfte zu⸗ 
laſſen, in des ſeligen D. Antonii Collegio Antithetico geleſen; und zwar 
zu meinem Unterrichte und vieler Erbauung. Ich habe von dieſem gründe 
lichen, beſcheidenen, und einem Lehrer nothwendigen Buche in den vori 
gen Lebensjahren zwar viel gehört; aber wenig Gelegenheit gehabt, dar 
inn zu leſen. Nachdem mich die Fuͤrſorge Gottes dazu und darein ge⸗ 
bracht: ſo finde ſo viel Wichtiges darinn, daß ich mich kaum ſatt leſen 
kann; und wuͤnſche von Herzen, daß andere zur Leſung und rechtem Gi 
brauche deſſelben eher kommen moͤgen, als ich gekommen bin. Es iſt ein 
ſolcher Schatz darinn, den man ſo leicht in keinem polemiſchen Buche 10 

> 

dieſe Art findet. Was mich hoͤchſtens befremdet, iſt dieſes: daß einig 
das Herz genommen, einem ſolchen gründlichen, erfahrnen, weiſen und 
vorſichtigen akademiſchen Lehrer in öffentlichen Schriften zu wider ſprechen. 
Ich halte das fuͤr den gluͤckſeligſten Periodum meines Lebens: daß mich 
Gott zu der Zeit nach Halle gebracht, da die erſten 3. Theologi als ause 

2 

waͤhlte Ruͤſtzeuge Gottes noch gelebt und gelehrt haben: und alſo habe ich 
auch den theuren Paulum Antonium ſelbſt gehoͤrt, welches mir bey Leſun 
ſeiner Schriften ſehr dienet. lg Ä SE 

Freytag, den 7. Nov. 5 
i Unter den angekommenen Dienſtbothen haben wir unvermuthet 

einen verſtaͤndigen, geſchickten, und wohl gearteten jungen Mensch 
9 
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gefunden; dem wir 15 Schulhalten auf den Plantationen in Gottes 

Nannen angetragen. Es it Schade um ihn, daß er nicht beym Studi⸗ 

ven geblieben: da ers auf Schulen fo weit gebracht, dat er bald auf die 

Univerficät ziehen koͤnnen. Er iſt aber ein Becker und Müller worden: 
hat Ren 4. Jahr gewandert, und von feinen Schulftudiis viel vergeſ⸗ 
ſen. Er hat ein ſtilles beugſames Gemuͤthe: und wir bitten Gott, Er 

wolle ihn zu feinen Ehren und des Naͤchſten, auch unſerer Kinder, Dienſt 

durch ſeinen Geiſt zubereiten. Er hat ſich zwar fuͤr zu jung und untuͤchtig 

gehalten, der Plantationſchule vorzuſtehen: doch hat ers auf einen Mo⸗ 

gat verſuchen wollen. Er hat nicht allein gefehen und gehoͤret, nach wel⸗ 
cher Methode und in welcher Ordnung unſere Kinder informirt worden: 
ſondern hat auch von mir eine ſchriftliche Inſtruction und Anweiſung 
bekommen. Die katechetiſche Stunde behalte ich: dieſer Schulmeiſter 
aber hat nur die Kinder im Leſem und Schreiben zu unterweiſen; den 
Katechiſmum und die bibliſchen Spruͤche theils beyzubringen, theils zu 
wiederholen; und ſonſt die Kinder zum Guten anzuführen. Er infor⸗ 
mirt taͤglich nur 3. Stunden; und die uͤbrige Zeit wartet er der Haus⸗ 
und Ackergeſchaͤffte. a 
Eis 28 Sonnabend, den 8. Nop. 
Es iſt einer von unſern Einwohnern in Savannah geweſen, der es 

mit Augen geſehen, und mit ſeinen Ohren hoͤren muͤſſen, was fuͤr ein 
gottlos Weſen daſelbſt bey Tag und Nacht getrieben wird. Es find eis 
ge groſſe Partey Indianer herab gekommen, ihre Geſchenke zu empfan⸗ 
— bey der Gelegenheit muͤſſen ſich die Engelaͤnder, Franzoſen, Deut⸗ 
cheund Juden in den Waffen üben, um den Indianern eine Furcht zu er⸗ 
wecken. Hiebey wird eingeſchenkt und auggelzeret, fo viel ieder faſt will: 
und entſtehen nachmals aus ſolchem Geſoͤffe die graͤulichſten Alotien 
und Aergerniſſe, ja vielmals Gefahr und Beſchwerung der Nachbarn. 
Ich gedenke, mich genau zu erkundigen, ob ſich die Deutſchen unſerer Con⸗ 
feflion auch fo aſotiſch bewieſen, und dadurch fromme Seelen betruͤbt, und 
die Heiden, Indianer und Negers, geaͤrget haben: daß ich mich in meinen 
kuͤnftigen Predigten und Bethſtunden „wie auch bey Haltung der Com⸗ 
munion darnach richten Eönne. Es ſiht noch immer ſehr klaͤglich aus in 
dieſer Colonie: daß die Einwohner mehr Urſache haͤtten zu weinen, als 
zu lachen; mehr zu faſten und zu bethen, als ſich zu uͤberladen und ſolche 
Unordnungen, die man unter Chriſten nicht hoͤren ſollte, zum Aerger⸗ 
niſſe der Heiden zu begehen. Wo Ir RN beſſert: wird 15 

8 | | 3 das 
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das Herz Gottes vollends von ihr wenden; und Er wird fie zu einem wu 
ſten Lande machen, darinnen niemand wohnet. Be, | 

Carolina gewollt: denn die dortige Regirung und Kaufmannſchaft laͤſſt 
ſichs itzt aufs neue angelegen ſeyn, ihre Provinz mit Europaͤern, ſonder⸗ 
lich deutſchen Leuten, zu beſetzen, denen ſie auch allerley Vortheile ange⸗ 
deihen laſſen. Doch haben fie auch ihre groſſen Beſchwerden, ſonderlich 
die als Dienſtbothen heruͤber kommen: die werden wol gemeiniglich nicht 
viel beſſer als die Negers gehalten. | ji 
3 Mittwoch, den 22. Nov. 4 

Die Wittwe Granewetterinn, welche vor einigen Monaten einen 
deutſchen Wittwer geheirathet, erzählte mir: daß ihre vormalige Frau 
in Augsburg, die Frau Heinzelmaͤnninn, einen erbaulichen Brief mit ei⸗ 
nem Geſchenke an ſie geſchickt; wodurch fie ſich aufs neue des vielen geiſt⸗ 
lichen Guten, ſo ſie als Magd in ihrem Hauſe genoſſen, geſehen und 
gehoͤrt, zu ihrer neuen Erweckung erinnert hat. Mir iſt es auch ein 
fuͤſſer Geruch, ja eine Herzſtaͤrkung, wann mir von ſolchen Perſonen, 

die zumal unfere Wohlthaͤter find, etwas Erbauliches erzaͤhlt wird, 
Mit ihrem guten Exempel wuchern ſie itzt noch immer an unſern Salz⸗ 
burgern, die etwan vormals in ihrem Dienſte geweſen, oder doch ſonſt 
von ihnen unterrichtet und das erfahren haben, was 3. Joh, v. 4, 8. 
ſteht. Dieſe Granewetter inn dankt auch dem lieben Gott fleiſſig mit „ 
ren kleinen Kindern für das viele Gute, fo fie von ihm durch den Dienſt 
ihres erſten Mannes, des frommen und ſehr fleiſſigen Granewetters, em 
pf ingen hit: dazu gehoͤret auch die ordentliche Anlegung einer guten 
Plantation, der Bau eines Hauſes und einer warmen Stube, welche 
zur kalten Wiaterszeit ihren Kindern überaus wohl thut. Sein Ans | 
denken und Exempel iſt an ihr und allen, die ihn gekannt haben, im 
F ob er wol ſein Tagewerk ſchon vor einigen Jahren vollendet 

Don ⸗ 
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n Donnerstag, den 23. Nov. 1 
ble iſt ſeit 2. Tagen eine ſehr groſſe Kalte eingefallen; welche die 

leute an dem Bau hindern wurde, wenn er nicht geſtern völlig 
ie Im Ende gegangen. Sie verſammelten ſich geſtern Abends in mei⸗ 
er Stubez und dankten mit mir dem barmherzigen Vater im Himmel wie 
für alle feine Wohlthaten, alſo auch für die gluͤcklich vollfuͤhrte Renova⸗ 
ion meines Hauſes, welches nun in verſchiedenen Stücken brauchbarer 
ſt als es von Anfang geweſen; iſt auch im Dache und ſonſt ſo wohl ver⸗ 
wahre, daß es bey meinen Lebzeiten wenig Reparation brauchen wird. 
Die Unkoſten belaufen ſich zwar hoch, nämlich 25 27. Pfund Sterl.; 
denn hier iſt bauen ſehr theuer, weil der Arbeitslohn wegen der theuren 
Kaufmannsguͤter ſehr hoch laͤuft: es hat es aber die hoͤchſte Nothwendig⸗ 
keit erfordert, daß das Haus reparirt wuͤrde; und alſo traue ichs der 
Gute Gottes zu, Er werde auch für Die Bezahlung dieſer Koſten zu rech⸗ 
ter Zeit ſorgen. As 2 r 

Sonnabend, den 21. NWBo p. 
Es iſt nun bald 4. Jahr, daß Gott die fromme Zantinn in den 

Wittwen⸗ und ihre 2. kleine Kinder in den Waiſenſtand verſetzt hat, 
dar inn Er ihr immer einen chriſtlichzufridenen Sinn geſchenkt hat. Weis 
zuch iemand unter uns die goͤttliche Sürforge zu preifen: fo iſts dieſe Witt⸗ 
we. Er hat ihr bisher aus feiner milden Vaters hand ſo viel Gutes, auch 
m keiblichen, zufallen laſſen, daß fie noch keinen Mangel gelidten, auch 
wol manche Noth, die einige andere Familien unterweilen betroffen, gar 
nicht erfahren hat. Ihr Nachbar, der rechtſchaffene Glaner, erzeiget 
ihr viel chriſtliche Liebesdienſte; welches ihm auch der barmherzige Gott 
augenſcheinlich vergilt. Sie hat immer gehofft, ihr Bruder in Augs⸗ 
burg, der Bacher, wuͤrde ſich durch ihre mehrmal geſchriebene Briefe 
bewegen laſſen, zu ihr nach Ebenezer zu kommen: er hat ihr aber vor Kur⸗ 
em en daß er geheirathet habe, und nun an feinem Orte, wo 
hn Gott auch verſorgt, bleiben werde. | 
ee. Sonntag, den 26. Nov. 
Der barmherzige Gott hat uns nun fo wei 

mit dieſem Tage den 27. Sonntag nach Trinit. uͤberlebet und im Segen 
2 In der Abendbethſtunde haben wir gemeinſchaftlich 
eine ganz unver diente Guͤte geprieſen: nach welcher Er dieſes ganze Kir⸗ 
chenjahr allen Schaden, ſchwere Suͤndenfaͤlle und Aergerniſſe, auch Uns 
ruhe und Hinderniß beym Gottesdienſte abgewendet, und uns ſeinen geiſt⸗ 
und leiblichen Segen auf vielfache Weiſe reichlich zugewendet hat. Er = 

| au 

t geholfen, daß wir 
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uns ſeyn, welche nicht die mit Fleiß eingeſchaͤrften Eingangsſpruͤche lerne⸗ 

und andern Liede. Ein ieder Spruch wird um der Kinder und Erwach⸗ 

und neuen Erklaͤrungen vermehret worden; da man doch, meinem gerin⸗ 

find, allenthalben genau bepbehalten ſollte; es würde von nicht geringem 
Nutzen ſeyn. Ich habe auf die ſymboliſchen Buͤcher, folglich auch au 

von den Worten deſſelben, wie fie in den 9 dachten Glaubensbuͤcherg 
ſtehen, im geringſten abzuweichen. Man hat es auch nicht noͤthig: weil 

die Glaubens lehren und Lebenspflichten, fo viel ſtehet, als einfaͤltige und 

Gott Loh! bisher in den Praͤparationsſtunden bey den erwachſenen 0 „ 
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auch unſer armes Flehen, um Segen auf das bald anzutrettende Kirchen, 
jahr, in Gnaden erhoͤren; und es durch die Wirkung des Heil. Geiſtes mit 
uns allen zu einem fo feligen Zuſtande kommen laſſen, als uns heute foros 
an dem Bilde der klugen Jungfrauen als auch aus den ſchoͤnen Eingang 
worten, 2. Petr. 1, 10.11. iſt vorgeſtellet worden. In dieſem af ge⸗ 
endigten Kirchenjahre ſind uns alle Sonntage und in den Feſttagen, ſoweh 
aus evangeliſchen 1 der H. Schrift als auch aus den ordentli⸗ 
chen Evangeliig, die groſſen Wohlthaten Gottes, die uns Chriſtus fo wil⸗ 
lig und theuer erworben, und uns in der Heilsordnung (die ſelbſt eine 
theure Wohlthat iſt) herzlich gern ſchenken will, vorgetragen, und nach⸗ 
her katechetiſch weiter eingeſchaͤrfet worden: und weil allemal im Eingan⸗ 
ge ein lehrreiche Spruch betrachtet iſt, fo haben Kinder und Erwachſe⸗ 
ne abermal einen feinen Schatz auserleſener bibliſcher Spruͤche in ihr Ge⸗ 
muͤthe und Gedaͤchtniß eingeſammelt. Es werden wenige unter 

ten, auch wol ihren zarten Kindern beybraͤchten. In der Schule in der 
Stadt und auf den Plantagen werden die Spruͤche von dieſen und den 
vorigen Kirchenjahren nebſt dem Katechiſmo fleiſſig wiederholet: und 
das geſchihet auch des Nachmittags in den Kirchen zwiſchen dem erſten 

ſenen willen 3. mal laut und deutlich hergeſagt. 2 
Was mich manchmal nicht wenig bekümmert, iſt das: daß die Ka⸗ 
techiſmusbuͤcher in der evangeliſchlutheriſchen Kirche nicht recht uber ein⸗ 
kommen, ſondern an verſchiedenen Orten in Deutſchland mit Zuſaͤtzen 

gen Beduͤnken nach, die Worte des kleinen Katechiſmi Lutheri, wie iR 
ſelbſt in den ſymboliſchen Büchern unferer evangeliſchen Kirche befindlich 

den Katechiſmum, geſchworen: und halte ichs fuͤr eine Gewiſſensſache 

in Tribus biblieis und den kurzen ſaftigen Erklaͤrungen, betreffend 

ſchwache Gemuͤther brauchen; und ein Lehrer hat Materie genug, fee 
nen Kindern und andern Zuhoͤrern die Glaubenslehren und Lebens 
pflichten der chriſtlich evangeliſchen Religion daraus vorzutragen; wie ich, 

€ 
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ern erfahren habe. Wann junge Leute von andern Orten hieher kom⸗ 
zen; ſo koͤmmt ihnen gemeiniglich unſer Katechiſmus fremd vor, weil 
e einen andern gelernet; und haͤlt manchmal ſchwer, fie zu Überzeugen, 
aß unſer fo gut als der Ihrige ift, ob es gleich ſcheint, daß der ihrige 
ermehrt r worden. Solche Ungleichheit hat gar manche 

uemlichkeit. 8 f f 
4 5 5 Mondtag, den 27. Nov. ir ee, 
Nachdem die wenigen froſtige Tage vorbey find: haben wir ſeit 

Sonntags wieder recht angenehmes Fruͤhlingswetter. Der Regen 
eibt in dieſem Herbſte gar lange aus: es muß aber doch weiter oben ge⸗ 
guet haben, weil der Savannahfluß ſeit 8. Tagen wächſet, obwol 
cht gar ſtark. Gleichwie Gott dieß Jahr die Felder und Gaͤrten mit 
lerleh Früchten reichlich gefegnet hat: fo hat Er auch die Eicheln ſehr ohl gerathen laſſen; einige Arten ſind von wunderbarer Groͤſſe. 
„Jakob Mobr, ein junger Menſch von reformirten Eltern aus Pur⸗ 

sburg , hat ſich etliche Jahr an unſerm Orte aufgehalten, iſt auch 
ol unterweilen in die Zubereitungsſtunde gekommen; ob er wol wegen 
ner Unbeſtaͤndigkeit und Untreue nicht viel gelernet hat. Er hat ſich 
ich in keine rechte aͤuſſerliche Ordnung bringen laſſen; davon er itzt 
n geistlichen und leiblichen Schaden zu merken anfängt, da er itzt bey 
dentlichen Leuten if. Er will gern zum H. Abendmahl gehen; dazu 
Ihm auch Hoffnung gemacht, wenn er dem guten Rathe, den ich und 
n Hauswirth ihm gegeben, unter herzlichem Gebethe nachkommen will. 
8 gibt ſehr viel junge Leute in dieſem Lande, welche weder nach Unter⸗ 
cht aus Gottes Wort noch nach dem H. Abendmahl fragen; mit denen r Satan gut machen hat. 8 . 

•Dioeennſttag, den 28. Nov. ’ 5 
Ein junger Schweizer, deſſen Mutter und Schweſter auf einer in 
ſerer Gegend gelegenen Plantation leben, ließ ſich heute von mir mit ler franzoͤſchen jungen Weihsperſon, die vor einigen Jahren bey uns in 
Schule gegangen und hernach mit ihrer Mutter wieder weggezogen, 
der Zionskirche copuliren: und weil eben in der Wochenpredigt aus 
r Hiſtorie Salomonis gar wichtige Dinge vom Betruge der Suͤnde d den Urſachen eines ungluͤcklichen Eheſtandes vorgetragen wurden; ſo e ichs für eine göttliche Fuͤgung an, daß ich dieſe beiden Brautperſonen 
d einige andere junge deutſche Leute, die ſie mit hieher gebracht, zu Zu. rern hatte. Sie werden nun deſto weniger Entſchuldigung haben, wo dem Worte und den daraus gegebenen Warnungen und Ermah⸗ Americ. XVII. Fort. G98 nungen 
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nungen nicht gehorſam werden. Ich habe ſonſt mit fremden Copula⸗ 749. tionen nicht gern etwas zu thun: wann ich mich aber dazu gebrauchen Nov. laſſen muß, ſo ſe 
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irthen fleiſſig beſuchen. Wer weis, ob fie nicht zur Errettung ihrer 
Sum a e Stille gekommen find, die nur manchen zu ſtille iſt. 
1 Donnerſtag, den 30. Nov. a er 

| Das Weizenmehl, welches aus Neuyork und Penſylvanien hieher 
gebracht wird, ift noch immer exceſſiv theuer, und kaum zu bekommen: 
daher unſer indianiſch Kornmehl in Savannah noch immer ſehr ange⸗ 
nehm iſt. Unſere Einwohner haben ſo viel Korn noch nicht gepflanzt, 
als zum Verkauf in Mehl nach Savannah erfordert wird: daher Rie⸗ 
delsberger, der den Mehlhandel vor einigen Jahren angefangen, mit eini⸗ 
gen andern Mannern geſtern nach Carolima gefahren iſt, indianiſch Korn 
und Reis zu kaufen. Aus Mangel der Dienſtbothen iſt ſehr wenig Reis 
hier gepflanzt worden, ob es gleich das eigentliche Gewaͤchs dieſes Landes 
ft: er war auch zur Kriegszeit fo wohlfeil, daß fie ſich lieber bey ihren 
ch wachen Kraften auf andere Sachen als auf Reis pflanzen gelegt haben. 
Lein er ift ſchon in dem vorigen Jahre fo theuer worden, daß man 12. 

Schilling Sterling für 100. Pfund hat zahlen muͤſſen; und iſt noch ſchwer 
u bekommen geweſen, weil man in Carolina ſich zur Kriegszeit mehr auf 
Indigo als Reis gelegt hatte. In dieſem Jahre iſt er zwar ſehr wohl ge⸗ 
rathen: weil er aber ſtark abgefuͤhret wird, fo wird er nicht viel wohlfei⸗ 
er werden; welches unſere Einwohner bewegt, itzt auch Reisfelder zuzu⸗ 
sereiten, ſonderlich Diejenigen , welche Dienſtbothen bekommen haben. 
Inſere Einwohner koͤnnen vermittelſt unſerer hoͤchſtnuͤtzlichen Reisſtamp⸗ 
ihren Reis viel eher zubereiten und verfäuflich machen, als in Carolina 
durch die Vegers geſchehen kann: und alſo ſollte ſie auch dieſes bewegen, 
ich aufs Reisflanzen mehr zu legen als bisher geſchehen Denn ſie koͤn⸗ 
en in den ſieben Moͤrſeln unſerer Stampfe in 24. Stunden bey vier 
aufend Pfund Reis fo ſchoͤn verfertigen als er in Carolina if. Fuͤr 
0. Pfund Reis wird etwan 3. Pence Stampfgelt gezahlt; und hat der 
Ligenthuͤmer weiter keine Mühe damit, als daß er feinen Reis in die Mühle 
ringt, und nachdem er geſtampft worden, wieder abholt. Eine Be⸗ 
chwerlich keit findet ſich noch bey dem rohen Reis: nämlich ein ieder Haus⸗ 
virth muß ihn, ehe er geſtampft werden kann, vorher auf einer hoͤlzernen 
Dandmühle, die ſtatt der Steine aus 2. hoͤlzernen Kloͤtzen beſteht, ſchaͤ⸗ 
en? es koͤnnte aber auch dieſer Beſchwer lichkeit leicht abgeholfen werden, 
penn es unſern Leuten mit Reispflanzen ein rechter Ernſt wäre. Denn wir 
aben ſchoͤne Gelegenheit, mit gar wenigem Koſten eine ſolche Schälmühle 
n die Mahlmuͤhle oder Reisftampfe anzubauen, wodurch in kurzer Zeit 
iel tauſend Schaͤffel Reis mit leichter Mühe geſchaͤlet werden koͤnnten. 
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—SA ONE rerS APRneRennEmeAPRBERmR VON ee Eine haben. Ungeachtet des Regens, haben wir doch in der Jeru⸗ 
ſalemskirche eine recht zahlreiche Verſammlung gehabt; und find ihrer 
98. Perſonen zum Tiſche des HErrn geweſen. Unter dieſen Communi⸗ 

Fanten haben ſich die meiften unſerer Dienſtbothen gefunden; welche ſchon 
vor 6. Wochen mit zum Heil. Abendmahl gehen wollten: fie lieſſen ſich 
aber rathen; und haben um ihrer beſſern Zubereitung willen bis hieher ges 
wartet, und unterdeſſen in allen Predigten und Bethſtunden aus Gotkes 
Wort vernommen, was zum gottgefaͤlligen Chriſtenthum, zum wuͤrdi⸗ 
gen Genuſſe des heiligen Abendmahls, und zum Seligwerden erfordert 
wird. Nur geſtern iſt ihnen in der Vorbereitungsſtunde ſowol früh in 
der Zions kirche, als auch Nachmittags in der Jeruſalemskirche, aus Ap. 
Geſch. 2, 37. 38. das Exempel rechtſchaffner und Gott wohlgefaͤlliger Zus 
hoͤrer zur Nachfolge, durch Gottes Gnade deutlich und nachdrücklich vor⸗ 
gestellt: fo daß, wenn einige ohne Buſe und Glauben, und alſo unwuͤr⸗ 
dig, hinzu gegangen waͤren, fie niemanden als ſich ſelbſt die Schuld ges 
ben koͤnnten. Es hat Gott des ſeligen Ambrofii Wirths Büchlein von 
Beichten und Abendmahlhalren an manchen unſerer Zuhoͤrer bisher 
eſegnet: als darinn gar deutliche Anweiſung zur wahren Buſe und 
Bekehrung, zum herzlichen Gebethe und gottſeligen Leben, gegeben wird; 
desgleichen finden ſich darinn recht kraͤftige Gebethe und Lieder bey der 
Beichte, vor und nach dem Gebrauche des H. Abendmahls j zu bethen 
und zu fingen, Auf dieſes Büchlein, welches in aller Haͤnden unter uns 
it, habe die Dienſtbothen ſowol in einer Wochenpredigt, als auch in der 
Beichthandlung, gewieſen; ja es ihren Hauswirthen aufs Gewiſſen ges 

legt, dieſe ſchoͤne Anweiſung, ſich zum Abendmahl wuͤrdiglich zubereiten 
zu laſſen, mit ihnen nach und nach durchzugehen. Ich habe auch ange⸗ 

zeigt, daß ich gedenke dieſes Buͤchlein kuͤnftig in unſern Beichthandlun⸗ 
gen zum Grunde der Vorbereitungspredigt zu legen: damit die Unwiſſen⸗ 
den und Schwachen uͤberzeugt werden, man predige ihnen hier keine neue 
Lehre; ſondern eben das, was auch an andern Orten der lutheriſchen € 

Kirche und in Nürnberg, wo mehrgedachtes Communionbuͤchlein ges 
druckt, auch vorher von dem ſel. Paſt. Wirth verfertiget worden, aus 
Gottes Wort und nach dem Innhalte unſerer evangeliſchen Glauben ⸗ 
buͤcher geprediget wird. Heute hat uns nun der barmherzige Gott aufs 
neue viel Gutes bey dem oͤffentlichen Gottesdienſte durch die Mittel des 
Heils geſchenket. Ich predigte über das Evangelium am 1. Advent von 
der Gnade unſers HEren JEſu Chriſti; zu welcher lieblichen Materie mir 
die troſtvollen Schlußworke der kp Bibel, Offenb. 22, 21. Gelegenheit 
. | 9999 3 gaben. 
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gaben. Mein lieber Collega, der im vorigen Kirchenjahre den kleinen 
Katechiſmum des ſel. Lutheri zum Grunde der Nachmittagskatechiſatio⸗ 
nen gelegt, hat ſich in Gottes Namen vorgenommen, in dieſem Kirchen- 

0 

jahre diejenigen Kern: und Kraftſpruͤche zu betrachten, welche unſere Kin⸗ 
der in der vorigen Zeit auswendig gelernet. Dieſſmal waren es die ſchoͤ⸗ 
nen Worte von der unſchaͤtzbaren Erkaͤnntniß JEſuChriſtiunſers HErrn, 
aus Phil. 2,7. 11. Weil doch unſere Zuhörer die loͤbliche Gewohnheit ha⸗ 1 
ben, daß fie vor oder an den Sonn: und Feſttagen die Evangelien und 
Epiſteln mit den Ihrigen leſen: ſo werde ſie in dieſem Jahre nicht zwi⸗ 
ſchen dem erſten und andern Liede Vormittags verleſen; ſondern etwan 
eine halbe Vier telſtunde auf die Wiederholung der in den vorigen Kirchen⸗ 
jahren betrachteten und gelerneten Spruͤche wenden; und ſo wird es 
auch wol mein lieber Collega alle 14. Tage in der Zionskirche halten. 
Nachmittags wiederholen wir zwiſchen dem erſten und andern Liede, Jahr 
aus und ein, theils den Katechiſmum theils die bibliſchen Spruͤche. Ich 
habe heute unſere lieben Zuhoͤrer, und darunter zugleich unſere jungen 
Dienſtbothen, herzlich ermahnet, ſich um der Wuͤrdigkeit des goͤttlichen 
Worts willen, wie auch um ihrer ſelbſt willen, die beiden iedesmal betrach⸗ 
teten Sonntagsſpruͤche durch Auswendiglernen recht bekannt zu machen: 
wozu fie an unſerm Orte an den Sonn⸗ und Feſttagen, wie auch Morgens, 
Mittags und Abends, Zeit genug haben. Viele Muͤtter unter uns 
ſind recht herzlich begierig, ihren zarten Kindern ſowol als auch den etwas 
Erwachſenen die Eingangsſpruͤche und ſchoͤnen kurze Texte beyzubringen 
und zu wiederholen: ſie klagen mir aber gar oft, daß ihnen nach und nach 
die Spruͤche entfallen, wenn ihrer viel werden; und weil fie nicht ſchrei⸗ 
ben oder Geſchriebenes leſen koͤnnen, fo wiſſen fie bey der Wiederholung 
dieſelben nicht anzufangen; mithin vergeſſen die Kinder wol einige vor⸗ 
hin mit Fleiß gelernete Spruͤche. Ich habe ſie einigen mit rother Tinte 
unterſtrichen: es iſt aber auch dabey viele Unbequemlichkeit; am heſten, 
leichteſten, und nuͤtzlichſten waͤre es, wenn wir Gelegenheit und Vermoͤ⸗ 
gen haͤtten, alle in den letzten 6. oder 7. Jahren oͤffentlich betrachtete und 
auswendig gelernete Spruͤche auf ein paar Bogen in Form eines Dekade 
buͤchleins drucken zu laſſen. Es wuͤrde nicht viel koſten; und waͤre doch 

| 
von groſſem Nutzen unter unferer Jugend, ja auch unter den Alten. Wir 
martern fonft unfere Kinder nicht mit Auswendiglernen; ſondern brin⸗ 
gn ihnen, wie es in allen chriftlichen wohleingerichteten Schulen heut zu 

age uͤblich iſt, die chriſtliche Lehre katechetiſch bey; deshalb werden auch 4 

die Predigten und Bethſtunden mit den Kindern in der Kirche und son | 
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an durch Fragen wiederholt: doch daruͤber halten wir genau, 
daß ſie unſern kleinen Katechiſmum Lutheri und die bibliſchen Spruͤche mit Fleiß lernen. Weil viel unter uns geſungen toirde ſo werden damit 
auch viele ſchoͤne Lieder und Verſe gelernek und auswendig behalten. Ich 
hatte mir vorgenommen, auch den Kindern Hoffnung dazu gemacht, einis 
von den groͤſſern Kindern, welche bisher die Praͤparationsſtunden fleiſ⸗ 

| 8 ihrem merklichen Zunehmen und Gruͤndung in der evangeliſchendehre 
eſucht, an dieſem Sonntage mit der Gemeine zum heiligen Abendmahl 

gehen zu laſſen, und vorher den Con firmationsactum mit ihnen vorzu⸗ 
nehmen: es haben mich aber wichtige Urſachen bewogen, mein Vorhaben, 
zu der Kinder Beſtem, zu aͤndern, und ihre Confirmation bis nach dem 
neuen Jahre, (wo Gott Geſundheit und Leben verleihet,) aufzuſchie⸗ 
ben; welches ich auch heute der Gemeine kund gethan, und dieſe Kinder 
mit ihrem wichtigen Vorhaben in ihre Fuͤrbitte empfohlen habe. Ich will 

hoffen, die Eltern werden damit zufriden ſeyn. Der alte Kiefer in Pur⸗ 
kysburg und der unartige N. dringt freilich aufs Hinzulaſſen der Kin⸗ 
der um der Arbeit willen. „„ „„ 
A Mondtag, den 4. Dee. e 
Es hat der Regen faſt die ganze Nacht angehalten: am Morgen 
aber hat ſich der Himmel wieder aufgeklaͤret. Es gehoͤret das auch un⸗ 
ker die gnadige Providenz Gottes uͤber uns, daß geſtern fruͤh der Regen 
ein paar Stunden aufhörte : und ob es gleich hernach, und ſonderlich 
unter dem Nachmittagsgottes dienſte ſehr ſtark regnete; fo ließ es doch nach 
Endigung der Kirche bis zu Abend ganz nach, fo daß unſere lieben Zuhoͤ⸗ 
ker doch trocken in die Kirche und ziemlich trocken wieder auf ihre Plan⸗ 
tagen gehen konnten. Es heiſſt ſonſt: Deus in minimis maximus eſt; 
d. i. in den kleinſten Dingen iſt Gott am groͤſſeſten. Iſt daher auch wol 
billig, daß man die Fuſſtapfen feiner Providenz in den ſogenannten klei⸗ 
nen Dingen erkenne: ſonſt iſt man ein Atheus, oder wie die Heiden, die 
don Gott nichts wuſſten. Dieſen Vormittag empfieng das fehr gebrech⸗ 
liche Waiſenmaͤgdlein, Gertraud Kurzinn, die in meinem Hauſe ver⸗ 
pflegt wird, die Privatcommunion. Sie hat zwar ihre Schwachhei⸗ 
ten? und reger fi manchmal bey ihrer naturlichen Einfalt der Eigenſinn 
und Ungedult, auch wol Hohfahrt: dochſſt ſie in der Wahrheit eine Glaͤu⸗ 
bige und Liebhaberinn ihres Heilandes; bethet, liſet und hoͤret gern das 
Wort Gottes, und lernet mit Fleiß die bibliſchen Spruͤche. Sie iſt 
fo lahm, daß fie weder ſtehen noch ligen kann, ſondern Tag und Nacht 
auf ihrem Bettlem fitzen muß. Weil fie nicht in die Kirche gehen 1 
N \ = A 



laufenen Bruder zu Congrees, 150. engliſche Meilen von Charlestown; 
und unſere armen Leute muͤſſen ſie ſo lange entbehren. 2. Col. Heron hal 
endlich einen Warrant und Vollmacht an den Richter und Conſtable 0% 
Congrees ausgewirkt, welche Mr. Dart ein vornehmer Kaufmann und | 
uter Freund von dieſer Colonie willig mit einem Briefe an einen feinee | 
reunde abgeſchickt; und wird nicht gezweifelt, die beiden weggelaufenen 4 

* 

Knechte, welche gerade nach beſagtem Congress zu gereiſet find, werden 
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aufgefangen, nach Charlestown geliefert, und weiter hieher geſandt mer, 
den. Was aber die drey Knaben betrifft: fo muß erſt eine Copen des In⸗ dentures oder Contracts in Savannah genommen, und als eine wahre Copia pon dem Magiſtrat zu Savannah atteſtirt werden; weshalb ich unberzuͤglich mit Herrn Mayern nach Savannah reifen muß. Haben wir ſchon ſo viel Unruhe und Unkoſten wegen der weggelaufenen Knechte gehabt: ſo wollen wir die uͤbrige auch haben. Denn wenn es diefen letz⸗ den Wegläufern gelingt: ſo iſt zu ſorgen, es werden mehrere in dieſer Colonie in ihre Fuſſtapfen tretken, und die Herren Truſtees ſowol als re Meiſter und Hauswirthe in Schaden bringen. Ich ende dieſſmal die peyen meiner Briefe an den Herrn Gouverneur in Carolina und an Col. Deron welche ich dieſer weggelaufenen Dienſthothen wegen durch einen Expreſen nach Charlestown gefandt, an den Herrn Hofprediger Alnus! und bin in Erzählung dieſer Sache um des willen hier fo ums Kändlich, daß unſere Freunde den Statum unferer Colonie, den Sinn der Regenten in Carolina gegen dieſelbe, und unſere Schwirigkeiten we⸗ gen unſerer Dienftbothen und Nahrung erkennen; auch dadurch unferm 

3 

4 

wertheſten Herrn Hofprediger Materie an Hand zu geben, unſer und der Colonie Beſtes bey den Herren Truſtees zu befördern. Die armen Un⸗ terthanen in dieſer Colonie find imGedraͤnge auf mehr als eine Weiſe. Soll⸗ te dieſe Colonie unter dem Gouvernement der Truſtees bleiben, oder einen eigenen Gouverneur bekommen, oder dem Gouvernement der Provinz Carolina einverleibet werden: welches man in Carolina am fiebfien ſaͤ⸗ he) ſo wird es der Caroliner Maxime immer bleiben, das Aufkommen unſerer Colonie aufs moͤglichſte eben wie Portroyal zu hindern; und dieß um des willen, weil die Einfahrt der Schiffe nach Portroyal und in un⸗ fege Haven viel beguemer und ſicherer iſt als nach Charlestown; folglich würde ſich der Handel und die Schiffahrt mit der Zeit, wenn dieſe Colonie in Flor kaͤme, von dort bieher wenden. Gott iſt doch HErr auf Erden: Er figet an der hoͤchſten Städt. Wenn fies aufs kluͤgſte greifen an, fo geht doch Gott ein andre Bahn ꝛc. Unter menſchlichen Mitteln, dieſe Colonie in gute Harmonie zu bringen mit der benachbarten, moͤchte das eines der noͤthigſten ſeyn: daß in Carolina ein ſolcher Gouverneur geſetzt würde, der ein reund von den Truſtees und ihrem Georgien ſſt. „Dielen Nachmittag hat ſich ein fehr groſſer Wind erhoben, der ſich endlich wieder in Weſten geſetzt hat. Es hat geſtern in der Ferne gedon⸗ Merk: welches eine Anzeige groſſer Kaͤlte oder groſſen Regens zu ſeyn pfle⸗ getz wee es denn unter und nach dem Winde ſehr kalt worden. Amiric. XVII. Jortſ. e hh Dienſt⸗ 

Anno 
1749. 
Dec. 
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Anno Dienſttag, den F. Dec. 1 749. Unſer Bothe, der geſtern von Charlestown zurück gekommen, iſt Dec. auf der Himreiſe in Lebensgefahr geweſen; daraus ihn doch Gott wunder⸗ bar, obwol mit Verluſt ſeines wenigen Geltes, errettet hat. Es gibt in Carolina viel weggelaufene Negers, die ſich in den Waͤldern oft lan⸗ ge Zeit aufhalten, und auf den Raub ausgehen: zwey ſolcher ſchwarzen Buben ſind aus dem Gebuͤſche hervor geſprungen; und haben ihm mit ei⸗ nem Knittel auf den Kopf einen ſolchen Streich gegeben, daß er unmaͤch⸗ tig zu Boden gefallen; darauf ſie ſein ee Taſche gezogen, und feinen Querſack genommen haben. eil fie aber auf eben dieſer Landſtraſſe einen Deren mit einem Bedienten zu Pferde herkommen ſehen: ſind ſie wieder in den dicken Wald gelaufen, und haben den Sack im Sti⸗ che gelaſſen. Es gibt ſolcher Straſſenraͤuber mehr in Carolina: daher zu Fuß und allein ſehr unſicher zu reifen iſt. Zwey ſolche Raubvoͤgel ſit⸗ zen in Charleston gefangen; welche wol ihre Schuld werden muͤſſen mit dem Leben bezahlen. Wir, Gott Lob! wiſſen in unſerer Gegend noch nichts von Negern; und alſo auch nichts von Unſicherheit zu Hauſe und auf Reiſen. pe 
| 3 Miktwoch, den 6. Dec. Si 4 Unſere lange Brücke hatte ſchon lange follen reparirt werden: aus Mangel der Arbeiter aber hat man ſich mit Flicken behelfen muͤſſen; wel⸗ ches nur vergebliche Unkoſten gemacht. Itzt werden in dem nahen Wal⸗ de bey der Brücke dicke Dielen geſpalten ? damit die Bruͤcke zu belegen. Sie gebrauchen dazu dicke Papelbaͤu me, ſchlagen das aͤuſſerliche weiche Holz weg, und nehmen nur den Kern. Das weiche Holz um den Kern macht etwan 4. oder 5. Zoll aus: hingegen hat der Kern am Stamme im Diameter an den beiden Baͤumen, die ich heute geſehen, bey nahe 7. Schuh. Solche Bäume find von bewunderungswuͤrdiger Länge, und 

brauchbar faſt bis an den Gipfel; ſie ſpalten auch gern, und ſind von lan⸗ ger Dauer: es gibt ihrer ſehr viel auf niedrigem fetten Lande. En; 
Unſer neuer Schulmeifter auf den Plantationen ſchickt ſich gar fein 

zu dem ihm aufgetragenen Amte, und beweiſet guten Fleiß. Wo er ſo fortfaͤhret: ſo ſind unſere Kinder mit ihm viel beſſer verſorgt als mit den vorigen; ſeit deſſen eigener Abdankung ſich die Zahl der Kinder vermeh⸗ ret hat, und nun auch die kleinſten hineinkommen, die ſonſt vor der Schule und dem harten Schul⸗ oder Zuchtmeiſter eine groſſe aͤngſtliche Furcht gehabt. Wie ein grof Ding its um einen guten vaͤterlich geſinn⸗ 
ten Schulmeiſter! Solchen ſollte man nicht nothleiden laſſen, ſondern 
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ſeinen Fleiß auf alle mögliche Weiſe acuiren: welches wir gern thaͤten; 
wenn nur das Vermoͤgen da waͤre. Mit dem gegenwaͤrtigen Planta⸗ 
tlensſchulmeiſter haben wir dieſe Einrichtung. Er if einem frommen 
Salfzburger durchs Loos als Knecht zugefallen, welchem er auch auſſer 
den Schulſtunden in der Arbeit hilft; dafuͤr er von ihm Eſſen, Trinken, 
Heerberge und Verpflegung empfaͤngt: die Kleider und Waͤſche aber 
muß er ſich ſelber kaufen, zu welchem Ende er von uns jaͤhrlich vier 

ſondern etwas zu feiner kuͤnftigen Haushaltung bey Seite legen kann. 
(ra mas, ee er nicht alles zur Kleidung gebraucht, 

Beil doch aber der Hauswirth feinen Knecht des Tages 3. Stund aus 
der Arbeit entbehren muß, fo geben wir ihm zu Erſetzung des Schadens 
jahrlich 2. Pfund Sterling; und da er für die Kleider des Knechts nicht 
ſorgen Darf, fo kann er ihn deſto beſſer in der übrigen Verpflegung hal⸗ 
ten: dat alſo durch dieſe Einrichtung ſowol dem Hauswirkhe als auch 
ſeinem Dienſtbothen Gutes geſchiht. Der vorige Schulmeiſter, Kocher, 
1 etwas mehr bekommen: welches auch dieſer nach verfloſſenen 

ienſtjahren, wo er redlich und treu iſt, genieſſen ſoll. Be. 
Freytag, den 8. Dec. i 8 

8 Nach langem Warten habe nun endlich einen Brief von dem wer⸗ 
then Herrn Paſtor Brunnholz empfangen, der ſchon zu Anfang des Het. 
datirt iſt, und darinn er ſich auf einen kurz vorher geſchriebenen ausfuͤhr⸗ 
lichen Brief beziehet, der aber noch nicht eingelaufen iſt. Dieſer liebe Bru⸗ 
der iſt wieder etliche Monate ſehr krank geweſen; und damals eben, als 
er den Brief geſchrieben, von einem hitzigen Fieber und Frieſel aufgeſtan⸗ 
den, aber noch ſo matt geweſen, daß er noch nicht predigen koͤnnen. Weil 
nun die beiden Katecheten, Herr Schaum und Kurz, zum heiligen Pre 
digtamte ordiniret find: ſo leiſten fie ihm im Predigen einige Huͤlfe; ob ſie 
wol ſonſt ſchon ihre Gemeinen haben. Herr Vigera hat ſich verheirathet, 
und in Philadelphia geſetzt: und alſo wird er nun wohl dort bleiben. Herr 
Mayer hat um ihn geſchrieben; und gehofft, er wuͤrde ſichs gefallen lafa 

— ſen, wieder hieher zu kommen und ſich als einen Kaufmann hier brauchen 
zu laſſen. Von dem Herrn P. Muͤhlenberg habe in langer Zeit, auch in 
dieſem Briefe, nichts vernommen: ich hoffe aber naͤchſtens von ihm etwas 
Angenehmes zu erfahren. Die lieben Bruͤder ſtehen daſelbſt auf einem 
wichtigen Poſten: weil es nicht nur ein ſehr freyes Land iſt, ſondern weil 
auch alle Secten dort gleichſam privilegirt ſind. Ich habe den Herrn 
Brunnholz vor einem dippelianiſchen Studioſo Medicinaͤ, und den Hrn. 
Vigera vor einem gleichgeſinnten r aus ne, 
8 ö ; 2 ö die 

Diarium. 603 



ee r V. 

— - 

— 7 
„ 

u 

— * 

% 

3 

— 

ae A 

- 

er wein 

e 

= * 32 2 > 

r von einer Zeit zur andern vergeblich aufgehalten werden. 

— Ber > . 

Eu 

604 Diarlum. 

die ſich hier beide geoffenbaret und ihren Sinn uͤber Charlesto wn vermuth⸗ lich nach Penſplvanien gerichtet haben, in meinem itzigen Briefe gewar⸗ net. In dieſem Theile der Welt muß man ſonderlich wohl die Augen aufthun, und die Leute wohl prüfen, wenn man nicht will betrogen und in Schaden geführet werden. Die itzt betrachtete Hiſtorie des Falls des Königs Salomo gibt uns auch in dieſem Stücke viel heilfame Lehren und Warnungen. Es iſt dieß eine machiavelliſtiſche Maxime in dieſen Co⸗ 
lonien: daß, wann man ein Land oder Gegend mit Leuten beſetzen will, 
man ſonderlich den langen Brief dabey gebraucht, davon Zach. v. ſteht. 
Wer an andern Orten Schulden gemacht oder eine Miſſethat begangen: 
der iſt an ſolchem neu anzulegenden Orte frey; wenn er nur in Geltſachen 
pro forma einen gewiſſen Eid ſchwoͤret. In Religionsſachen mag einer 
allenthalben in America glauben und bekennen was er will; auch in Ehe⸗ 
ſachen ift de facto ſchroͤckliche Licenz. Ein ſolcher Ort, wohin allerley 
Sorten von Menſchen zuſammen flieſſen, iſt auch Congrees in Carolina; 
welchen der Gouverneur gern gegen die Indianer ſtark beſetzen will, und 
zwar mit deutſchen Leuten: daher find ihnen groſſe Licenzen ertheilet wor⸗ 
den; und haͤlt es ſchwer, wegen allzu groſſer Gunſt dieſes Herrn gegen 
dieſen neuen Ort, daß man weggelgufene Dienſtbothen wieder bekommen 
ſollte. Wenn es auf ihn allein ankaͤme; und man nicht durch gute Freun⸗ 
de in Charlestown, die auch was gelten, ſich des engliſchen Geſetzes zur 
Wiedererlangung der weggelaufenen Dienſtbothen bedienen koͤnnte: ſo 
wuͤrden wir nur mit leeren Worten und Complimenten abgewieſen, und 

4 

2 5 Sonntag, den 10. Der. ee ee 
Es find unter dem letzten Transporte yon Knechten ein paar ſol⸗ 

che mitkommen, welche bey der Bauerarbeit aufgezogen, und derſelben ge⸗ 
wohnt find: mit denen find die Hauswirthe ſehr wohl zufriden; und ha⸗ 
ben von ihnen im Ackerbau und Hauswweſen recht gute Beyhuͤlfe. Sie 
ſind auch ſo wohl zufriden, daß fie itzt einen ausführlichen Brief an ihren 
gut geſinnten Herrn Vogt im Wuͤrthenbergiſchen ſchreiben laſſen, und an 
die Ihrigen ſelber ſchreiben: darinn ſie aufrichtig melden, wie es ihnen aus 
Fuͤrſorge der Herren Truſtees auf der Reiſ⸗ hieher gegangen, und itzt in | 
Ebenezer gehe; und weil es ihnen wohlgefaͤllt, fo begehren fie nicht nur 
von den Ihrigen, daß ſie ihnen nachkommen, ſondern bezeugen 
auch ihr Verlangen nach einigen ihnen wohlbekannten geſchickten und fleiſ⸗ 
ſigen Handwerksleuten, welche hier Arbeit und guten Verdienſt finden 
wuͤrden. Ich gedenke, dieſen Brief dem Deren S. U. dusche 

rr 
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weil er durch deſſen Hände am ſicherſten on den rechten Ort kommen wird. 
Wollen die darin benannten Handwerksleute freywillig hieher kommen: 
Bei es uns wol ſehr lieb; wir wollten hier das Paſſagegelt für fie 
Auslegen, bis ſie es wieder abverdienet haͤtten; wo ſie ſich naͤmlich an 
unſerm Orte wollten niederlaſſen. Wenn ſie ſich dazu nicht verſtehen 
wollten: fo wäre es beſſer, daß ſich unſere Freunde in Europa gar nicht 
mit ihnen einlieſſen. Denn wenn ſie Freyheit hatten, in Savannah zu 
bleiben, oder nach Carolina zu ziehen: was huͤlfe uns unſere Bemuͤhung 
um tüchtige Handwerksleute? Solche, die wir begehren, als Zimmers 
leute, Wagner, Kiefer, Saͤgemuͤller, Weiß⸗ und Rothgaͤr ber ze. find 
im ganzen Lande ſehr rar; und werden leicht perſuadirt, ſich dort zu ſetzen, 
wo es den Schein hat, daß fie das meiſte Gelt verdienen. Wenn ſie ſich 
in Engeland als unſere Dienſtbothen in einem Indenture oder landuͤbli⸗ 
chen Contract engagirten: fo bekaͤmen wir fie am gewiſſeſten. Hier koͤnn⸗ 
le man ſie doch, wenn man ſie als ordentliche Leute faͤnde, bald frey geben; 
und zwar unter dieſen Bedingungen: 1. daß ſie ſich an unf em Orte ſetzen 
und mit ihrer Profeſſion unſerer Gemeine zu Huͤlfe kommen muͤſſen; 2. 
daß ſie uns das fuͤr ihre Paſſage ausgelegte Gelt in etlichen Jahren wie⸗ 
der geben muͤſſen. Auf dieſe Weiſe wuͤrde ihnen und uns geholfen. Ich 
wuͤnſchte, es waͤren alle unſere itzigen Dienſtbothen ſolcher Art, wie die 
beiden vorgedachten Bauersknechte find: doch laſſen ſich auch einige ande⸗ 
re ganz gut an; ob fie wol Bauerarbeit nicht gelernet haben. 
vUDUDienſttag, den 12. Der. | 

| Seit einigen Tagen iſt es wieder ziemlich kalt worden: dabey aber 
doch die Sonne ſcheint, und die Luft temperirt. Herr Mayer und 
Herr Lemke ſind dieſen Morgen nach Savannah gereiſet: theils fuͤr 
ſich theils der Gemeine wegen, einige 45 auszurichten. Unſer 
Mühlffuß it auch in dieſer Abſicht eine groſſe? 
maͤſſigem Waſſer in 7. Stunden nach Savannah herunter, und in ſo 
Biel Stunden wieder zur Mühle, kommen kann. Dort haben wir auch 
e Boot, uns die Reifen zu erleichtern, die ſonſt über Purrys⸗ 
burg etwas beſchwerlich ſind . e 
Es haben die Herren Truſtes ſchon feit 14. Jahren eine weitlaͤuf⸗ 
lige und koſtbare Viehanſtalt und Stuterey in Altebenezer: und war die 
Abſicht des Herrn Gen. Oglethorpes damals, dieſen Ort, dem es an gu⸗ 
tem Lande zum Feldbau fehlet, ſowol durch dieſe Viehanſtalt, als auch 
durch Anlegung einer Saͤgemuͤhle, in Aufnahme zu bringen; es hat aber 
in beiden fehlgeſchlagen. 7 | Bes, ; 
8 Shhhz Mitt⸗ 
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i Mittwoch, den z. Dee. Der Zimmermann, Zittrauer, hat ſich ein neues Haus gebauet; welches dieſen Vormittag auf ſein und ſeines frommen Weibes Begeh⸗ ren, im cen ihrer Nachbarn, eingeweihet wurde, ſo wie es von An⸗ fang her in chriſtlicher Einfalt ohne Weitlaͤuftigkeit oder beſondere Cere-⸗ monien unter uns gewoͤhnlich iſt: Es wird ein erbaulich Lied geſungen, ebethet, aus Goktes Wort etwas vorgetragen, und zum Beſchluſſe niend g bethet, und endlich mit einem Verslein aus meren ler 1 Gleichwie ich unlaͤngſt angefangen, die Herzenspruͤfungen nach en 10. Gebothen aus des ſel. Ambrofü Wirths Beicht⸗ und Com⸗ munionbüchlein, das in aller Zuhörer Händen iſt, in ieder Beichthand⸗ lung zum Grunde der Vorbereitungspredigt zu legen: alſo habe bey dies fer Hauseinweihung den Anfang gemacht, die ſchoͤnen Lebenspflichten nach den 10. Gebothen nebſt den beygefügten auserlefenen bibliſchen Sprüchen, welche am Ende dieſes ſchoͤnen Buͤchleins ſtehen, bekannt zu machen zu erklaͤren und einzuſchaͤrfen; womit ich kuͤnftig G. G. bey dergleichen Gelegenheiten forkzufahren gedenke. Gott hat uns heute ſeine Gna⸗ 7 dengegenwart kraͤftig ſpuͤren laſſen. G Donnerstag, den 14. Dec. Be | 
Ich beſuchte unſers frommen Müllers, des Zimmerebners, Knecht; 

en 

als welcher ſeit einigen Wochen das kalte Fieber gehabt. Er hat, gleich andern angekommenen Knechten, gegen das wahre Chriſtenthum viele 
Vorurtheile gehabt: welche aber nach und nach wegfallen. Dieſe jungen = 
Leute haben ſich Anfangs geſchaͤmet, mit ihren Haus wirthen und ihrin Hausgenoſſen die Knie im Gebethe zu beugen: weil ſie aber allemal geſe⸗ hen, daß die ganze Gemeine auf dieſe demuͤthige Weiſe beym oͤffentlichen Gottesdienſte vor und nach der Predigt ihr Gebethe verrichtet, desglei⸗ chen in den Abendbethſtunden; ſo haben ſie angefangen, ſich ihres Ei⸗ 1 genwillens zu ſchoͤmen. Ich ermahne unſere Leute privatim fleiſſig: groſ⸗ Gedult mit dieſen Fremdlingen in allen Stücken zu beweiſen, und ihnen Nebendinge und Schwachheiten, die aus Unwiſſenheit und langer Ge⸗ 
wohnheit herkommen, zu uͤberſehen. Wenn ſie erſt aus Gottes Wort 
und aus deutlichen Exempeln der heiligen Schrift beſſer werden unterrich⸗ 
tet ſeyn: wird noch manches Unartige wegfallen. Das mehr gedachte Beicht⸗ und Communionbuͤchlein, welches in den frommen Familien auf meine wiederholte Recommendation geleſen wird, kann ein gutes Mittel ſeyn, durch Gottes Gnade ihre Augen aufzuthun. Der dorch 5 

ah, 

f 
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Muͤhlknecht iſt in der Krankheit demuͤthig worden: lernt die Gnade Got: Anno 

en. Er hat zwar aͤuſſerlich ein gering Anſehen; und macht wenig 
orte: es hat aber niemand von fremden Leuten das Herz, ihm Unruhe 

und Ungelegengeit zu machen, oder ſonſt bey der Mühle einigen Unfug 
Been Will einer oder der andere feine Unart auslaſſen: ſo werden 

Mond⸗ 
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2 Mondtag, den 18. Dee. 
Die angreifende Kälte halt noch immer an: und weil dabey der 

Himmel unter weilen truͤbe iſt, fo ſcheint es, als ob es weiter im Gebuͤrge 
Schnee gaͤbe, welcher um dieſe Zeit ober Auguſta haͤufig fallen ſolle. So 
ſchnell das Waſſer im Fluſſe gewachſen war: ſo ſchnell fällt es wieder. 

1 

— 

Weil unſere Einwohner in dieſem Lande die kalten Wintertage weniger, 
als in ihrem Vaterlande, vertragen koͤnnen: ſo haben ſie ſich nach ihrer 
vorigen Landesart eingerichtet, und in ihre Stuben Ofen geſetzt, wo⸗ 
durch ſie und ihre Kinder bey Tag und Nacht einer temperirten Waͤrme 
genieſſen; welches ſonderlich denen ſehr wohl zu ſtatten koͤmmt, die we⸗ 
gen Armuth ſich nicht warme Betten ſchaffen koͤnnen. Andere Leute im 
Lande, als Engelaͤnder und Franzeſen, halten nichts von Ofen, wie die 
Deutſchen: ſondern behelfen ſich mit Kaminen; welche aber aus etlichen 
Urſachen unſern Leuten nicht ſo bequem ſind. An Holz fehlt es zwar hier 
nicht, ſonderlich an Kien⸗ und Foͤrlholz: das gute Holz aber, als Eichen, 
Nuſſbaum ꝛc. wird doch hin und wieder ſchon rarer; weil das gute Land, 
darauf ſolche VBaͤume ſtehen, theils ſchon ſeit einigen Jahren zu Gaͤrten 
und Feldern zubereitet, folglich das umgehauene Holz verbrannt und 
verfault iſt; theils wird dergleichen Land jaͤhrlich mehr von den darauf 
ſtehenden Eichen und andern Laubbaͤumen geſaͤuberet und zum Pflanzen 
tüchtig gemacht. Wenn das einige Jahre bey verſtaͤrkter Gemeine ſo 
fortgehet: wird in der Nähe wenig anders, als Foͤrlen⸗ oder Fichten⸗ 
holz, zu finden ſeyn. Von dergleichen gibt es allenthalben groſſe Waͤl⸗ 
der: welches aber nur zu Bauholz und Brettern gebraucht wird. Um 
die Stadt herum iſt ſchon lange das gute Brennholz weggehauen; und 
muß es itzt mit ziemlichen Koſten, mit Pferd und Wagen, weit her geholet 
werden: welches uns des Jahres ziemlich viel koſtet; da wir unſere Zu⸗ 
hoͤrer mit Holzmachen oder irgend einer Arbeit nicht gern beſchweren 
wollen. 

Dienſttag, den 19. Dec. 

ſchen zuzuſchreiben: daß unſere frommen Wittwen im Leiblichen ſo wohl 
verſorgt ſind, und es hierinn beſſer haben, als manche Hauswirthe und 
ihre Weiber. Die alte Schweighofferinn erfährt unterweilen etwas haͤnr⸗ 
tere Pruͤfungen: daran fie aber, wegen ihrer allzugroffen Liebe zu ihren 
Kind ern, und ihres ziemlichen Sagen f 
ſonſt beffer und ruhiger haben koͤnnte / als irgend iemand an unferm Or⸗ y 
te. Sie iſt ſchon uber 60. Jahr alt; vor 14. Jahren an der rechten * 

Es iſt gewiß das nicht von ungefaͤhr anzuſehen, oder einem Mens 
* 

nnes, ſelbſt Schuld iſt; da ſie es 4 

| 
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vom Schlage gelaͤhmt worden; und hat ſonſt viele Leibes ſchwachheiten: daß man daher viele Gedult haben und fie tragen muß. Ihr geiſtli⸗ a and war vor dieſem beſſer; welches fie auch erfennet, und ihren falk beklaget und beweinet: weil fie aber fo ſehr an ihren Kindern, die die beſten nicht ſind, haͤngt; ſo hat ſie davon nicht geringen Schaden, ob fie gleich übrigens. die Mittel des Heils fleiſſig gebraucht, Sie woh⸗ net einige Zeit her mit ihren 2. Kindern allein. | Ei 

Pallahosolas gewohnt, mit feinem Boote hier angefahren, und eine 

Amen, XVII. Sort], Si 
Ans kein einiger Bo trag, darinn nicht den Zuhörern aus Gottes Wort 
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gezeiget würde, was Gott von ihnen nach Innhalt des Geſetzes und Sogn 
gelü fordere, wenn fie dem zukuͤnftigen Zorn entfliehen, und hier ra 1 und dort ſelig ſeyn wollen. f 0 . 
Ich hatte vernommen, daß der junge Lackner in ſeiner bisher kalten Wohnung eine Stube zubereiten, und einen Ofen hinein setzen laſſen, um feinem ſchwaͤchlichen Weibe und 3. kleinen Kindern den kalten 
Winter ertraͤglich zu machen: weshalb ich auf feine Plantage gieng, und 
mit ihm und den Seinigen darinn Gott loben, und zu Ihm bethen wollte. Ich fand aber Mutter und Kinder beym Feuer in der Kuͤche; und vernahm von ihr, daß ſie ihr Stuͤblein nur wenig Tage genoſſen: 
wenn Gott ein verborgenes Feuer in den Brettern und Balken unter d 
Ofen zur Nachtzeit nicht zeitig genug entdecket hätte, würden fie du dieſe Feuersglut um alles das Ihrige, wo nicht gar um ihr Leben oder OSeſundheit gekommen ſeyn. Unerachtet dieſe Lacknerinn bisher m 4 
Krankheit, Armuth, und auf andere Weiſe viel Pruͤfungen erfahren muͤſſen⸗ ſo dankt ſie doch dem lieben Gott herzlich, daß ſie mit den Ihrigen in 
der ſtillen Einſamkeit ſeyn, und ſich ungehindert auf die ſelige Ewigkeit zu⸗ bereiten, kann. Auch iſt das keine geringe Wohlthat: daß zunter uns por den Heil. Feſttagen kein Geraͤuſche und fo viel elende Mühe ift, ſich im Leiblichen darauf zu bereiten; wie es wol in groſſen und kleinen Stade ten zu ſeyn pfleget. Diejenigen, die im Dienſte bey vornehmen Leuten ge⸗ weſen, wiſſen ſonderlich den Unterſcheid. EN 7 

Nachdem ich von Lackners Plantage hereingekommen war ſprach ich auf Begehren des Schulmeiſters Mayers und ſeines heilsbegierigen Weibes in ihrem Hauſe ein, ihr Stüblein , welches fie auch unlaͤngſt 
erſt zubereiten laſſen, mit Gebeth und Wort Gottes einzuweihen. Ich 
richtete mich nach der gegenwaͤrtigen Zeit, und legte zum Grunde unſerer Erweckung den Kern⸗ und Machtſpruch: Das iſt ie gewislich wahr, und ein theuer werthes Wort u. f. w. 1. Tim. 1, wobep ich mir und ihnen auch die im Schatzkaſtlein a. d. 3 2. S. darunter ſtehenden ſchoͤne Exempel nebſt dem ſchoͤnen Verſe, Das iſt ein theures Wort sc. zu Nutze machte. 
Gott ließ es unſere Herzen ſpuͤren, daß Ee nach ſeiner Verheiſſung ns 
ter uns in Gnaden gegenwaͤrtig war. Die lieben Leute ſind ſo froh, wann ihnen Gott eine warme Küche oder Stube ſchenkt; da fein Sohn, durch den er Alles gemacht hat, in einem Stalle vorlieb nehmen muͤſſen. Wenn 

ge Maher ehemals war, zuſchickt: ſo denke ich oft an den Spruch, 
ung ber wunderbare Gott folche junge und wide Burfche, wie diefe! 7 

1 
ich 

2 * 
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ich ue, weiſſeſt du izt nicht; du wirſt es aber hernach erfahren. So 
denke ich auch bey unſern Knechten. | 

Donnerstag, den 21. Det. | 
Unter unſerm ſchoͤnen Buͤchervorrathe finden ſich auch viele erbau⸗ 

liche in Halle gehaltene Vorbereitungen aufs heilige Weihnachtsfeſt; womit 
ih meinen lieben Kindern, die zu mir in die Präparation kommen, eine 

ude gemacht. Ich habe jedem Knaben und Maͤgdlein ein ſolch Buͤch⸗ 
fein mit nach Hauſe, und dun Aigen kurze Anweiſung 1 ſich 
den Innhalt derſelben mit den Ihrigen vor dem heiligen Feſte recht zu 
Nutze zu machen. Wir wiſſen, daß der heutige Donnerstag der Neu⸗ 
jahrstag in Deutſchland, nach dem neuen Kalender /iſt: welches uns ſchon 
geſtern Abends in der Bethſtunde veranlaſſte, den lieben Gott für feine Guͤ⸗ 
ke, die Er unſerm deutſchen Vaterlande und unſern lieben Wohlthaͤ⸗ 
tern dar inn wird erwieſen haben, zu preifen, und Ihn um Gnade und 

Segen fuͤr ſie anzurufen. Meinen Kindern in der Zubereitungsſtunde 
fuͤhrte ich bey Gelegenheit der vorhabenden Materie von den Gnaden⸗ 
mitteln, ſonderlich dem Worte Gottes, die vielen geiſtlichen und leiblichen 
Wohlthaten zu Gemuͤthe, welche uns bisher auf fo vielfache Weiſe aus 
Europa zugefloſſen ſind; und wie heute ohne Zweifel viele theure See⸗ 
len in Deutſchland für uns zu Gott im Himmel flehen, und uns Gutes 
wuͤnſchen, fo ſeye das vielmehr unfere Pflicht gegen ſte. Wir knieten darauf nieder, und betheten für uns und unfere bekannte und unbekannte Wohlthaͤter; ich ermahnte fie auch, mit den Ihrigen zu Hauſe fo fort zu 

ö ren. . 5 

nn ö 1 a Freytag, den 22. Dec. 5 i 5 Es iſt auf den letzten Regen eine ganz ungewoͤhnliche Kaͤlte einge⸗ 
fallen: dabey doch wenig Wind gehet. Es duͤnkt uns, kaum iemals die 
Kalte ſo ſchneidend empfunden zu haben als dieſſmal!: und wolle der barmherzige Gott nur allen Schaden von der Waizenſaat abwenden; 
welche vorher einen eindringenden Negen und nun einen ſehr harten Froſt erfaͤhret, und dabey nicht wie in Deutſchland mit Schnee bedecket iſt. Ein Mann, der mit ſeinem Boote aus der Gegend Auguſta kam, ſagte mir, daß es dort oben ſehr viel geſchneyet hätte; davon in den warmen Tagen groß Waſſer zu gewarten iſft. ee „Sonnabend, den 22. Dee. „ Der Wind hat ſich von Oſten nach Norden, und dann weiter nach Nordweſt gedrehet: und iſt daher ein rauhes und ſtuͤrmiſches Wetter 

Mu vielen kalten Regen entſtanden. Gegen Morgen hats ſehr heftig ge⸗ 5 En nz donnert, 
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612 Diarium. 
donnert, und drunter und drauf geregnet: doch hat ſich die groſſe Kalte ein wenig gebrochen. Es iſt dieſes die angenehme Praͤparationszeit aufs heilige Weyhnachtsfeſt: da wir uns denn vom Beſuche der dazu gewidme ten Stunden in der öffentlichen Verſammlung durch die rauhe Witterung 

noch weniger als zur andern Zeit abhalten laſſen koͤnnen. Die Jeruſa⸗ 
lems kirche iſt klein und wohl verwahrt, daß uns die Kaͤlte wenig ſchadet. 

Sonntag, den 24. Dee. 
Geeſtern nach der Abendbethſtunde hatte eine Haus wirthinn etwas 
bey mir anzuzeigen, damit ich wegen einer unrecht verſtandenen Sache 
nicht unnoͤthigen Kummer in und vor dem heiligen Feſte haben moͤchte. Ich 
kam mit ihr auf ihre Kinder zu reden: und hoͤrete von ihr, daß ihr aͤlteſter 
Knabe wol beſſern Kopf zum Lernen, aber nicht ein ſo gut Gemuͤthe, und ſo viele Merkmaale der in ſich wohnenden Gnade Gottes, als ihr 
alteftes Maͤgdlein habe, ob fie wol nur erſt ein Kind von etwas mehr als 
5. Jahren iſt. Sie hat ihren Heiland herzlich lieb; und begehrt aus bruͤn⸗ 
ſtiger Liebe zu ihm lieber zu ſterben, als lange in der Welt zu leben. Sie 
bethet auch gern, und macht der frommen Mutter viel Freude: ſie hat 
eine ſolche bleiche Farbe im Geſichte, und mancherley Schwaͤchlichkeit am 
Leibe, daß es wol ſcheint, ſie ſeye nicht lange fuͤr dieſes Leben. N 

Eine andere fromme Mutter zeigte nach dem Nachmittagsgottes⸗ 
dienſte bey mir an, daß ihr krankes Maͤgdlein ſchon etliche mal von ihr 
begehrt haͤtte, ſie moͤchte mich bitten, daß ich ſie beſuchte. Sie hat gleich⸗ 
falls einen himmlifhen Sinn, und rechte Sterbensluſt. An zweyen 
frommen Maͤgdlein, die ſchon vor dem Throne des Lammes im Himmel 
find, hat fie viel Freude: erbauet ſich an ihrer Gedult im Leiden, und 
wuͤnſchet, bald bey ihnen und ihrem lieben Heilande zu ſeyn. Sie hat in geſunden Tagen einen ſchoͤnen Vorrath von bibliſchen Spruͤchen, die 
wir in den Eingaͤngen der Predigten betrachtet haben ſo begierig geler 
net, daß ſie dem Vater auch mitten unter ſeiner Arbeit nicht eher Ruhe 
gelaſſen, bis er ihr den Spruch, der etwan zu lernen geweſen, durch 
Vorſprechen beygebracht. Dieß Kind von etwas mehr als s. Jahren, 
gleich dem vorgedachten, dienet mit ſeinen merkwuͤrdigen S 
chen Reden und chriſtlichem Verhalten den Eltern zu vieler Erweckung: 
fi: würden es dem lieben Heilande gern hingeben, wenn Er es durch den 
zeitlichen Tod zu ſich nehmen wollte; da ſie ſo deutliche Merkmaale 190 
Taufgnade an ihr gewahr werden. Es iſt von Natur ein kluges Kind. 
Sie ſagte mir unter andern zu meinem Troſte und Erweckung die ſchonen 
Worte: Die Gerechten werden ewiglich leben, und der HErr iſt ihr i 

| 
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und der Hoͤchſte forget für ſie; darum werden ſie empfangen ein herrlich 
Reich, und eine ſchoͤne Krone aus der Hand des Herrn. Dieſe beiden 
fromme Maͤgdlein haben liebe vermoͤgende Eltern, bey denen ſie auch am 
Leibe ſehr wohl verſorgt find: und da ſie doch an der Welt einen Ekel, und 

| Sen eine Sehnſucht, haben; ſo koͤmmt mir ihr Sinn deſto 
erer vor. Kal ER ae 2 

4 55 Mondtag, den 27. Der. | | 
Geſtern Abend hat uns Gott Gnade geſchenkt, uns vor feinem 
Angeſichte durch gemeinſchafkliches Gebeth in der Kirche auf das heilige Ge⸗ 
burtsfeſt Chriſti unſers Heilandes zuzubereiten wozu ſich unfere Zuhörer, 
alt und jung, haͤufig eingefunden hatten. Der liebreiche Haͤland hat mir 
Zeit und Kraͤfte verliehen: daß ich vor den Feyer tagen etliche in Halle ge⸗ 
haltene erbauliche Vorbereitungen auf Weihnachten mit den Meinigen 
habe leſen koͤnnen; welche Er durch feine Gnade fo an mir geſegnet hat, 

daß ſich der Segen davon nicht nur in die Fuͤhrung meines Chriſtenthums, 
ſondern auch meines wichtigen Amts, ergieſſet. Daß an verſchiedenen 
Orten in unſerm deutſchen Vaterlande vor den heiligen Feſttagen gewiſſe 
erweckliche Vorbereitungspredigten gehalten, und ſonſt gute Uebungen 
mit Geſang und Gebeth zur Ermunterung der Gemuͤther angeſtellt wer⸗ 
den: iſt eine ſehr loͤbliche und noͤthige Einrichtung; ohne welche etwan 
wol wenig Segen von den Feyertagspredigten möchte zu hoffen ſeyn, ſon⸗ 
derlich bey ſolchen Leuten, die ſtatt der Vorbereitungen vor dem Feſte ihre 
Herzen mit Sorgen der Nahrung und Wohlluſt dieſes Lebene beſchwe⸗ 
ren. Manche Leute wachſen in ſolcher Blindheit auf: daß fie von der 
Abſicht und Wichtigkeit der heiligen Feſttage wenig willen, auch nicht ler 
nen, wenn ſie in den Vorbereitungen nicht durch Wort und Exempel ce 

darauf gefuͤhret werden. Auſſer dem, was wir in den Bethſtunden und 
Wochenpredigten zu dieſem Zwecke aus Gottes Wort betrachtet haben, 
wurde auch die geſtrige Predigt als am aten Sonntage des Advents dar⸗ 
auf gerichtet? indem namlich über das Evangilium gehandelt wu de, 
von der wuͤrdigen Zubereitung unſerer Herzen auf die Ankunft Chriſti un⸗ 
ſers Heilandes; dabey wir im Eingange die ſchoͤnen Worte betrachteten 
aus Pſalm. 68, 5. Singet Gott, lobſinget feinem Namen; machet 

ni - 
An dieſem erſten heiligen Chriſttage war die ganze Gemeine in der 
Stadtkirche beyſammen; und zwar ſo zahlreich, daß es uns zu nicht ge⸗ 
kinger Freude und Ermunterung dienet, den unvergaͤnglicken Saamen 
des Evangelü in die Herzen fo vieler andaͤchtigen Zuhörer hinein zu ſaen. 
Jen | Jiii 3 Ich 
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1 * | - Ich hielt Vormittags unter dem Beyſtande des heiligen Geiſtes eine Pre⸗ digt von unſerm liebſten und theureſten Immanuel; davon mein Herz, in 
den vorigen Tagen, aus Leſung der uͤberaus gruͤndlichen und er baulichen 
Vorbereitungspredigt des Herrn D. Franken über die Worte: Hier iſt 
Immanuel :c. recht voll worden. Mein lieber College predigte und ka⸗ 
tech iſirte Nachmittags Über den ſchoͤnen Text Zeph. 3, 14. feg. daraus 
man fiht, was zur Zeit des N. T. die rechte Hauptſache in der chriſtli⸗ 
chen Kirche nach dem Willen Gottes ſeyn ſolle: naͤmlich, daß die Menſchen 
das Gute des Chriſtenthums recht genieſſen, und ſich ihres Heilandes 
recht erfreuen und troͤſten. Unſere Dienſtbothen machen uns doch dadurch 
ſchon Freude: daß ſie den Öffentlicher Gottesdienſt und die guten Gelegen⸗ 
heiten zum Unterrichte, Gebeth und Erbauung, ordentlich und beſtaͤndig 
heſuchen, und in der Kirche von Anfang bis zu Ende aufmerkſam find; 
Im Aeuſſerlichen haben fie ſich ſchon viel geaͤndert, und das freche und 
dreiſte Weſen abgeleget; ſchaͤmen ſich auch des Gebeths auf den Knien 
nicht mehr. Sie hatten eine üble ſchreyerige und ſehr ziehende Art zu ſin⸗ 
gen; wodurch die Anmuthigkeit, gute Harmonie, und Erbauung unferg 
Geſangs wuͤrde geſtoͤret werden: fie laſſen ſich aber weiſen. e 

55 Dienſttag, den 26. Dee. 5 . 
Auch dieſen andern heiligen Chriſttag hat uns der barmherzige Gott 
in Geſundheit und Segen zubringen laſſen. So ſtuͤr miſch es auch vor dem 
Feſte war: fo angenehme Witterung hat uns Gott in den Feyertagen ge⸗ 
ſchenkt, und dabey gute Ruhe, Stille und aͤuſſerliche Ordnung. Dielen 

Abend erhub fich ein ſehr ſtuͤrmiſcher Wind; dabey es auch geblitzt hat, 
ab wir gleich keinen Donner gehört haben. Von fremden deutſchen Leu⸗ 
ten hat ſich dieſſmal niemand an unferm Orte befunden, ausgenommen 

ein Mann und Weib, welche heute von Aberkorn herkommen: es iſt aber 
auch niemand der Unſerigen verreiſet; ſondern wir haben alle unfere us © 

hoͤrer beyſammen gehabt. Auch durch Krankheit iſt niemand vom öffent 
lichen Gottesdienſte (ausgenommen ⸗⸗ » ) abgehalten worden. 
Wir wiſſen itzt unter unſern Zuhörern keine Patienten. Ein ſtar ker 
Schnupfen hat einige Wochen her allenthalben regirt; auch einige, die 

ſich bey der ſehr groſſen Kälte vor dem Feſte nicht genug in Acht ge⸗ 
nommen, haben Huſten bekommen. Wir haͤtten dieſen Abend gern 

eine Bethſtunde in der Kirche gehalten: es hat uns aber der heftige Sturm 
daran gehindert. Sugen und Bethen macht billig unter uns ein vor⸗ 
nehmes Stuͤck des Gottes dienſtes aus. Es fehlt uns an Geſangbuͤchern, 
wis auch an Bibeln: mit neuen Teſtamentern [nd alle Glieder der Ges 

* 

| 

| 
| 



Diarium. | 615 

heine verſehen, auch die Kinder und Dienſtbothen. Zu Anfang und beym 
stil des fentichen Bottesbienfiee an den Sonn» und Seyertagen 
4 90 ein Capitel aus der heiligen Schrift laut, langſam, und deut⸗ D 
verteſen; und ein ieder unter Erwachſenen und Kindern liſet in der 
Stille nach. Weil aber die Dienſtbothen und einige Kinder keine Bibeln 
haben: fo koͤnnen wir itzt in Leſung des alten Teſtaments, wo wir itzt fies 
hen, nicht fortfahren; ſondern haben in dieſen Feyertagen das neue Teſta⸗ 
ment zu leſen angefangen, damit einem ieden das eitele Umherſchauen vers 
wehret werde, als welches unter uns für ein Zeichen eines leichtſinnigen 
und unordentlichen Gemuͤths gehalten wirr. 
n | Freytag, den 29. Dec. N 
Vor kurzem iſt ein feiner Juͤngling aus Purrysburg im Waſſer er⸗ 

trunken: und hatte niemand gedacht, daß er ſo viel Schulden auf ſich ges 
habt, als ſich nach feinem Tode gefunden. 5 
8 Sonnabend, den 30. Dec. | 
Da ich geſtern vor Abend noch bey dem kranken Sanftleben war, 

fand ich ihn ſeines Leibes wegen in einem ſehr ſchlechten Zuftande : die 
Krankheit hat plotzlich hinter einander dergeſtalt zugenommen, daß man 
keinen guten Ausgang vermuthen koͤnnen. Dieſen Morgen bekomme 
ich die Nachricht, daß er geſtern Abend geſtorben ſeye: und alſo habe ich 
Geſtern das letzte Gebeth mit ihm und den Seinigen gethan; darinn ich 
den lieben Gott im Namen feines Sohnes, unſers Immanuels, angeru⸗ 
fen, Er wolle dieſem Sanftleben es um Chriſti Verdienſtes willen | 
rechnen, daß er fich ſelbſt dieſe Krankheit und alle elende Umfkinde, dar inn 
er ſich mit den Seinigen befindet, zugezogen; welches er und ſein Weib 
wohl weis. Er war ſonſt ein redlicher Mann, der fleiſſig gebethet und 
Gottes Wort, auch gute Gelegenheiten zur Erbauung, geliebet hat. Am 
erſten Weihnachts feyertage war er noch in der Kirche; nachher hat er das 
Seitenſtechen mit ungemeinem Froſt und Hitze bekommen: und weil er nicht bald Mittel gebraucht, auch ſich in der elenden Wohnung, und bey 
der itzigen ſehr kalten Witterung, nicht warm halten koͤnnen; ſo hat er da⸗ ber freilich ſehr üble Zufaͤlle bekommen, die ſich mit einem geſchwinden Tode geendiget. Er hinter laͤſſt eine Witwe und 2. kleine Kinder. 
he Sonntag, den 31. Der. e eee 255 

SGeſtern vor Abend wurde Sanftleben, unter Begleitung vieler Leu⸗ 
e in der Stadt und von den Plantationen, begraben. Wi ich ſeit einiger Seit angefangen, bey den Begraͤbniſſen der Kinder in der deichenpredigt r e | 5 

nicht zu⸗ 



616 Diarium 

Anno erbauliche Exempel frommer und ſelig verſtorbener Kinder zur allgemeinen 41749 Erbauung durchzugehen: alſo habe bey dieſem Begräbniſſe unge ang Dec. den Leichbegleitern etwas aus dem erbaulichen Lebenslaufe des ſeligen P. Miſchkens, der zu meiner Zeit wohlverdienter Inſpector der Schulen 
im Waiſenhauſe zu Halle geweſen, mitzutheilen; da ich vorher ein ander 
ſchoͤnes Ex mpel eines frommen Schuhmachers zu Naumburg in etlichen 
Leichenpredigten erwachſener Perſonen zum Grunde een 
Obaleich ſolche Art der Leichenpredigten nicht von iedermann, der unfere 
Emrichtung nicht weis, mochte gebilliget werden: fo iſt es mir doch ſchon 
genug, daß ich weis, Gott ſchenkt mir felbft und meinen lieben Zuhoͤrern 
dadurch viel Segen zur Erbauung und Zubereitung auf einen ſeligen Tod. 
Es werden ſolche Lebenslaͤufe oder letzte Stunden der Knechte und Kinder 
Gottes nicht nur ſo hin geleſen, wie ſie etwan aufgeſetzt ſind: ſondern 
ich habe dabey Gelegenheit, in Gottes Wort die Zuh rer hinein zu führen, 
und ihnen gar wichtige Glaubenslehren und Lebens pflichten eingufchärfen, 1 

RR Mondtag, den 1. Jan. 1 
Der liebreiche Gott hat uns an dem geſtrigen Sonntage, als am 

letzten Tage des Jahres, aus ſeinem Worte viel Gutes geſchenkt: und 
heute hat Er aufs neue angefangen, die Ströme feiner Liebe und Guͤte uber 
uns ausfli ſſen zu laſſen durch die Betrachtung feines theuren und ſuͤſſen 
Evangeln; welches ich nicht nur an meinem eigenen Herzen, ſondern auch 
von etlichen meiner lieben Zuhoͤrer, erfahren habe zum Preiſe feiner herrlis 
chen Gnade. Unſer gemeinſchaftliches Gebeth, welches etliche mal mit 
gebeugten Knien zu Ihm im Namen des HErrn Ieſu für uns und unſe⸗ 

re Einrichtungen im Geiſtlichen und Leiblichen, fuͤr unſere Obrigkeit, 
Wohlrhäter und deutſches Vaterland abgeſchickt worden, wolle Er in 
Gnaden erhoͤren; und ſich auch unſer ſchwaches Lobopfer für alle feine uns 
erzeigten geiſtliche und leibliche Wohlthaten, um des für uns redenden 
Blutes Chriſti willen, wohlgefallen laſſen! Die Witterung iſt heute undd 
geſtern ſehr lieblich und angenehm geweſen: und unſere Zuhoͤrer, groß 
und klein, haben ſich ſo fleiſſig zum Öffentlichen Gottesdienſte und gemein⸗ 
fchuftlichen Gebethe eingefunden, auch ſich fo ordentlich und andaͤchtigba⸗ 
wieſen, daßes uns nicht anders als erfreulich hat ſeyn koͤnnen. | 

Mittwoch, den 2. Jan. 3 4 
Es haben ſich, nachdem des Herrn Gien. Oglethorpe's Regiment 

abgedankt worden, zween Soldaten an unſerm Orte geſetzt; die ſich auch | 
ganz wohl verhalten, und gleich andern den oͤffentlichen Gottes dienſt 105 * 

* 
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gund andachtig beſuchen. Sie haben ſich eine Plantage am Ebenezer⸗ 
uffe gekauft, und ſich darauf vor kurzem eine Hütte gebauet. Ich bin 

gebethen worden, ſie zu beſuchen: welches geſtern Nachmittags geſchah; 
und habe ich das erſte mal in ihrer neuen Wohnung mit ihnen di, Knie ge⸗ 

beuget, welches ihnen und mir erfreulich war. f 
N Mittwoch, den 10. Jan. 0 
Allele noͤthige Amtsgeſchaͤffte, und eine Reiſe nach Savannah vom F. bis 10. dieſes Monats, haben mich gehindert, dieſes Diarium in 

den berfloſſenen Tagen zu continuiren: daher will ich itzt das Noͤthige 
{ 1 55 und in folgende Punkte kuͤrzlich zuſammen faſſen. 1. Den 35 

dieß A 
werthen Vätern, Wohlthaͤtern, und Freunden aus Europa; welche 
abermal lauter erfreuliche, erbauliche, und zum Lobe Gottes erweckende 
Nachrichten in ſich faſſen: z. E. daß der barmherzige Gott unſer und 
anderer Glaubigen Gebeth auch dar inn aus Gnaden erhoͤret, daß Er feine Knechte, unfere werthen Vater in London, Augsburg und Halle, an 
Leibeskraͤften aufs neue mächtig geſtaͤrkek, und dieſelben feiner Kirche und uns zu Gute bisher erhalten hat. Wir genieſſen Ihrer vaͤterlichen 
Liebe und Fuͤrbitte noch unverruͤckt. Auch hat der liebe Bott durch ihren 
Dienſt und ſonſt durch ſeine weiſe Vorſehung unſere alten Wohlthaͤter 
in der Gewogenheit gegen unſere Gemeine erhalten, und unſern Anſtal⸗ 
ten per Legatum einen neuen anſehnlichen Segen zugewandt. Item, 
die Herren Truſtees haben meiner demuͤthigen Vorſtellung, zur Foͤrde⸗ 
rung der Seidenmanufactur, gnaͤdiges Gehoͤr gegeben; als welche mir 
in Mr. Verelſt's Briefe vom Septembr. melden, daß ſie an unſerer Leu⸗ 
te abgeſponnenen Seide 49. Pfund 1 3. Unzen, welche im vorigen Som⸗ 
mer an ſie abgeſandt worden, ein groß Wohlgefallen haben, und auf mein 
Bitten 0. Familien unter uns, einer leden 2. Pfund Sterling zur Er⸗ 
bauung einer bequemen Hütte, darinn die Seidenkugeln zu verfertigen, 
ſchenken; auch Ordre und Vollmacht ertheilen, daß zu den 10. Fupfers 
nen Keſſeln, welche ſie mit dem naͤchſten Schiffe uns zuſchicken wollen, 
eben fo viel Machinen, die Seide abzuſpinnen, iede für. 30. Schilling 
Sterling, von einem unſerer geſchickten Zimmerleute verfertiget werden 
ſollen, zu deren ieder ſich 2. Nachbarn thun, und durch gemeinſchaftliche 
Huͤlfe die Seide abſpinnen lernen, ſollen. Einem ieden Maͤgdlein, die 
es gruͤndlich lernen will, find 2. Pf. Sterling zur Ermunterung verſpro⸗ 
chen. Weil demnach die Herren Truſtees ſolche gute Einrichtun. zur Joͤrderung der Seidenmanufactur machen; und alſo zu einem Theile Americ. XVII. Jottl. Kkkk — mei⸗ 

> 

bends empfieng ich unvermuthet ein Paquet Briefe von unſern 

N #4 
er 6 W 

. 9 

! j 2 en 

4 } N r 

2 
ma, © 

. 4 
v — 1 

x 1 
» 

* r 

8 
HER 

1 k - | 

x } 2 

7 5 F 

Nr 9 4 

A AH 

. > 

6557 
9 8 

4 

— 



1 A —— 4 — — n 
N 
8 > 

* 7 
> 

N 
4 

a du 
N 

— 

- 

IT 

SF en BE 

— 

2 

N gg ir 

Ki 

Don 

E Fer) "= 

10 

En — Pre: 

en Zn 

* 8 228 

— Be Se 

. —— 

Anno 
1750. 

Ian. 

618 | Diarium. 
— —0 

meiner deshalb gethanen unvollkommenen Vorſchlaͤge ihr Fiat in der 
That geſetzt: fo bin ich dadurch in der Hoffnung geſtaͤrkt, fie werden 
ſich auch den andern und zwar vornehmſten Theil meiner Bitte und Vor⸗ 
ſtellung gefallen laſſen; nämlich den Preiß für die abgeſponnene Seide 
gleich dem Gouvernement in Carolina ſo einzurichten, (wenigſtens zum 

Encouragement noch auf wenige Jahre) daß fuͤr die Verfertiger der Sei⸗ 
denkugeln, und fuͤr die Abſpinner, eine gute Belohnung ihres Fleiſſes 
herauskommen, und ſie dadurch in den Stand geſetzt werden, ſich in 
dieſes der engliſchen Nation ſo angenehme und an ſich profitable Ge⸗ 
ſchaͤffte recht hinein zu laſſen. Mr. Verelſt verſpricht mir, in ſeinem 
naͤchſten Schreiben das Uebrige von der Willensmeynung der Herren 
Truſtees zur Antwort auf meine Briefe zu melden; worauf ich nun mit 

Verlangen warte. Indeſſen bin ich tiber dieſe gute Nachricht von Ders 
zen erfreuet: zumal da fie noch in dieſem Jahre früh genug angekommen, 

unſere Einwohner zur Fortſetzung des Fleiſſes in Pflanzung und Pflegung 
der weiſſen Maulbeerbaͤume zu ermuntern; als denen der Muth hiezu 
durch eine unangenehme Nachricht, als ob die Herren Truſtees von nun 
an nur einen geringen Preiß für die Seide geben wollten, ſehr miederge⸗ 

ſchlagen war, welche ſie doch nicht von mir oder Herrn Lemken, ſondern 
von Savannah und andern Orten her, erfahren hatten, b 

2. Den 4. dieß hatten wir eine allgemeine Verſammlung unſerer 
ſaͤmmtlichen Einwohner, welche zur Beſorgung einiger Aufferlichen Ge, 
ſchaͤffte und ſonſt zur Befoͤrderung guter Ordnung neue Aelteſten aus 
ihrem Mittel erwaͤhleten. Bey dieſer Gelegenheit machte ich ihnen etwas 
weniges von dem Innhalte der empfangenen Briefe kund; mit dem Ver⸗ 
ſprechen, nach meiner Reiſe G. G. mir und ihnen die vornehmſten und 
wichtigſten Punkte zu Nutze zu machen. Der ſchoͤne Spruch, den der 
theure Herr S. U. im Schluſſe des Briefes unſerer ganzen Gemeine 
aus dem 52. Pf. v. 10. zuruft, iſt mir ſehr lieb und eindruͤcklich wor⸗ 
den: Ich aber werde bleiben wie ein grüner Oelbaum im Hauſe Bots 
tes; verlaſſe mich auf Gottes Güte immer und ewiglich. Mein Gott! 
ſchenke auch mir dieſen peſten Glauben und ſelige Hoffnung! ꝛc. 1 

3. Den g. dieß bin ich Amtswegen nach Savannah gereiſet: um 
den deutſchen Leuten unſere Confeſſion daſelbſt und andern nahe gelege⸗ 
nen Gegenden das Wort des HErrn zu predigen, und das H. Abendmahl 
zu adminiſtriren. Wir hatten ſeit Weihnachten recht angenehme Witterung: 
gegen den Sonntag aber (war der 7. dieß.) aͤnderte es ſich; und iſt ein 
ſehr kalter und beſchwerlicher Winter worden, welchen n das 

ind» 
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Kind und ander Vieh im Walde ſehr empfinden wird, nicht blos wegen der ſehr groſſen faſt ungewoͤhnlichen Kaͤlte, ſondern vornehmlich 
wegen des etliche Tage anhaltenden ſehr und glattgefrornen Schnees. Es 
hat geregnet und 1 und darauf wieder gefroren: jo daß das Gras, die Bäume, und Buͤſche voller gefrornen Schnees 
und Eiszapfen hangen. Die Aeſte haben ſich davon ganz krumm gebo⸗ gen, ſind auch hin und wieder häufig herunter gebrochen. Es gibt ſonſt 
wenig krumme Aeſte in dieſem Lande: daher einige Arbeiter, welche der⸗ 
gleichen zur Verfertigung einiger Dinge brauchen, aus einem brauchba⸗ 
ben krumken Aſte oder Stück Holz faſt eine Rarität machen. Sollten wir Jährlich olche gefrorne Eisklumpen an den Bäumen fehen: würde man 
wol auch mehr krum Holz ſehen. Bey ſolcher groſſen Kälte ſtehen arme 
Leute, die des warmen Landes gewohnt worden, in ihren ſehr ſchlecht ver⸗ wahrten Huͤtten und wegen Mangel der warmen Kleider und der Betten, 
mit ihren Kindern ſehr viel aus: und wundert mich, warum ſie nicht ( wenn fie fonft, warme Wohnungen zu bauen unvermögend find) gleich den ars men Bauers leuten an vielen Orten in Deutſchland und einigen Indianern 
in dieſem Lande kleine Wohnungen oder Stuben von Leimen bauen; da hier dergleichen Materialien in Leberfluß , in der Nähe, und umſonſt zu 

Die Beſuchung des öffentlichen Gottes dienſtes leidet in 
haben ſind? 
ſelchen kalten Wintertagen auch ſehr; wie ich itzt in Savannah auch erfahren. Doch hat michs gefreuet, daß ein fein Haͤuflein hungeriger „Seelen ſich nicht nur Vor⸗ und Nachmitkags zur Anhoͤrung des goͤttli⸗ 
chen Worts fleiffig eingefunden, ſondern mich auch bitten laſſen, ihnen 
vor Abends in meinem Quartier eine Bethſtunde zu halten; welches ich mit Herzens luſt gethan. Ich hatte nur 24. Communicanten. 

Ich empfi ng einen Brief aus der Gegend Charlestown; darinn gemeldet wurde, daß die letzt angekommenen deutſche Dienſtbothen meiſt alle in alle Theile von Carolina verkauft worden: und muͤſſen die Kinder 
nach dem Freywerden der Eltern noch viel Jahre dienen; da hingegen die Kinder der Dienſtborhen dieſes Landes mit den Eltern frey werden. Es iſt das eine groſſe Prüfung über unſere Einwohner: daß fie ſtatt der Knech⸗ te, welche ſie ſelber beſchrjeben, und von rechten Orten aus Deutſchland 
begehret, allerley wilde und zum Ackerbau untuͤchtige Handwerksburſche bekommen; und daß die beften Handwerksleute unter ihnen, als Zimmer⸗ leute, Wagner, Schreiner ꝛc. von dem Herrn Z. und andern Herren zuruck behalten worden. . 5 
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Donnerstag, den 11. Jan. | 
3 Nachdem ih von meiner wegen der Falten Witterung ziem⸗ 
lich beſchwerlichen Reiſe gluͤcklich wieder zuruͤckgekommen ‚ und meine 
unterdeſſen unterbliebene Arbeit nachgeholt: fo habe Zeit gehabt, die letzte? 
lich empfangenen engliſche und deutſche ſchoͤne Briefe, die ich wegen der 5 
vorhabenden noͤthigen Reife nur fugitiuo oculo geleſen, aufs neue mit 
Andacht durchzuleſen; und preiſe ich Gott fuͤr den Segen, Ermunterung 
und Glaubensſtaͤrkung, die Er mir daraus geſchenkt. Er erſetze unſern 
werthen Freunden und Vaͤtern die Zeit und Kräfte, die ſie auf Schreibung 
ſolcher geſegneten Briefe gewandt, mit vielfacher Gnade und Segen; und 
laſſe fie davon eine felige Frucht im Himmel wieder finden. Es iſt auch 
groß in meinen Augen, daß der treue Gott verſchiedene Wohlthaͤter al⸗ 
lerley Standes in gar beſonderer Liebe zu uns geneiget: daß fie fo reichlich 
fortfahren, ſowol zur Fortſetzung unſerer Anſtalten, als auch zu unſer 
beider beſſerer Subſiſtenz und zur Erziehung meiner beiden Knaben ihre 
milden Gaben in die Haͤnde ſeiner Hochwuͤrden des Herrn D. Franken 
und Herrn S. U. zu legen; welche durch unermuͤdete Beſorgung des 
werthen Herrn Hofpredigers, Albinus, ſicher her befoͤrdert ſind. In 
der Berechnung von dem lieben Halle und in dem Briefe des theuren Ey Herrn Senioris finde ſo ſchoͤne Specialia davon, daß wir uns wundern, 
freuen, und den barmherzigen Gott loben. Dürfte ich hier Specialia 
anführen, und die Namen der werthen Wohlthäter nennen: wurde es 
zwar erbaulich ſeyn; ſorge aber, es moͤchte den Wohlthaͤtern, die gern 
mit ihrem Gutesthun verborgen ſeyn wollen, beſchwerlich feyn. Einige derſelben find nun in der triumphirenden Kirche, denen ihre Liebeswerke 
nachfolgen: die noch lebende erhalte der HErr in feiner Gnade und erquic⸗ 
ke Sie im Leben, Leiden und Sterben! | RR 2 = 

Sonnabend, den 13. Jan. e 
Die ſehr kalte Witterung hat ganz wieder nachgelaſſen; und iſt faſt . 

ommer worden. Weil der Schnee ſehr ſchnell hinter einander ge, 
ſchmolzen: fo laͤuft viel Gewaͤſſer zuſammen; und der niedrige Fluß faͤngt 
55 5 wachſen. Heute gegen Abend bekamen wir noch dazu einen ſtar⸗ 
en Regen. Ri ; ir 9 2 

In der heutigen Beichthandlung hatten wir abermal einen Confire 
mationsactum mit einem Waifenmägdlein, und ſechs Knaben: einer iſt 
von Purrysburg; einer iſt ein Reformirter junger Menſch von 27. Jah⸗ 
ren, der ſich ſchon mehrere Jahre zu unſerer Gemeine gehalten und bey 

erſelben bleiben will. Noch ein Khabe HE mit feinen Eltern vor 2. Jah⸗ 
ren 
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een an unſern Ort gezogen, und lernet itt bey unſerm Stadtſchulmei⸗ 
ein gutes Handwerk. Die Mutter iſt reformirt: fie halt ſich aber 

(bft als ein rechtſchaffen Glied unſerer Gemeine. Die übrigen Knaben 
nd mit ihren Eltern ſchon lange an unſerm Orte geweſen. Das Maͤgd⸗ 

kein, die eine vater⸗ und mutterloſe Waiſe ift, iſt in Savannah im 
Dienſte geweſen: und wuͤrde auch wol nach verfloſſenen Dienſtjahren in der 

ſeyn, wenn ich nicht nach meinem Vormundſchaftsrechte, welches mir die 

Ion Freyheit, bey böfen Landesleuten, und in Unwiſſenheit geblieben 

erbende Mutter aufgetragen, drauf gedrungen, daß ſie hieher gezogen 
und unterrichtet worden waͤre. Der liebe Gott hat durch ſein Wort viel 
an ihr ausgerichtet: und ſie iſt ganz zu einem andern Menſchen worden: 
fo, daß ſie uns durch ihre Liebe zu Gottes Wort, und chriſtlichem Ders 
halten, viel Freude gemacht. An einem Knaben iſt das Ae ee 
ſen auch offenbar: andere haben viel gute Bewegungen und gute Vorſaͤtze, 
und haben ſich im Aeuſſerlichen ziemlich geaͤndert. Einer, des E. 
Sohn, hat Liebe zum Worte Gottes und Gebeth: hat aber an den boͤſen 
fleiſchlichen Eltern groſſe Hinderniß, daß er nicht am Erkaͤnntniſſe mehr zu 
genommen, und im praktiſchen Chriſtenthum beſſer gegruͤndet iſt. Der 
27. jährige Knecht aus Carolina iſt unter allen der ſchlechteſte, ſowol am 

Erkaͤnntniſſe als Aenderung des Lebens; daran auch wol einige unartige 
Leute unter uns Schuld ſeyn mögen, welche er faͤlſchlich für feine Freun⸗ 
de gehalten. Er verſpricht ſehr viel Gutes; hat auch von feinem Haus⸗ 
wir the itzt ein beſſer Zeugniß als in der vorigen Zeit bekommen. Weil 
er ſo ſehr theils ſelber theils durch andere um Admittirung zur Confir⸗ 
mation und heiligen Abendmahl angehalten; und mir geſagt worden, 
daß die fernere Abhaltung ihn von unſerm Orte weg⸗ und in ein aſotiſch 
Leben treiben wuͤrde: fo habe mich nicht länger weigern koͤnnen, ihn mit 
dieſen Kindern hinzugehen zu laſſen. Vor der Confirmation habe theils 
dasjenige über Ap. Geſch. 2, 37. 38. was ich in der letzten Vorbereitungs⸗ 
predigt pon rechtſchaffenen Zuhoͤrern vorgetragen, wiederholt; theils den 
gegenwärtigen Confirmanden und Confitenten die wichtigen Worte zur 
Ermahnung und Warnung Hebr. 10, 22.⸗ 31. ſo laſſet uns hinzugehen 
2. eingeſchaͤrfet, als welche Worte Gottes ich ihnen ſchon vorher in der 
letzten Vorbereitungs und Bethſtunde mit allem Fleiſſe ans Herz geleget 
hatte. Es hat dieſer heilige Actus abermal ſowol dieſen Kindern als auch 
andern gegenwaͤrtigen Perſonen einen neuen guten Eindruck gegeben: und 
ich bitte Gott, (darinn ich auch in der Gemeine manche Huͤlfe habe) daß 

1 

eine Frucht davon bleibe. | 
7 Kk; Sonn⸗ 
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. Sonntag, den 14. Jan. | 
An diefem 2. Sonntage nach Epiph. iſt das H. Abendmahl mit 

77. Perſonen gehalten worden; darunter ein rechtſchaffener Mann aus 
Purrysburg war, deſſen Sohn unter den 7. Kindern befindlich iſt, wels 
che heute das erſte mal zum Tiſche des HErrn gegangen. Dieſen Knaben 
habe ich vor etwas mehr als 15. Jahren nicht lange nach meiner Ankunft 
in dieſem Lande getauft: und derſelbe iſt nun der erſte, der unter den von 
uns getauften Kindern confirmirt worden: bisher find es nur ſolche ges 
weſen, welche ſchon in Deutſchland oder Salzburg gebohren, und mit ih⸗ 
ren Eltern in 4 Transporten oder von andern Orten in dieſem Lande nach 
Ebenezer gekommen ſind. Wenn Gott feinen Segen zur ‘Präparation | 
fer ner vaͤterlich verleihet: fo werden die naͤchſten Confirmanden mehren⸗ 
theils aus ſolchen Kindern beſtehen, welche hier gebohren und in der 
Furcht und Vermahnung zum HErrn aufgezogen find, und von denen 
ich mir groͤſſeſten Theils ſehr gute Hoffnung mache. Von der Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit dieſer 7. Kinder in Anſehung des Chriſtenthums, habe ſo⸗ 
wol geſtern vor der Confirmation, als auch heute vor der Handlung 
des H. Abendmahls, der Gemeine etwas kund gethan: welches ſie theils 
zu ihrer Erweckung, theils zur Fuͤrbitte, theils zur Vermeidung der lieb⸗ 
loſen Beurtheilung anwenden ſolle. Sowol dieſe Kinder als auch an⸗ 
dere junge Leute, die nun ſchon faſt ſeit 16. Jahren unter uns der Wohl⸗ 
that des Unterrichts der Confirmation und des Abendmahls genoſſen, 
re in der gehaltenen Predigt von den Freunden Chriſti, und nach der 

redigt uͤber die vorhin gedachte wichtige Worte Hebr. 10. aufs neue 
zur Wahrnehmung ihres Heils in der kurzen Gnadenzeit ermuntert wor⸗ 
den. Gott lege auf alles einen reichen Segen um Chriſti willen! 

5 Mondtag, den 15. Jan. | | 2 
et Nachmittags unter der Beichthandlung hatten wir 

einen ſtarken Regen: darauf erhub Lich ein ſehr ſtarker Wind; welcher 
die ganze Nacht angehalten, das Gewoͤlke vertrieben, und ſich in We⸗ 
ſten geſetzt hat. Es iſt darauf geſtern und heute zwar des Nachts ſehr 
kalt, am Tage aber ſehr angenehm worden: welches wir ſonderlich ge 
ſtern, wegen des öffentlichen ortesdienites, für eine groſſe Wohlthat 1 
achtet. Wir pflegen di: Namen, das Vaterland, den Tag der Geburt 
und der Taufe derſelben Kinder, welche das erſte mal zum heiligen 
Abendmahl gelaſſen werden, in unſer Kirchbuch einzutragen. Da ich 
mich heute by einer Mutter dieſer Umſtaͤnde ihres Sohnes erkundigte: 
fand ich gar ſchoͤne Materie zur Freude und Lobe Gotes. Sie r | 

Fr 

N „ 
* * 

2 RB 

—— yo 

Pa a 

— 

. 
’ 

N 
— 

4 
21 

NT 

y 
78 

WI 

NE 

=, 

1 

* 



Diarium. 623 

ir unter andern, daß fie bisher viel Thraͤnen wegen des ſchlech⸗ 
Chriſtenthums verhalten ihres Mannes vergieſſen muͤſſen: geſtern 

g ber habe fie wieder Hoffnung bekommen, daß er durch Gottes Gnade 
ſich wieder aufraffen, und mehr Ernſt beweiſen wolle. Gott habe fein 
Herz durch fein Wort kraͤftig gezogen! und da er ſich nach der Predigt 
e laſſen, im Waiſenhauſe bey dem redlichen Kalcher dem Ge⸗ 

the beyzuwohnen; ſo habe er nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe davon viel 
Lützen gehabt; habe auch zu Daufe wieder angefangen, mit ihr und ih⸗ 

ken Kindern zu bethen. Er ſeye zwar kraͤnklich: fie habe aber auch Gott 
gelobet ,_ fie wolle gern einen kranken Mann haben, wenn er nur von 
Herzen fromm würde, Weiter erzählte fie mir: daß fie es für Gottes 
jnadige Fuͤgung anſehe, daß ihr Sohn bey chriſtlichen Leuten in der Leh⸗ 
ze, und zugleich fo nahe bey der Kirche ſeye. Er hatte zu einem andern 
Meiſter kommen ſollen; deſſen Handwerk er auch gern gelernet hatte: er 
hat geſehen, daß wenig Gottesfurcht bey einem gewiſſen Manne feye; 
und alſo habe er lieber ein ander Handwerk bey einem frommen Meiſter 
erwaͤhlt. Eine andere Perſon hatte ihr erzählt, daß fie vor kurzem un⸗ 
vermuthet eine herzliche Liebe zu dieſem Jungen bekommen hätte, undzwar 
ſo merklich, als wenn ſie vom Himmel herab ins Herz gegoſſen worden; 
und dieſes bey Gelegenheit ſeines herzlichen Gebeths in der ſtillen Einſam⸗ 
keit,, da er ſelbſt nicht gewuſſt, daß ihm iemand zuhoͤre. Sie habe ihn | 
hernach zu ſich genommen, und von ihm begehret, mit ihr auch fo zu 
bethen; welches er in Demuth gethan: worauf Gott bey dieſer Perſon 
einen ſchoͤnen Segen gelegt. 1 | | . 
re „Dienſttag, den 16. Jan. ? 
Der geſtrige Tag iſt beſtimmt geweſen, die lange Brücke zwiſchen 
der S:adt und den Plantagen in einen ſichern und dauerhaften Stand zu 
ſetzen; zu welchem Ende alle Maͤnner in der Gemeine Hand angelegt ha⸗ 
ben, die Arbeit in einem Tage zu vollenden: es iſt das ganze Fundament 
gut, und nur die Dielen oder das geſpaltene und in die quere gelegte Holz 
berfault geweſen. Ich hatte vor Abend bey den Vorſtehern der Gemei⸗ 
ne etwas zu thun: und kam ich eben zur Bruͤcke, da die Arbeit vorbei 
war, und ein ieder nach Hauſe gehen wollte. Ich wurde angeſprochen, 
vorher mit ihnen zu bethen: welches ich auch mit Freuden that; und zu⸗ 

leich Gott dankte / daß Er bisher allen Schaden von Menſchen und 
Vieh gnaͤdiglich abgewendet, obgleich einige Leute und ihre Pferde einige⸗ 
mal einem groſſen Ungluͤcke gar nahe geweſen. 

Der 
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Der Saͤgemuͤller, Koͤgler, zeigte mir dieſen Morgen den Ort, 
wo der Schuhmacher, N. einem augenſcheinlichen Ungluͤcke mit genauer 

Noth entrunnen iſt. Er iſt dem Trunke ergeben: und deshalb von mir 
einige mal an dem Exempel des im Waſſer umgekommenen Schuhma⸗ 
chers, Arnsdorfs, der auch dem unmaͤſſigen Trinken ergeben geweſen, 
treulich gewarnet worden. Da dieſer elende Mann, bey dem bisher 
kein Ermahnen und Drohen geholfen, mit einem kleinen Rauſche uͤber 
den Muͤhlſteg gegangen: hat er fehl getretten; und iſt in den Canal etwan 
9. Fuß vor dem Muͤhlrade hinein geſtuͤrzt. Es iſt durch Rath und Vor⸗ 
ſchub des theuren Herrn N. eine ſehr vortheilhafte Verbeſſerung betz 
dem erſten Gange gemacht, welche noch dieſem Manne das Leben erhal⸗ 
ten hat. Und alſo iſt es uns gedoppelt lieb, daß wir einiges Gelt auf die⸗ 

| 

| 

| 

ſe neue Einrichtung gewandt haben. Gott laſſe dieſen Zufall und diefe 
wunderbare Errettung dem armen Manne eine Gelegenheit zur wahren 
Bekehrung un! | | ei 

Freytag, den 19. Jan. 
n Der Innhalt des letzten Briefes von Mr. Verelſt hat unſern Ein⸗ 

wohnern aufs neue zur groſſen Ermunterung, ſich mit Ernſt auf Pflan⸗ 
zung der Maulbeerbaͤume und auf die Verfertigung der Seide zu legen, 
gedienet: ſonderlich iſt es unſern Armen eine ſehr groſſe Wohlthat, daß 
fie einer ieden armen Familie 2. Pf. Sterl. zum Bau einer Huͤtte ſchen⸗ 
ken, die Seide darinn deſto bequemer zu befördern. Es werden wol 
mehr als 10. herauskommen, welche dieſer Wohlthat beduͤrftig ſind: 
doch wird Gott auch fuͤr dieſelben ſorgen; obgleich das verordnete Gelt 
der Herren Truſtees nicht auf alle reichen wird. Weil durch ihre guͤtige 
Verordnung unſern jungen Weibsperſonen eine recht erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit gegeben wird, das Seidenabſpinnen gruͤndlich zu lernen: ſo fin⸗ 
den ſich der Lehrlinge mehr, als von unſern 3. Spinnerinnen dieß Jahr 
angenommen werden koͤnnen. Eine iede nimmt nur 2. an; und zwar ſol⸗ 
cher Eltern Toͤchter, welche viele Maulbeerbaͤume haben, und ſich bisher 
im Seidemachen geübt haben. Die andern mögen ſich auch erſt darinn 
üben, und eine gute Anzahl Bäume groß ziehen, (welches hier eine Zeis 
von 3. oder 4. Jahren iſt auf gutem Lande) ehe fie das Seidenſpinnen 
noͤthig haben. 

Sonnabend, den 20. | 9 
In dieſer Woche habe ich in der Stadt und auf den Plantationen 

der Gemeine den erbaulichen Innhalt der ſchoͤnen Briefe von unſern wer⸗ 
then Vaͤtern und Freunden aus Europa, welche wir unlaͤngſt unk 
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en haben, bekannt gemacht, Gott Lob! zu meiner und anderer reichen 
bauung. Ich hoffe, es werden unſere Vaͤter und Goͤnner von Schrei⸗ 
ng dieſer Briefe, die uns durch den Segen Gottes ſo vielen Nutzen 
affen, noch eine ſchoͤne Frucht im Himmel finden. Wir gedenken ihrer fleiſſig vor dem HErrn. | 

r Die alte N. N. welche den N. N. geheirathet, hat nur noch eine Tochter zu Hauſe: und dieſelbe ift plotzlich von einer ſehr ſtarken Epilepfie 
berfallen und in ſehr gefaͤhrliche Umſtaͤnde gebracht. Sie iſt ſeit geſtern 

it dem Anfalle der Krankheit it geweſen: Es drückt mich fehr auf dem 
erzen, und das find meine Sünden. Ihre Mutter und der Vater be⸗ 

teifen keinen Ernſt im Chriſtenthum; und laſſen viel unnuͤtzes Geſchwaͤtz 
in ihrem Hauſe zu: wodurch dieſes ſonſt gut geſinnte Maͤgdlein ſehr ges 
gert worden; zumal da die Mutter ihr auch mit unzeitigen Heiraths⸗ 
am nicht geringen Schaden gethan. In dieſer Noth und augen: 

einlichen Todesgefahr dieſes Maͤgdleins wird das Gewiſſen der Eltern 
und Geſchwiſter aufs neue rege: ich wuͤnſche nur, daß es von dem guten 
Vorſatze zum Nachſatze kommen möge. Ob ich wol mit dem Maͤgd⸗ lein nichts reden konnte: fo konnte ich doch mit ihren gegenwaͤrkigen Bluts⸗ freunden das noͤthige reden, und nebſt ihnen für die Patientinn bethen. Ich beſuchte die Kindbetterinn, Haͤſſlerinn: und weil fie wegen ih⸗ 
res redlichen Mannes Armuth der Beyhuͤlfe beduͤrftig, fo brachte ich ihr ewas an Gelt? welches beide Eheleute mit ſehr demuͤthigem und herzli⸗ 
chem Danke gegen Gott und die Wohlthaͤter angenommen haben. Von 
8 unlangft begrabenen drittehalbjaͤhrigen Soͤhnlein wurde mir viel 

ebauliches erzählt; deſſen Erinnerung den Eltern zur Erweckung und 
Stärkung des himmlischen Sinnes diene. Zum Exempel, gedachtes 
Kindlein hat vor der letzten Krankheit oft geſagt: Morgen komme ich in den Himmel. Wann die beiden groͤſſere Bruͤder zu ihm geſagt, er 
ſhe ja doch noch nicht im Himmel, ſondern noch bey ihnen; hat es doch 
immer wieder geſagt: ich komme doch morgen in den Himmel; dahin 
kommen nur die frommen Kinder, die Unartigen aber kaͤmen nicht hinein. 
Die Mutter hat ihm 2. Bücher geben muͤſſen: eines hat er fuͤr ſeine Bi⸗ 
bel und das andere für das Geſangbuch gehalten; mit demſelben hat er fich feine Zeit vertrieben, und mehrmal ein gewiſſes Verslein aus dem 
Liede, Sieh bier bin ich, Ehrenkoͤnig ꝛc. hören laſſen. Er hat nicht eher ſchlafen wollen, bis die Multer mit ihm gebethet: da er denn ganz 

Haͤnden en 1 vergnuͤgt mit gefaltenen 
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n Sonnrah, denn Gn Fin een | Von einem andern kraͤnklichen Maͤgd lein, die groſſe Luft zu ihrem 
lieben Heilande im Himmel und zum Sterben hat, wurde mir erzaͤuft: daß ſie geſagt, der liebe Heiland habe ſie wol etwan nicht lieb, weil Er 
fie nicht zu ſich nähme, ſondern wieder gefund werden lieſſe. RE Von dem Seldmeffer empfieng ich an dieſem 3fen Sonntage nach Epiph. einen Brief aus Aberkorn: darinn er mir meldet, daß er end⸗ lich auf meine Vorſtellung von dem Herrn Praͤſidenten und Beyſitzern \ des Raths Inſtruction empfangen, unfern Leuten das fruchtbare Land hinter Aberkorn auszumeſſen. Es iſt das eine neue Probe der goͤttlichen Fuͤrſorge uͤber uns: daß wir gedachtes hoͤchſtfruchtbares Land, welches \ zum Ackerbau und Viehzucht ſehr bequem iſt, bekommen; welches doch faſt bis zuletzt allerley Schwirigkeiten unterworfen geweſen. Es iſt war dieſen Abend naſſe und zum Landmeſſen unbequeme Witterung eingefallen: | es gehen aber doch die 11. Männer, (mehrentheils junge unverheira⸗ | 
there Leute) welche in felbiger Gegend ihre Plantagen nehmen wollen, bins aus, beym Ausmeſſen gegenwärtig zu ſeyn. 5 8 — 

* Dienſttag, den 23. Jan. . e ee 
Des N. kranke Tochter iſt von ihrer gefährlichen epileptiſchen 
Krankheit, die faſt 2. Tage aufs heftigſte angehalten, wieder geſund worden. Da man ihr von Arzneyen wenig oder nichts beybringen koͤn⸗ 
nen: ſo iſt nur der beruͤhmte ſchauriſche Balſam aͤuſſerlich auf den Puls⸗ 
adern an den Haͤnden und am Haupte fleiſſig gebraucht worden; welches 
von groſſem Nutzen geweſen. Theils die naſſe Witterung, theils andere 
Dinge, haben mich abgehalten, daß ich nicht auf ihre Plantage reiſen 
koͤnnen, um dem Maͤgdlein aus Gottes Wort ihre Pflicht auf dieſe neue 
Guͤte Gottes vorzuhalten. Gott hat bey dieſer Familie ſeit Weihnach⸗ 4 
ten auf eine 3. fache Weiſe recht empfindlich angeklopfet ‚um ſie alle aus dem Schlafe der Sicherheit aufzuwecken: denn 1. ſtarb ihr einer 
Schwiegerſohn; 2. Bey ſeinem Begraͤbniſſe bekoͤmmt ihr anderer Schwie⸗ 
gerſohn das Seitenſtechen und Fieber; und 3. wird die juͤngſte Tochter bloͤtzlich mit der Epilepſie heimgeſucht. Ich gab heute dem Manne dieſe 
dreyfache merkliche Heimſuchung Gottes zu bedenken; und bath ihn, fein | 
Heil wohl wahrzunehmen. Er iſt wieder kraͤftig geruͤhrt; und gi 1 
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viel Jutes vorgenommen. Gott hat ihm und andern auch in de 
gen Wochenpredigt aus ſeinem Worte viel Gutes geſchenket. 
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. Mittwoch, den 24. Jan. | 
3 habe dieſen Vormittag ſchon gedachtem Vater und feinem 

zen Hauſe Gottes gnaͤdiges Verhalten gegen fie, und ihr ſchlechtes 
Deal gegen Gott, vorgehalten; und fie vor fernerm Ungehorfam 
und Undankbarkeit, wie auch vor Beharrung in den Gewohnheitsſuͤnden, 
aus Gottes Wort gewarnet. Sie haben ſich alle viel Gutes vorgenom⸗ 
wen und mit mir willig und herzlich gebethet. Die Wittwe, N. N. mohnet nun auch hier. Ihre beide Soͤhnlein find fo ſchwach, daß ihr 
Aufkommen kaum zu hoffen iſt. Wir betheten auch uͤber ſie: und der 
e. erzeigte uns daben viel Gutes. Wir haben Ihn auch ges 
ehen, Er möchte um feines Verdienſtes willen der Mutter nicht zus 
et daß auch ſie groffen Theils an diefer Krankheit und beforgtem 
ruͤhzeitigen Tode dieſer Kinder Schuld ſeye: denn ſie iſt mit ihrem Man⸗ 

ne mehrmal herum gezogen, und hat ihren Wohnplatz verandert; auf 
der letzten Plantage haben ſie, aus Mangel der Wohnung, viel gelidten. 
e VDioonnerstag / den . Jun. 5 . 
Ich erfuhr zufaͤliger Weiſe, daß der Granewetterinn Soͤhnlein, 

ein don der Geburt her gar ſchwaches Kind, bettlaͤgerig worden: wel⸗ 
ches mich geſtern bewogen, Mutter und Kind zu beſuchen, und uͤber daß 
ſelbe zu bethen, auch der Mutter aus Gottes Wort in ihrem Leiden Troſt 
zu ertheilen; den ſie wol hoͤchſtnoͤthig hat „und deſſen fie auch faͤhig iſt. 

Dieſen Morgen ſchickt fie von ihrer Plantage einen Mann herein: und 
Affe mir den Tod ihres Kindes verkuͤndigen; worüber ſich alle, die ſie 
und ihr Kind lieben, mehr freuen als betruͤben. Sie war in ihrem Witt⸗ 
wenſtande geſund, vergnuͤgt, und ruhig: nachdem ſie aber nur aus Ur⸗ 

lache der gehofften Verbeſſerung ihres Hausweſens einen alten Wittwer, der als Knecht bor 4. Jahren ins Land gekommen, geheirathet hat; iſt ſie in vielerley Unruhe gerathen. Ich glaube, Gott hat es ihr zu Gute gethan, 
daß Er dieſes ſehr gebrechliche Knaͤblein verſorgt hat: wodurch bey dem tiefvater etwas aus dem Wege geraͤumt iſt, was ihn unruhig gemacht. i ee e im Sande, daß, wenn ein ſterbender Vater ei⸗ 
nen Sohn zurück laͤſſt, ſein Land demſelben zufaͤllt, und die Mutter es niemanden anders zuwenden, auch nicht verkaufen, darf: wodurch die Witten gemeiniglich an einer zweiten Heirath gehindert werden, oder doch Noth mit den Männern bekommen, welche auf ſolch sand, das nicht Ru ihr, fonderm der Stief kinder, Eigenthum iſt, nicht ziehen, oder darauf 
nicht gern bleiben wollen. Und 1 ft die Sache dieſes zweyten Man⸗ 

ns 
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nes der Granewetterinn: der vor 8. Tagen nur auf einen Tag nach Pur⸗ rysburg verreiſet, und noch nicht wieder gekommen if. rc 
e Sonnabend, den 27. Juaunn. „Der Feldmeſſer iſt vor einigen Tagen unverrichteter Sache wieder nach Savangah gereiſet. 0 ee Planteur mit vielen Negers ein groß Stuͤck Land in der egend, wo unſere jungen Leute ihr Land nehmen wollen, vor wenig Wochen eingenommen und da der Feldmeſſer unſern Leuten ihre Plantagen meſſen will, iſt faſt nichts brauchbares uͤbrig geweſen. Ich ſchrieb gleich, da ich das hoͤrte, an Mr. Habersham; und that einen Vorſchlag, doch wenigſtens 6. Plantagen, jede von so, Morgen in derſelben guten Gegend zu bekommen: nun meldet er mir, daß der Feldmeſſer neue Ordre habe, unſere Leute aufs beſte zu accommo⸗ diren. Er braucht abermal manche perſuaſoria: daß ſich unfere Leute ei⸗ 
nige Negers zulegen moͤchten, und daß ich dergleichen bey der Saͤgemuͤhle (wie er meynt) zum groſſen Nutzen der Gemeine thun möchte; auffer wel⸗ chem Falle er nicht ſehen koͤnnte „daß unſere armen Leute in die Länge beftes - hen koͤnnten. Wich grauet gewiſſer maſſen vor Negers und ſolcher Weit, läͤuftigkeit; glaube auch nicht, daß ſie unſere Salzburger recht zu gebrau⸗ 
un Hera doch empfehle ich auch diefe Sache dem HErrn, der unſere 

nes 

„ „Sonntag, den 28. Jan. e ee 
. Zween Tage und zwo Nächte hat es abermal ſehr ſtarke und kalte Sturmwinde gegeben; dazwiſchen es auch geſtern Nachmittags viel ge⸗ 
regnet hat. Der alte Gſchwandel hat ſich geſtern mit ſeiner Tochter aus Noth unter dem Regen in den Wald gemacht, einem nothleidenden Stüc 
ke Vieh zu Huͤlfe zukommen: dieſen Morgen haben fie beide das gefaͤhr⸗ 
liche Halswehe mit groſſer Hitze, und die Tochter zugleich das rothe Frie⸗ 
ſel, bekommen. Ich zweifle nicht, es werde dieſe leibliche Truͤbſal bei⸗ ö 
den zum geiftlichen Beſten dienen. Er iſt in Gottes Wort und im Gebethe 
ein fleiſſiger Mann: der Tochter fehlt es nicht am buchſtaͤblichen Erkaͤnnt? 
niſſe und guten Vorſaͤtzen zum Guten; aber wol an genugſamer Treue. 
Der liebe Heiland, unſer getreuer Hirte, gehet wol allen Seelen unter uns recht unermuͤdet und kraͤftig nach; und verſucht es auf allerleh Weis 
1e, ſie zu feiner Gnade zu bringen, oder darinn zu erhalten und zu fire ken. Ach! daß Er ſeinen Zweck an allen erreichete : e eg 

Mit Thomas Vichlern, der ein ſchwindſuͤchtiges Fieber im hohe * 
Grade hat, ſcheinet es immer näher zum Ende zu gehen. Er ſagte br | 

/ 
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er fuͤrchte ſich vor dem Tode nicht; denn er halte ſich im Glauben an 
den, der da geſagt, Ich bin die Thuͤre / Ich bin der Weg, niemand 
koͤmmt zum Vater denn durch mich. Er weinete dabey; und ſchlum⸗ 
merte vor groſſer Mattigkeit wieder ein. Wir trugen Gott ſein; Seelen⸗ 
und Leibesumſtaͤnde im Gebethe aufs demuͤthigſte und herzlichſte vor: 
und bathen Ihn, Er wolle, als der Herzenskuͤndiger, dieſem Patien⸗ 
ten den geiſtlichen Ausſatz, die Erbſuͤn e und den Unglauben, wie auch 

alle andere in ſeinen Leben begangene Sünden recht aufdecken; ihm wah⸗ 
re Reue und wahren Glauben an Chriſtum, der im heutigen Evangelio 
Matth. 8, 1. ſeg. fein freundliches JEſusherz gegen die nothleidenden 
Menſchen gar beſonders entdecket hat, ſchenken; und in dieſer Ordnung 
zu feinem Ende immer beſſer zubereiten. Sein Weib, der frommen Ba⸗ 
cherinn fromme Tochter, verſiht fi) alle Stunden ihrer Niederkunft. 
MM!ẽeNaeondtag, den 29. Jan. 5 
Der redliche Hans Schmidt hat feine Plantagen und Lebens⸗ 
art, faſt wie ehemals der verſtorbene Sanftleben, etliche mal veraaͤn⸗ 
dert. Er iſt ein aufrichtiger Liebhaber des goͤttlichen Worts, 
ein fleiſſiger Bether und ernſtlicher Chriſt: und Gott gibt ihm 
de naläubigen und herznagenden Nahrungsſorgen zu 
entſchlagen, und an ſeinen Verheiſſungen veſt anzuhalten. Ich brachte 
ihm heute die theuren Worte unſers goͤttlichen Erbarmens, Es ſollen 
wol Berge weichen, und Hügel einfallen ic Darüber wir auch 
betheten. Sein Soͤhnlein aus der erſten Ehe iſt vor kurzem am Stiefel, 
und Epilepſie ſehr heftig krank geweſen; ſo, daß keine Hoffnung zum 
Auffommen vor Menſchen Augen geweſen: es iſt aber doch geneſen; und 
hat ſich unſer Heiland auch an ihm bewieſen als ein maͤchtiger und guͤtiger 
Herr, wie Er uns am vorigen Sonntage aus Buch der Weisheit 18, 
42.13. und aus dem Evangelio am 3. Sonntag nach Epiph. vorgeſtellt 
worden. Den alten Gſchwandel fand ich heute auch ſchon auſſer Bette, 
und auf gutem Wege des baldigen Geſundwerdens. Wir betheten und 
dankten Gott mit einander. Es iſt am Sonntage die Nachricht an un⸗ 

ſern Ort gekommen: daß Herr Habersham und Harris, wegen ihres 
im Anfange des vergangenen Aug. abgeſegelten Schiffes, in Sorgen 
ſeyen, als ſeye es auf der See verungluͤckt. Ich hatte damals gar vie⸗ 

les an die Herren Truſtees von dem Seidenbau in Ebenezer, und wie 
derſelbe noch beſſer befoͤrdert werden koͤnnte, geſchrieben; und Copeyen 
davon zuruͤck behalten, welche ich geſtern zuſammen gepackt, und mit ei⸗ 
gem kurzen Brieflein an den Herrn 1 re Albinus, geſandt ae 

* 
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Peter Schubdrein iſt noch in Savannah, und nimmt dieſes Paquetlein 
auch mit. Set find unſere Einwohner ſehr beſchaͤfftiget, junge Maul⸗ 
beerbaͤume zu pflanzen: welches wir auch auf der Muͤhlplantage thun; * wo zum Seidemachen erwuͤnſchte Gelegenheit iſt. 

. Dienſttag, den 30. Jan. Be | 
Da ich heute zu dem kranken Bichler kam: fand ich ihn ein wenig 

geſtaͤrkter. Er wendet ſeine Gnadenzeit wohl an zur busfertigen und 
glaubigen Zubereitung auf die ſelige Ewigkeit. Er beklagte feine vorhin 
unerkannte groſſe unordentliche Selbſtliebe und Hohfahrt mit Thraͤnen; 
und bath mich, daß ich ihm nur alles gerade heraus ſagen möchte, was ich 
an ihm unrecht erkennete, er würde mir es itzt nicht mehr fo uͤbel nehmen, 
als er vormals gethan. Er iſt mit ſich ſelbſt nicht zufriden, daß er ben 
Durchforſchung feines Lebenslaufs, ſo weit er zuruͤck dinken koͤnne, nicht ö fo groffe göttliche Traurigkeit und Reue über feine ſo bien und groffle Suͤn⸗ 
den ſpuͤre, als er ſich wuͤnſchet und fuͤr noͤthig haͤlt: hingegen will Herz 
und Augen in Thraͤgen zerflieſſen; und er kann vor Weinen nicht reden, 
wann er die groſſe Liebe Gottes in Chriſto zu ihm als einem groſſen Suͤn⸗ 
der erwaͤgt; und thut ihm herzlich wehe, daß er einen ſo guten Gott, und 
roſſen Wohlthaͤter, mit Suͤnden ſo oft und viel beleidiget habe. Ich 
agte ihm: daß dieſes die rechte Traurigkeit nach Gott ſeye; welche mit ei⸗ 

nem allgemeinen Haſſe gegen die Suͤnde, und mit herzlicher Liebe zu und 
Verlangen nach dem Heilande verknuͤpft ſeye, ſo daß man lieber ſterben 
als Ihn ferner vorſetzlich beleidigen wollte; fände Gott noͤthig, ihm ein 
groͤſſer Maaß der Traurigkeit über feine Sünden zu ſchenken, ſo wuͤrde 

es ſchon nachkommen. Ich recommendirte ihm die Paſſionsgeſchichte 
und die ſchoͤnen Paſſionslieder. Ein ander gut Zeichen der Aufrichtig⸗ 
keit ſeiner Buſe finde ich an feiner Armuth des Geiſtes: er hält ſich nicht 
der geringſten Gaben Gottes wuͤrdig; ſondern, wann ihm gute Leute zu ‚feiner Nothdurft und Erguickung etwas bringen, kann er ſich uͤber die 
deutlichen Proben der göttlichen Fuͤrſorge, der feine Duͤrftigkeit weis, 

nicht genug wundern und demuͤthigen, daß er einem fo groſſen Suͤnder ſo viel Gutes zufallen laͤſſt. Weil er nicht nur ſehr arm, ſondern auch in 
der Gemeine, und ſonderlich bey einem Kaufmanne in Savannah, viel | 
ſchuldig iſt: ſo hat er ſonſt viele Sorgen gehabt; davonaber hat nun Gott 
ſein Herz auch befreyet, dem er es zutrauen kann, Er werde die Seinigen ſchon zu ver orgen wiſen. Daich dieg ſchreibe, koͤnmt die Nachricht: 
daß dieſes Bichlers fromme Ehegehuͤlſian ein geſundes ae .| 

7 
el 



\ 

Diarium. nr 631 

aa Bee Wir betheten dieſen Morgen bey ihrem kranken Man⸗ Anno 
fur le. RN a 5 ; 7 

Ein junger Menſch, welcher vor einiger Zeit hier unterrichtet und lan. 1 
Konfirmirt worden, bath ſich des ſel. Herrn Poſt. Freylinghauſen Com⸗ 
pendium Theologiaͤ aus, daraus dasjenige zu wiederholen, was ihm und 
andern ehemals dargus vorgetragen worden. Er war einer unter meis- 
ges liebſten und fleiſſigſten Schülern; der alles, was über dieſes Compen⸗ 
dium aus Gottes Wort vorgetragen wurde, gruͤndlich faſſete, und da⸗ 
bey ein frommes und chriſtliches Leben führte, Er iſt hernach in gar bes 
truͤbte Gemuͤthsumſtaͤnde gerathen; worinn er ziemliche Zeit hingegan⸗ 
gen, und nichts als Klagen gefuͤhrt, ſich auch geraume Zeit des heiligen 
Abendmahls enthalten: er hat ſich aber wieder gefunden; und ich hoffe, 

er werde einmal, wo er recht treu wird und bleibt, ein nuͤtzlicher Menſch 
werden. Er uͤbt ſich in feinem duſſerlichen Dienſte in einer frommen Fa⸗ 
milie im Schreiben: vielleicht koͤnnen wir ihn einmal unter uns als einen 
Schulmeiſter gebtauchen. Er hat ſehr gute Naturgaben. Von einem 
andern Lehrjungen er zaͤhlte mir heute fein Meiſter, daß er ſich ſehr chriſt⸗ 
lich und rechtſchaffen verhalte, ſo daß er uͤber ihn nicht die geringſte Klage 5 
hätte: ſonderlich habe er ſehr groffe Liebe zu Gottes Wort; und es koͤnne 
ihm kaum ein groͤſſerer Gefallen geſchehen, als daß man ihm erlaube, alles 
zeit die Predigten und Bethſtunden zu beſuchen. Es wurde geſtern der 
N. aͤlteſtes Soͤhnlein, ein Kind von 3. Jahren, begraben; welches wol 
bey der ſo uͤbel ein gerichteten Haushaltung der Eltern verdorben war. Wir 
haben bey dem Begraͤbniſſe deſſelben den ſehr erbaulichen Lebenslauf des 
frommen und reichlich begnadigten Toͤchterleins des ſel. D. Stoͤllers zu 
Koͤthen zu Ende gebracht: woraus der liebe Gott meiner Seele und mei⸗ 
nen Zubsrern unbeſchreiblich viel Gutes erzeigt hat. Er laſſe davon eine 1 
Frucht bleiben bis in den Himmel hinein!! 1 
Ich hielt nebſt Herrn Mayern mit den Vorſtehern der Gemeine 

eine Conferenz; welche mir in vielen Dingen ſehr nuͤtzlich geweſen. Ich 
wollte fo gern (und ſo iſt auch mein lieber Collega gefinnet > nebſt dem See⸗ 
lenheil unſerer lieben Zuhoͤrer auch ihre leibliche Verbeſſerung auf ihren 
Plantagen in Anſehung des Ackerbaues, der Wohnungen, Viehzucht 
und einer Handlung in allerley Holzwerk, befoͤrdern helfen: und man 
findet dar inn allerley nicht geringe Hinderniſſe. Nachdem ich, aus Ver⸗ 
anlaſſung eines Briefes von Mr. Habersham, den Sinn der Gemeine 
durch dieſe Vorſteher vernommen: reife ich in Jeſu Namen nach Savan⸗ 
nah y um zu verſuchen, ob durch guten Rath und Beyſtand dieſes 9 
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632 Diartum. 
Freundes etwas zur Verbeſſerung unſerer aͤuſſerlichen Umſtaͤnde aus zu⸗ 
richten; da meine letzten Vorſchlaͤge nicht gelten. 

ei Mittwoch, den 31. Jann. „ 
Geſtern Abends kam unſer Boat von Savannah zuruͤck: und brach⸗ 

te uns Briefe, welche mit einem nach Charlestown gekommenen Schiffe 
aus London an uns geſchickt find. Wir haben Urſache, Gott zu loben: 
da alle unſere wertheſten Vaͤter und Gönner in London und Deutſchland 
noch leben, und ſich im guten Wohlſtande befinden; desgleichen, daß des 
Herrn Habershams und Harris Schiff, darauf unſere Kuͤſten mit ab⸗ 
geſponnener Seide geweſen, im verwichenen October in London gluͤcklich 
angekommen, von welchem vor wenig Tagen ausgegeben worden, als 
feye es auf der See verunglückt, Mr. Verelſt und der Secretarius der 
Societaͤt de Promouenda Chrifti Cognitione, Hert Broughton, ha⸗ 
ben ſehr freundlich an mich geſchrieben. Es iſt mir itzt von einem vor⸗ 5 
nehmen Herrn in Deutſchland eine ſolche Commiſſion aufgetragen, die ih 
iwar gern ausrichten will; die mir aber nicht wenig Zeit wegnehmen 
wird: denn ich muß nicht nur uͤber die mir zu beantworten vorgelegten 
Punkte, deren richtige Beantwortung die geiſtliche und leibliche Wohl⸗ 
fahrt gewiſſer Perſonen zum Zwecke hat, mit erfahrnen Lenten hier und 
in Savannah conferiren; ſondern auch viele Bogen unter vielem Nach⸗ 
denken ſchreiben. Ich arbeite unter goͤttlicher Gnadenverleihung ſehr 

gern; und es iſt mir gewiß eine herzliche Freude, Gott und meinem Naͤch⸗ 
ſlen nach meinem geringen Maaſſe zu dienen: ich muß aber wol, weil ich 
mich zu allerley Dingen muß gebrauchen laſſen, manch Urtheil uͤber mich 
Sa laflen; ſonderlich, wann ichs dieſem und jenem nicht recht ma⸗ 

Ein Weib der letzt angekommenen Leute war mit ihrem Kindlein, 2 
welches auf dem Schiffe gebohren, und von dem jungen Matth. Neid⸗ 
linger getauft worden, bey mir: und bath, dieſes ihr Kind in unſer Tauf⸗ 
und Kirchenbuch einzutragen. Aus ihrem Bekaͤnntniſſe und Thraͤnen er⸗ 
kannte ich zu meiner Freude, daß der liebe Gott ihr Herz durch fein Wort, 
welches ſie fleiſſig hoͤret, nicht nur geruͤhret und aufgeweckt, ſondern auch 

zum wahren Gefuͤhle ihrer Suͤnden, die ſie vor hin theils nicht erkannt, 
theils nicht geachtet, gebracht hat. Sie haͤlt es für eine gnaͤdige Regi ⸗ 
rung Gottes, daß ſie in dieſe Stille, und in die Bekanntſchaft einer froms 
men Salzburgerinn gekommen iſt. An ihrem Manne arbeitet Gott auch 
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kraͤftig; und fein Wort dringet ihm zu Herzen. a 
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Anno mich, noch eines und das andere zu reden. Er hat gerathen, daß diejen ⸗ 1752 gen unter ung, welche einiges Gelt haben, fich Negers kaufen, und auf 
Febr. eine neue groͤſſere Plantage ziehen; und alſo ihren Nachbarn zum Acker? 

bau und Viehzucht Platz machen moͤchten. Was die Armen betraͤffe: 
fo muͤſſte man darauf denken, daß man ihnen auch zu Negers behuͤlffich 
waͤre. Er ſelbſt war erboͤthig, ihnen auf Credit einige ſolche Mohren? 
ſklaven zu verſchaffen, Es find zwar dieſe Vorſchlage unfern Einwoh⸗ nern bekannt gemacht: ich habe aber vernommen, daß ſie ſich mit dieſen 
Sache unverworren laſſen wollten; woran ſie auch ſehr wohl thun. Denn 
es fagte mir ein anderer aufrichtiger Kaufmann aus Carolina, der auch mit 
unſern Einwohnern gern handeln will: daß, wenn arme Leute Negers borg⸗ 

ten, fie Sklaven ihrer Sklaven und der Kaufleute und dabey faule Leute 
würden. Wenn fie das Vermögen hätten, fich einen zu kaufen habe 
es weniger Gefahr: doch muͤſſen fie keine neue aus Africa erſt hergebrach⸗ 
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W te, fondern ſolche, kaufen, welche entweder in Carolina gebohren, oder 
e doch ſchon die engliſche Sprache und die Arbeit gelernet haͤtten; weil mit 
7 . den neuen ohne den Zuſpruch und Exempel der alten Negers nichts ausge 
77 richten. Ich werde zwar den Gebrauch der Negers an unſerm Orte nicht 
As Kai iu im geringſten hindern; da ich ohnedem lange genug den Vorwurf im 
By Lande leiden muͤſſen, als ftünde ich dem Verlangen unſerer Einwohner 
2 nach Negers im Wege: ich werde ihn aber auch nicht im e fürs 
7 dern. Koͤnnen unſere Einwohner fuͤrs Gelt gute Bauerknechte bekom⸗ 
N men, und mit ihnen im Holzwerke arbeiten: fo gehen fie ſicherer; und koͤn⸗ 
N nen der Negers wohl entbehren. Die Herren Truftees muͤſſten nur beſ⸗ 
x fere Anſtalt, etwan mit einem Zucht- und Arbeitshauſe, machen, die Weg⸗ 
D laͤufer, wie auch faule und ungehorſame Dienſtbothen, zu beſtrafen. Wenn 
Tu fie weniger pflanzten, und mehr im Holzwerke arbeiteten: iſt ihnen die Ars 
7 beit im Schatten viel leichter als beym Korn und Reis ꝛc. in der Sonnen⸗ 
rel hitze; iſt auch viel eintraͤglicher. Im Anfange wird ihnen zwar dieſe Ar⸗ 
NF beit langſam von ſtatten gehen; weil ſie keine Uebung darinn haben: es 
5 wuͤrde aber alles von Zeit zu Zeit leichter werden. Dieſes koͤnnte auch ein 
AN Mittel ſeyn, ſowol mehr Knechte, als auch andere deutſche nuͤtzliche Ar⸗ | 
W beiter, in dieſe Colonie und an unſern Ort zu bekommen. Wie wohl wuͤr⸗ 
N de den armen deutſchen Leuten gerathen ſeyn, wann ſie anſtatt nach Caro⸗ 
N lina, Penſylvanien ꝛc. zu gehen, ſich von den Herren Truſtees hieher ſens 
ZI 77 den lieſſen! denn dieſelben ſorgen recht vaͤterlich für die Leute ſowol in dem 
, N Contract als auch auf der Seereiſe: und Gott hat auch immer Gnade ver⸗ 

76. Di 100 liehen, daß die Coloniſten und Dienſtbothen geſund und glücklich W 
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gekommen find, Hingegen hörte itzt in Savannah die betruͤbte Nach⸗ 
kicht, daß einige Schweizer und viele Deutſche in einem Schiffe in recht 
trbarmungswuͤrdigem Zuſtande vor Charlestown angekommen. Viele 
1 iu unter weges geſtorben: und itzt, da das Schiff in einer gewiſſen Dis 

anz halten muß, werden täglich 4. bis 5. in die See begraben. Der 
Prediger Zubli hat mit einem andern Manne zu dieſen feinen Landesleu⸗ 

ten reifen wollen: hat aber, da er noch ziemlich weit vom Schiffe entfer⸗ 
net geweſen, einen fall unertraͤglichen Todtengeſtank verſpuͤret; der ihn 
ber muthlich zuruͤcke gehalten. a i 

Die zte Urſache meiner Reiſe war: den Herrn Praͤſidenten und ſei⸗ 
ne Beyſitzer zu bitten, mir das von den Herren Truſtees zur Beförderung 
der Seidenmanufactur verordnete Gelt zahlen zu laſſen; oder mich wenige 
ſtens zu verſichern, daß ichs von ihnen zu rechter Zeit bekommen folle, 
„In der Nbendberhftunde hatte ich Gelegenheit, den deutſchen Leus 
ten viel Gutes über das 6. Geboth zu ſagen; als welches in der Ordnung 
zu betrachten folgete. 8 | 
5 r Sonnabend, den 3. Febr. | . 
A Die liebe Kalcherinn im Waiſenhauſe hat einige Jahre her groſſe 
Lelbesſchwachheiten; welche fie auch wol in der Kirche unvermuthet übers 
fallen; da fie denn allemal dem Tode oder vielmehr der feligen Aufloͤſung 

nz nahe zu ſeyn ſcheinet. Wider ihr und anderer Freunde Vermuthen 
hat ſie noch bisher gelebet: welches der liebe Gott ohne Zweifel ihrem recht⸗ 
ſchaffenen Manne, ihren Kindern, und unſerer Gemeine zu Gute thut. 
Sie iſt, wie dort die Prophetinn Hanna, faſt Tag und Nacht im Ges 
bethe; und laflt ſich davon weder Arbeit noch Leibesſchwachheik abhalten. 
Das theure Wort Gottes, und die heiligen Sacramente find ſo groß in 

ihren Augen, als ſonſt nichts in der Welt: fie er faͤhrt auch die Kraft der⸗ 
ſlelben reichlich in ihrer Seele, und in der ganzen Fuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums. Doch gefällt es dem weiſen Gott: fie innerlich und aͤuſſer lich 
dergeſtalt zu demuͤthigen, daß fie wenig empfindlichen Troſt in ihrer See⸗ 
le ſpuͤret; ſondern gar viel mit Unglauben, Zweifeln, Aengſtlichkeiten 
und andern Kraͤften der Jinſterniſſe kaͤmpfen muß; fo, daß es auch bey ihr heiſſt, Ohne Juͤhlen will ich trauen ꝛc. Doch iſt der Heiland ſo treu 

an ihr: daß Er ihr allemal in ihrem haͤrteſten Seelenleiden und Anfechtun⸗ 
gen line Gnadenband reichet, und ihr einen oder den andern ewangeliſchen 
Mast: und Troſtſpruch mit groſſ m Nachdruck unter Gebeth und Thraͤ⸗ 
nen ins Herz fallen laͤſſc. An aͤuſſerlichem Leiden fehlt es ihr auch nicht: 

welche aber gar geringe und leicht in ihren Augen ſind. Ihr Mann iſt ihr 
N h M mmm 2 N 2, 
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in dem rechtſchaffenen Sinne und Ernſt im Chriſtenthum ganz aͤhnlich/ und | 
macht uns gar viele Freude.. . Ku, 4 
Ein frommer Salzburger ſandte mir dieſen Morgen durch fein 
Soͤhnlein ein Brieflein; darinn folgendes geſchrieben war: „Ich kann 
„nicht umhin, Ew. WohleEhrwuͤrden anzuzeigen, in welchem Gedraͤnge 
ich in dieſer Woche geweſen, des verkehrten Berichts wegen von den 
„Negern; indem wir berichtet find, Sie ſehen nun dieſe Sache ganz 
„anders ein, und daß wir ohne Negers nicht mehr würden zurechte kom 
„men, welches ich nicht begreifen koͤnnen, und ganz wider das Ver⸗ 
trauen iſt, das ich durch die Gnade Gottes ganz kraͤftig ſpuͤre; und 
„bin darinn recht geſtaͤrket worden, da ich nach der Erbauungsſtunde 
‚ihren beftändigen Sinn hörte; und kann es nicht anders anſehen, als 
„eine Erhoͤrung unſers armen Flehens, der ihr Herz unter allerley Vor⸗ 
yſtellungen, die auch ſcheinbar ſeyn mögen, beveſtiget. O! fahren Sie | 
„in der Kraft Gottes nur unermuͤdet fort; ich ſehe hoffnungs⸗ und glau⸗ 1 
„bensvoll eine herrliche Krone der Vergeleung uͤber Ihnen und Ihren 4 
„Nachkommen. Der Err erwecke unſer Herz zu einem recht groffen f 
„Vertrauen auf Ihn! denn Er iſt ein HErr uͤber alles,, Ich muß mich 
wundern, wie man dergleichen Unwahrheiten von mir in meiner Abwe⸗ 
ſenheit in der Gemeine ausſtreuen koͤnnen: als wenn ich meinen Sinn 
der Negers wegen, und ihrer Einführung geändert; und nun uͤberzeugt 
waͤre, es koͤnnten unſere Einwohner ohne dieſelben nicht zurechte kommen. 

Mondtag, den 5. Febr. 1 
Nun iſt es durch die gnaͤdige Fuͤrſorge Gottes fo weit gekom⸗ 

men: daß einigen, mehrentheils jungen, Leuten unter uns der ſehr frucht⸗ 5 
bare und wohlgelegene Strich Landes hinter Aberkorn ausgemeſſen wor⸗ 75 
denz und zwar fo, wie ichs begehrt habe. Ich ſchrieb unlaͤngſt an Mr. 
Habersham, der ein Glied des Raths iſt: daß es den Herren Truſtees 17 
und den armen Leuten zum Schaden gereichet, wenn der Feldmeſſer nach 
der bisherigen Gewohnheit die Plantationen ausmiſſt. Er macht nur 
eine Hauptlinie; und nach derſelben richtet er fich durch und durch in Aus 
meſſung der Plantationen: daher geſchiht es, daß manche faſt ganz un 
brauchbar werden; und es hätte doch anders ſeyn koͤnnen, wenn Vers 
nunft und Billigkeit gebraucht, auch das ganz unnuͤtze und unbrauchbare * 
Land von der Plantage ausgeſchloſſen, würde. Es bekoͤmmt einer nut 
40. Morgen: und ſollte billig alles oder das meiſte davon gut ſeyn; wel⸗ 
ches ſich aber ſelten zutraͤgt. Itzt iſt es nach Wunſch unſerer Leute aus⸗ 
gemeſſen. Solcher kleinen Plantagen find an der Zahl 10: nämlich 2 | 
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für fo viel Familien, welche bisher um die Stadt auf kleinen und etwas 
magern Flecken Landes geſeſſen; und 6. für ſo viel ‚Junge Leute, 

die zum Theile noch in der Lehre ſtehen. Ich hätte es gern 
geſehen, wenn noch einige von unſern Hauswirthen ihr ſehr weni⸗ 
ges aus getragenes Land verlaſſen, und auf dieſes neue Land gezogen waͤ⸗ 
ven; wozu ich ihnen gern eine Beyhuͤlfe gegeben hätte: es koͤmmt ihnen 
aber das Wegziehen aus folgenden Urſachen ſehr ſauer an. 1) Sie find 
ſchon abgearbeitet, und koͤnnen ſchwere Arbeit, als dicke Baͤume um⸗ 
hauen, nicht mehr verrichten. 2. Sie haben ſich einige Jahre her ſo an⸗ 
gebauet, und viel auf Haͤuſer, Küchen, Stäle und Scheuren gewandt; 
welches fie alles für ein gering Gelt zuruͤcklaſſen, und ſich mit neuen Koͤ⸗ 
ſten auf einem andern Lande wieder einrichten muͤſſten. Die Saͤgemuͤhle 
wuͤrden fie alsdann gar nicht, und die Mahlmuͤhlen mit groſſer Bes 
ſchwerlichkeit, genieſſen. 3.) Sie wuͤrden ſich dadurch weit von dem oͤf⸗ 
fentlichen Gottes dienſte und den Schulen entfernen; welches fie weniger 
als alles andere uͤber ihr Herz bringen koͤnnen. Es fangen einige an, ſich 
das ſehr fruchtbare Land auf der Inſel am Muͤhlfluͤſſe, welches ſich etli⸗ 
che Meilen in die Länge und Breite erſtrecket, zu Nutze zu machen: wenn 
fie dar inn fortfahren koͤnnten, und andere mit anſtehen woltten; wuͤrde 
es hier die ſchoͤnſte Viehweide und Fruchtfelder geben. Es wird nur we⸗ 
gen des vielen Rohres, der dicken Baͤume und Gebuͤſches, viel Arbeit 
erfordert: und unter weilen iſt es ſonderlich an einigen Orten vom Sa⸗ 
vannahſluſſe uͤberſchwemmet; welcher das Land ſehr reich und tragbar 
machet. Nur um des ſehr vielen brauchbaren Holzes willen iſt dieſe Inſel 
unſern Einwohnern eine ſehr groſſe Wohlthat. Das Gras waͤchſt hier 
ſo geſchwinde und reichlich, daß man ſich derwundern muß. Es fehlt nur an auten Arbeitern. N e 
Die gute Granewetterinn hat ein groß Kreuz: nachdem ſie einen 

Wittwer, der mit den deutſchen Dienftbothen vor 4. Jahren ins Land 
gekommen, genommen hat. Er iſt kein Liebhaber des göttlichen Worts 
und des Gebeihs wie ſie, ſondern dem Geige und weltlichen Sorgen ers 
geben; Dabey duͤnkt er ſich viel klüger als andere Leute zu ſeyn; ja faͤhrt 

aber gute Buͤcher und Leute mit einem ſehr groben Urtheile her. Ein ges 
miles Buch, Cab ierprediger genannt, iſt fein beſtes Buch, damit er 
m die Zeit und Schwermuth vertreibet, und manchmal zur Luft und 
achen bewogen wird. Ich haͤtte gern mit ihm geredet: fand ihn aber 

nicht auf ſeiner Plantage. Aus den Reden der Granewetterinn erkann⸗ 
te jch, daß ſie ſich in dieſes Kreuz ziemlich wohl zu finden, ihm gar fein 

| M mmm 3 73 in 
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Anno in Liebe zuzureden, und zu antworten weis. Sie bethet auch fleiſſig für | 
1750. ihn, daß ihm Gott die Augen aufthun, und nur feine Seele retten wol⸗ 
Febr. le, wenn auch der Leib daruͤber verderben ſolltte. 

5 | Dienſttag, den 6. Febr. 5 Br 
Wir haben ſeit einigen Tagen Tag und Nacht gar warmes Fruͤh⸗ 

klingswetter gehabt, davon die Pflaumen⸗ und Pferſichbaͤume ausſchla⸗ 
gen und Biuͤhten bekommen haben. An den-Maulbeerbaͤnmen merkt 
man dergleichen nicht: es wuͤrde auch nicht gut ſeyn, wenn Blaͤtter und 
Bluͤhten ſchon fo früh heraus kaͤmen; als welche gar keinen Froſt vertra⸗ 
gen koͤnnen. Geſtern und heute hat ſich der Wind in die kalten Abend» und 
Milternachtgegenden gedrehet: und es iſt ſo kalt, als ob es noch einmal | 

| 
ſchneyen wollte. Das Waſſer im Fluſſe iſt einige Wochen her immer ge⸗ 

| 0 und nun ſo hoch worden, daß es alle unſere Muͤhlen einge⸗ 
x 0 et 2 * 5 2 5 9 * 

Ein guter Freund in Charlestown hat ſich bisher alle moͤgliche Min 
he gegeben, unſere nach Congrees in Carolina gelaufene 2. Knechte und 
3. Knaben wieder zu bekommen: er wird aber darinn, wie es ſcheint, von | 

der Regirung ſelbſt gehindert; als welche allerley zuſammen gelaufenem 
Volke an dieſem neu angelegten Orte Schutz und Sicherheit verſchafft, 

daruͤber manche Leute um das Ihrige kommen. Es ſcheint nun wol, 
daß unſere armen Leute ihre Dienſtbothen nicht wieder bekommen, und 
ich das zu derſelben Aufſuchung aufgewandte Gelt auch verlieren werde. 
Ich ſorge, es werde dieſe Sache bey andern ledigen Dienſtbo then an uns 

ſerm Orte von uͤbler Conſequenz ſeyn; ſonderlich wann der trockene Fruͤh⸗ 
ling und Sommer herbey kommen wird, da ſichs beſſer als im Winter | 
reifen laſſt. Sie werden in Arbeit, Eſſen, und andern Stuͤcken an un⸗ 

ſerm Orte ſehr wohl gehalten: wer aber den Sinn der leichtſinnigen 
Handwerksburſche, die die fleiſchliche Freyheit und das Staͤdtebeſehen lie⸗ 
ben, kennet, kann ſich wol von ſolchen, die ſich nicht zu Gott bekehren, 
nicht viel Gutes vorſtellen: zumal da ſie wiſſen, es ſeye keine Moͤglichkeit, 
ſie aus Carolina wieder zu bekommen; und dorthin iſt aus Georgen 
leicht zu kommen. \ 17 Su Bed 
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.. Donnerstag, dens.Fbr. | 
Geſtern Abends kam ein deutſcher Mann von Savannahtown in | 

Suͤdegrolina im Boate hier an: und bath mich, daß ich ihn 1 | 
engelaͤndiſchen Wittwe copuliren möchte; welches auch heute in unſerer 
Kir che vor chriſtlichen Zeugen geſchehen. Er kann fehr gut deutſch; ob er 
wol ſchon viel Jahre in America unter den Engelandern bee 

| N 

k 

| 
| 

. 



| 

öttes Wort beweget worden; und haben auf merkliche und Löbliche Wei⸗ 
ihre Freude uber die hier übliche Copulation zu Tage gelegt. Der 
Mann iſt einige mal, wann er herunter oder hinauf gefahren, bey 
uns in den OSonntagspredigten und Abendbethſtunden geweſen; und 
hat gegen andere bezeugt, daß er erbauet worden. Er iſt unſerer evan⸗ 

geliſch lutheriſchen Religion zu gethan, und ein aufrichtiger Liebhaber 
derſelben. Vor einiger Zeit war ein deutſcher Mann, ein Muͤhl⸗ 
bauer feiner Profeſſion, in unſerer Nachbarſchaft; der ſich zwar auch 
lutheriſch nannte, aber nicht einmal den Schein der Religton hatte. 
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Witwe aber kann kein Wort deutſch und muffte alfo die Trauung 
um ihrentwillen in der engliſchen Sprache geſchehen. Sie find beide aus 

Er war dem Trunke ſehr ergeben; itzt hoͤre ich, daß er ſich bey Auguſta 
betrunken, und in dem letzten Schnee und groſſen Froſte erfroren ſeye. 
So reiſſet Gott hin! 

war dort oben, wo Auguſta angelegt iſt, ſehr gut Land ſeyn, welches 
an Fruchtbarkeit kaum ſeines gleichen hat: es verſammelten ſich aber dort 
meiſt ſolche Leute, die ſonſt nicht wohl zu rechte kommen koͤnnen; daher 
es ſehr gottlos und aͤrger als heidniſch dort zu gehen ſolle; eben wie in 

Congress, welches nur anherthalb Tagereiſen von Auguſta und Sa⸗ 
pannahtown ligt. Haͤtte unſer Ort die Vorzuͤge an fruchtbarem Lande, 
welche andere Gegenden haben: es wuͤrden itzt ſchon allerley Nationen 
und Secten unter uns wohnen. Doch hatte uns die Fuͤrſorge Gottes 
ein ſolches Land zugetheilt, mit dem wir recht wohl zufriden ſeyn koͤnnen: 
dabey aber hat Er uns nach feiner Weisheit und alles wohlmachenden Guͤ⸗ 

\ te folche Vorzuͤge geſchenket, welche wir billig unter die vor nehmſten in 
der Welt zu ſetzen haben. Und dieſe find, fein Wort, H. Sacramente, 
Lehramt, Gewiſſensfreyheit, Kirchen, Schulen, Saͤge⸗Mahl⸗ und 
Reismuͤhle: wir ſitzen auch zwiſchen dem Hauptfluſſe und etlichen Neben⸗ 
fluͤſſen, Creeks genannt; daß wir zum Handel und Wandel die ſchoͤnſte 

egenheit haben. Es leben die Menſchen in der Welt nicht allein vom 
Ackerbau, ſondern von vielen andern Dingen, die ihnen der Schoͤpfer 

x in ihrem Lande gegeben hat. Auch uns iſt das Unſerige zugeſagt; welches 
zu echter Zeit wird offenbar werden. 

Freytag, den 9. Febr. 
Es ſchenkte mir ein guter Freund in Savannah einen deutſchen 

Kalender, der auf das gegenwaͤrtige Jahe in Philadelphia verfertiget und 
gedruckt iſt. Da ſich ſonſt in den Kalendern dieſer Lande gar manch. a 

5 N f rens⸗ 
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Wie ich aus Erzählung dieſer und anderer Leute vernehme: ſo ſoll 
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renspoſſen und Luſtigmachereyen finden: fo ift hingegen diefer ernſtlich, 
nuͤtzlich, ja erbaulich eingerichtet. Auſſer den 5 7575 Verſen, welche | 
ſich zwiſchen allen 4. Abwechſelungen des Mondes finden, findet ſich dar⸗ 
inn eine nach der Wabrheit eingerichtete Erzählung von der Beſchaffen⸗ 
heit der Colonien und Coloniſten in Africa: und hat mich bey deren Durch⸗ 
leſung Wunder genommen, daß der Auetor unſerm Ebenezer ein ſo gutes 
Zeugniß gibt. Es lautet ſolches folgender maſſen: „Wie leben unfere . 
die deutſchen) Lute in Georgia? Antw. Der Boden iſt nicht bequem 
„für deutſche Feldfruͤchte: und ob fie wol ſaͤen und pflanzen nach deutſcher 
„Art, ſo haben die Fruͤchte kaum halb fo viel Gewichte und Güte, als die 
„gegen Norden. Der Weinbau ſollte wol mit der Zeit beſſer thun; wie 
„auch Baumwolle, Reis, Welſchkorn u. d. g. So moͤchte der Grund 
„auch ſehr bequem ſeyn zu Ziegel oder Backſteinen, irdenem Go 
yſchirre, zu Glas u d. g. Die Waldung ſollte auch Thaͤr, Cypreßſchin⸗ 
„deln, Bretter, Taugen u. d. g. mittheilen. Die Leute leben zum 
„Theile ſehr aͤrmlich, weil NB. kein Handel und Wandel floriret. Un⸗ 
erachtet aber des ſchlimmen Bodens, hat doch eine Colonie von den das 
„hin geſandten, aus ihrem Vaterlande um Chriſti willen vertriebenen, 
„Salzburgern unter unaufhoͤrlichem Gebethe und Arbeit faſt uͤber die Tas 
„turkraͤfte eine feine Stadt, Plantationen, und Mühlen gebauet? 
„daß ſie im Schweiſe des Angeſichts ihr Brod eſſen, und ſich ehrlich 
und chriſtlich ernähren mögen ; und find bey ihrer Nothdurft ſo ruhig 
‚and zufriden, daß fie das ſchoͤnſte Muſter für alle Deutſche in America 
yſeyn koͤnnten., Im folgendem wird auch erzählt, daß die Sahburger 
2. evangeliſche Lehrer haben, welche die Societaͤt, von der Fortpflanzung 
der Erkaͤnntniß Chriſti benamt, berufen und geſandt habe, Be 

| Es iſt allerdings der Wahrheit gemäß, daß der Boden dieſer Co⸗ 
lonie, wenigſtens von der See bis in die Gegend Pallachoecolas, (wel⸗ 
ches noch eine gute Tagereiſe uͤber uns am Savannahfluſſe iſt) zur Tra- 
gung deutſcher Fruͤchte als Weizen, Roggen, Gerſte, nicht ſonderlich 
bequem; zur Handlung aber mit allerley Holzwerk, Verfertigung des 
Pechs, Thaͤrs it. Hervorbringung der Baumwolle, Weins, Maul⸗ 
beer baͤume zur Anlegung der Seidenmanufactur, deſto bequemer iſt, wenn 
nur dazu genug Leute und gehoͤrige Einrichtungen waͤren. „ | 

Gute brauchbare Eich⸗Cypreß⸗Foͤrl und ſchwarze Nuſſbaͤume , 
ſind in den bisher beſetzten Colonien aus unverantwortlichem Miſſorauche 
fh: dinne worden: fo, daß man itzt ſchon z. E. fuͤr ooo Taugen u 
Rumfaͤſſern 3. bis 4. Pf. Sterling gibt, die nur vor kurzer Zeit 8 1 9 
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Sterling und drunter gegolten haben. Unſere Einwohner find ſeit des 
K Betruͤgerey zu Verfertigung des gedachten Holzwerks zur Ab fuͤh⸗ 
rung nach Weſtindien nicht zu bewegen geweſen, ob man ihnen gleich al⸗ 
lerley Vorſchlaͤge gethan. Ich hoffe, der ſehr gute Preiß, der itzt gege⸗ 
ben wird, wird ſie kuͤnftig dazu reizen. Es ſind zwar in unſerer Gegend 
gar wenig Weißeichen, welche allein zu Taugen zu den Rumfaͤſſern ge⸗ 
braucht werden: es gibt aber dergleichen deſto mehr auf dem ſehr fetten 
Lande hinter Aberkorn; welches itzt 10. Familien, die zu unſerer Gemei⸗ 
ne gehören, ausgemeſſen worden. Desgleichen ſtehen ſehr viel ſolche Weißeichen auf dem Ugeelande neben unſerer Stadt; welches auch unſer, obgleich noch nicht beſetzet, iſt. Waſſereichen und Eypreſſen gibt es eine groſſe Menge in unſerm Diſtrict: jene werden zu Sirupfäffern, dieſe aber zu Dachſchindeln in Weſtindien, gebraucht. Baumwolle waͤchſt 

hier ſehr gern und reichlich: ſie hat aber dieſe Unbequemlichkeit, daß die Saamenkoͤrner ſehr veſt in der Wolle ſtecken; und hat ein Mann oder Weib einen ganzen Tag zu thun, wann man nur ein Viertheil eines Pfun⸗ 
des von den Koͤrnen befteyen und zum Spinnen zubereiten will. Itzt iſt eine kleine Machine, die etwan ein paar Schilling koſtet, unter ung bes 
kannt worden: durch deren Huͤlfe des Tages von einer Perſon, wenn ſie nur ein Kind von 6. Jahren dabey zu Huͤlfe hat „ 4. bis 6. Pfund vers fertiget werden koͤnnen; und iſt Dabey nicht die geringſte Ermiedung. Sonnabend, den 10. Febr. 
Heute zu Mittage um 12. Uhr entſtund von Abend her ein ſehr heftiges Ungewitter mit Regen, Schloſſen und Donnerſchlaͤgen. Gegen uns uͤber hat es in einen Foͤrlbaum eingeſchlagen: und der Wind war nebſt dem Schlagregen fo ſtark, daß er nicht nur viele Dächer, ſondern auch die ſtärkſten Zäune , niedergeworfen hat. Der Wind hat den Re⸗ gen mit ſolcher Gewalt durch die Dächer und Wände, auch Fenſterlaͤ⸗ den, geſchlagen, daß wir und andere Leute wenig Trockenes in den Stu⸗ ben, Kammern, Boden und der Kuche gehabt. Dieſer auſſerordentli⸗ che Sturm hat nur wenige Minuten angehalten: ſonſt wuͤrde er wol noch mehr Schaden gethan haben. Auf unfern Plantagen ſoll er fo fahr nicht geweſen ſehn. Gott ſey gelobet für Abwendung groͤſſerer Ge⸗ fahr! | 1 3 | m. Mondtag, den 12. Febr. 
„ Nt if am Sonnabend auf die Nacht plößlich und gefaͤhrlich krank worden; und hat nicht gemeynet, den Morgen zu überleben. Er hat das gefährliche Seitenſtechen bekommen; wovon ihn doch Gott bald Americ. XVII. Fort.. Nnunn wie⸗ 
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wieder befreyet hat. Er hat ein herzlich frommes Weib: welche mit ihrem 
Gebethe mehr als mit Arbeit ausrichtet; ob fie wol auch in der Arbeit | 
fleiſſig iſt. Ihre Begierde nach Gottes Wort ift ſehr groß; und fie laͤſſt 
ſich keine Zeit und Muͤhe gereuen, daſſelbe zu hoͤren, auch mit an⸗ 
dern feommen Leuten zu wiederholen und zu bethen. Sie lebt mit Mann 
und Kindern in groſſer Armuth: iſt aber herzlich wohl zufriden. 

Dienſttag, den 13. Febr. 0 e 
Es haben unſere Dienſtbothen ſehr uͤble Gewohnheiten ins Land 

gebracht, welche ſie zum Theile nicht einmal als Suͤnde geachtet: der 
Mißbrauch des heiligen Namens Gottes, Fluchen, Schwoͤren, und un⸗ 
noͤthige Betheurungen ſind ganz was gewoͤhnliches unter ihnen; und hat 
ſich ein und anderer verwundert, daß man ihnen ſolche Dinge in Ebenezer 
zur Suͤnde mache. Weil nun verglichen Stuͤcke an ſich nicht nur ſchwere 
Sünden, ſondern auch groſſe Aergerniſſe find: fo laſſe ich nicht leicht eine 
Gelegenheit publice und privatim vorbey, ihnen fo wol die Haͤſſlichkeit 
dieſer Sünde, als auch den groſſen Schaden, den fie dadurch ſich und 
andern, ſonderlich den Kindern, thun, aus Gottes Wort vorzuſtel⸗ 
len; welches auch nur in der geſtrigen Bethſtunde aufs neue geſchehen. 
Da ich denn auch andere Zuhörer kreulich gewarnet, ſich nicht fremder 
Suͤnden theilhaftig zu machen: welches auch geſchiht, wann man ſolche i 

\ böfe Gewohnheiten und Uebungen nicht anzeigt; wie aus den beiden merk 
würdigen Sprüchen, 3. B. Moſ. J, 1. und Spruͤchw. Sal. 29, 

24. deutlich zu ſehen. Dieſe armen mehrentheils unwiſſende Handwerks⸗ 
e + 

burſche habennoch mehrere unchriftliche Gewohnheiten, Spruͤchwoͤrter c. 
an ſich; welche ihnen Gott abgewoͤhnen wolle! Es thut mir bey ihnen 
und andern des ſel. Wirths Beicht » und Communionbüchlein, und 
darinn die Herzenspruͤfungen und Lebenspflichten nach den 18. Gebothen, 
vortreffliche Dienſte: in dem ich ſie bey dieſer und jener Gelegenheit darein 
weiſen und uͤberzeugen kann, daß, was ſie hier hoͤren, nicht etwan unſere 
eigene Lehre, ſondern die in Gottes Wort gegründete evangeliſche Lehre 
der ganzen lutheriſchen Kirche ſeye. Ich wuͤnſchte, im Stande zu ſeyn, 
auch dieſen Fremdlingen das gedachte Buͤchlein zu ſchenken; wie es in 
den Händen aller unſerer Hauswirthe iſt. Ich bin auch ſchon von eins 
gen darum angeſprochen worden: ſie muͤſſen ſich aber ſo lange mit borgen 
behelfen, bis ich einige Dutzent kommenlaſſe: ſie duͤrften nur ſchlecht eins 1 
gebunden ſeyn. Nach Geſangbuͤchern und Bibeln bezeugen ſie groß Ver / | 
langen: ich kann ihnen aber zur Zeit damit nicht dienen. Inzwiſchen habe 
einem ieden ein neues Teflam. nebſt dem dran gebundenen Pfalter garen 

* 



Diarum 643 
N 

a 
— 

welches fie auch fleiſſig in die Kirche bringen, die Capitel mitleſen, und die 
Hauptſpruͤche, welche von der Gemeine unter der Predigt muͤſſen aufge⸗ 
chlagen werden, auch fleiſſig aufſchlagen: dg ſie es dann mit ihren Au⸗ 
en ſehen und faſt mit den Händen greifen koͤnnen, daß hier nicht Men⸗ 

ſchen fondern Gottes Wort gelehret, und von den Menſchen nicht mehr 
oder weniger, als was in den heiligen Schriften des alten und neuen Te⸗ 
ſtam nts ſtehet, gefordert werde. Es iſt uns doch lieb, daß ſie gern und 

ſſeiſſig die guten Gelegenheiten beſuchen. 0 0 

| | Donnerftag, den ı5. Febr. © 
| Diefen Morgen ließ die Wittwe N. bey mir anzeigen, daß ihr 
juͤngſtes noch uͤbriges Soͤhnlein ſeinem Vater, und ſeinem vor kurzem be⸗ 
begrabenen Bruͤderlein, durch den zeitlichen Tod in den Himmel nachge⸗ 
folget feye. Sie haben in ihrem 9. jährigen Eheſtande 5. Kinder gehabt: 
ſie ſind aber alle gar zart geſtorben. Ich wuͤnſche, daß dieſes Verfah⸗ 
‚ren Gottes zu ihrer wahren Bekehrung und rechtſchaffenem Chriſten⸗ 
thum dienen möge, Sie hat von Natur ein gut Gemuͤthe; liebt auch 
Gottes Wort: weil aber das Herz noch nicht geändert , ſo thun ſich 
die angebohrnen Unarten manchmal gar ſehr hervor. Sie wohnt 
itzt bey ihren Stiefeltern; und alſo bey einer groſſen Familie, da es 
manchmal unruhig hergehet: vielleicht fuͤgt es Gott bald, daß ſie 17 
eigene Plantage, und alſo mehrere Stille zu ihrem Beſten, erwaͤhlt. An jenem Tage werden wir die Ur fachen deutlich und mit Gewiſſheit erkennen, 
warum der liebe Gott die meiſten hier gebohrnen Kinder ſchon in ihrem 
zarteſten Alter ſterben laſſen; und ob die Beſchaffenheit dieſes Clima⸗ 
lis, und das Verſehen der Eltern, auch etwas zu ihrem fruͤhzeitigen Tor 
de mit beygetragen? 8 
In der vergangenen Nacht hat es gedonnert und viel geregnet: 
und weil es dabey warm, wie im Fruͤhlinge, iſt; fo bluͤhen nicht nur Pfer⸗ ſich⸗ und Pflaumenbaͤume, fondern auch die Maulbeerbaͤume treiben 
Saamen und Blaͤtter heraus. Es ſchicken ſich unſere Einwohner mit Ernſt zum Seidenmachen an; als dazu fie auch jahrlich immer mehr und groͤſſere Bäume bekommen. Es iſt ein ſehr bequemes Land dazu: und 
nimmt mich Wunder, daß ſich fo wenige in dieſem Lande drauf legen. Wenn unſere Einwohner vor 14. Jahren, da wir auf dieſen ſogenannten 
rothen Berg gezogen ſind, haͤtten der gegebenen Anweiſung folgen und ſich auf Pflanzung vieler Maulbeerbaͤume legen, wollen: wie nuͤtzlich 

. „dong | wuͤr⸗ 
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wuͤrde es ihnen itzt ſeyÿn? Daß noch itzt ſich faſt niemand im Lande auf die⸗ 
ſes ſo leichte, luſtige, und nuͤtzliche Geſchaͤffte legen will: daran iſt eins 
zig und allein der hier gewoͤhnliche alzu groſſe Taglohn, den die gering⸗ 
ſten Arbeiter fordern und bekommen, Schuld. Sie ſagen, beym Sei⸗ 
denmachen würden fie es nach Abgang deſſen, was die Herren Truffees 
zum Encouragement thun, kaum taͤglich auf einen Schilling bringen: 
hingegen im Taglohne, wann ſie andern Leuten arbeiten, bringen ſie es 
an unſerm Orte auf 18. Pence und 2. Schilling; an andern Orten im 
Lande aber noch höher. Und alſo laſſen fie das Seidenmachen als eine, 
nach ihrer Meynung, wenig tragende Sache ligen: bedenken aber nicht 
1.) daß fie dadurch der Obrigkeit, den lieben Herren Truſtees (die wol | 
eine recht gnaͤdige Obrigkeit in der Wahrheit iſt) ungehorſam ſind; und 
in ihrem Theile mit dazu helfen, daß der gute mit Anlegung dieſer Co⸗ 
lonie intendirte Zweck nicht erreicht wird. 2.) Wird nicht bedacht: daß 
es, wann einmal genug Bäume vorhanden und in der Naͤhe find, eine 
gar leichte Arbeit für ſchwaͤchliche Perſonen allerley Alters feye; 3) daß 
die Arbeit mit den Seidenwuͤrmen zu einer Zeit geſchiht, da man an an⸗ 
dern Geſchaͤfften des Ackerbaues und Hausweſens nicht gehindert wird. 
Denn ſie faͤngt ſich mit dem Fruͤhlinge gar früh an, da die Felder zum An⸗ 
pflanzen ſchon zubereitet, ja mit eutopaͤiſchen Fruͤchten ſchoͤn lange beſtellt 
ſind. Die Pflanzung des indianiſchen Korns geſchiht zwar im Merz und 4 
April: es geht aber damit ſehr geſchwinde zu. Hingegen iſt das Strass 
abhauen die beſchwerlichſte und langweiligſte Arbeit; welche erſt geſchiht, 
mann ſich die Seidenwuͤrme eingeſponnen haben, und alſo dieſes Ge 
ſchaͤffte vollendet it. In g. Wochen iſt alle Arbeit mit dem Seidenma⸗ ; 
chen bis aufs Abſpinnen völlig vorbey: wenn man es nur recht verſteht, 
und warme Wohnung hat. Es iſt ja ohne Zweifel eine groſſe Wohlthat 
für arme Leute: wann fie nicht nur dann und wann, ſondern das ganze 
Jahr hindurch, nach ihren Kräften etwas verdienen koͤnnen; wenn es 
auch gleich nicht auf einmal viel iſt. Nun konnen fie im Fruͤhlinge mit 
Seidenmachen, im Sommer und Herbſte mit Pflanzen und Butterma⸗ 
chen, und im Winter mit Spinnen, Stricken u. ſ. f. etwas verdienen. | 
4.) St das Seidenmachen eine Sache, die allen Perſonen einen beſtaͤn⸗ 
digen Verdienſt bringen wird: da hingegen nicht alle z. E. Wittwen, alte 
Leute, Kinder, gebrechliche Perſonen mit Taglohn oder im Felde ettoas 
verdienen koͤnnen; auch es nicht immer Arbeit für Tagloͤhner gibt und 
geben wird. Was werden ſolche Leute, die keine Maulbeerbaͤume ger 
an, noch das Seidenmachen gelernet, hernach anfangen? Fe 
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hohen Taglohne muß ein ieder Herr oder vermoͤgende Mann nach und 
nach zu Grunde gehen. Denn weil des beſten Tagloͤhners Arbeit im Fel⸗ 
de und in Geſchaͤfften beym Hauſe oder beym Rudern im Boote u. ſ. f. 
kaum s. Pence werth iſt; (nach hieſiger Vergleichung der Dinge) und 
er muß doch einem Tagloͤhner fuͤr leichte und ſchwere Arbeit, im Winter 
und Sommer 18. Pence, 2. Schilling und drüber geben: ſo wird er, 

ſo oft er einen Tagloͤhner braucht, iedesmal, 1. 2. Schilling, und mehr, 
Armer. Wie viel traͤgt das in der Summa aus? Weil nun Negers in dieſe Colonie eingeführt werden; woran auch die unbilligen Tagloͤhner, 
Dienſtbothen, und andere Arbeiter fhuld find: fo wird wenig für arme 
Leute im Taglohne zu verdienen ſeyn; wie es in und um Savannah ſchon 

offenbar iſt. F.) Wenn das Principium richtig wäre: wenn ich nicht 
auf meinen im Lande gewoͤhnlichen Taglohn komme, ſo arbeite ich lieber 
gar nicht; ſo muͤſſte auch der Ackerbau in dieſem Lande eingeſtellt werden. 
Denn nach aller Geſtaͤndniß bringen es die fleiſſigſten Arbeiter im Felde, 
wenn ſie Arbeit und Aerndte vergleichen, des Tages nicht hoͤher als 4. 
Pence. Welch groſſer Unterſcheid aber iſt doch zwiſchen der Arbeit im 
Felde im heiſſeſten Sommer, und mit den Seidenwuͤrmen im Fruͤhlin⸗ 
ge im Schatten? Und der Profit iſt doch groͤſſer: namlich wann es einmal 

| Wuͤrme im Anfange warm, und gegen das Ende oder die ate Woche kuͤh⸗ 
le und luͤftig zu halten, desgleichen zu mehrer Erfahrung, wird gekom⸗ 
men ſeyn. Ich weis es aus Erfahrung in meinem Hauſe, daß meine 
Ehegehuͤlfinn, die ſich in Gehorſam gegen die Herren Truſtees und zum 
Exempel unſerer Einwohner hinein gelaſſen, mit noch einer muntern Weibs⸗ 
per ſon, die ſie nur in den letzten 3. Wochen noͤthig hat, über 100. Pfund 
Seidenkugeln machen kann, und dabey mehr Vergnuͤgen als Muͤhe hat. 
Ich ſetze den Fall, es koſtete 1. Pfund Seidenkugeln nur 9. Pence: fo 
machten doch 100. Pf. 75. Schill. Sterl.; welche eine Weibsperſon mit 

zu rechter Einrichtung mit Baͤumen, und tüchtigen Wohnungen, die 

einer Magd, die ihr in der letzten Zeit mit Blaͤtterflicken und andern 
Hausgeſchaͤfften an die Hand gehet, in 5. Wochen verdienen kann. Ich 
ſetze ferner den Fall, daß fie J. Schilling jaͤhrlich auf ihre 40. Maulbeer⸗ 

baͤume, die etwan zu 100. Pf. Seide erfordert werden, wenden muͤſſ⸗ 
le bis ſie recht erwachſen, und keine ſonderliche Pflege mehr noͤthig haben: 
fo beſtehet der Profit doch noch in 3. Pf. Sterling. Je mehr Seide ge⸗ 
macht wird, deſto groͤſſer ift der Profit: wenn man nur recht damit um 
zugehen weis. Sollte mich Gott leben laſſen, oder meinen lieben Colle⸗ 
gen: (der ganz in allen Dingen e Sinnes ift) fo wollten wir 85 
* N nn 3 der 
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der Mühle, wo wir auf gutem Erdreiche eine groſſe Menge ſchoͤne Baͤu⸗ 
me haben, in wenig Jahren zur Ueberzeugung der geneigten und abgeneig⸗ 
ten Gemuͤther eine Probe machen, was Seidemachen fuͤr eine leichte 
und profi: able Sache ſeye: ob man gleich nicht erwarten kann, daß die 
Herren Truſtees immer eine Bounty oder Encouragement geben wer⸗ 
den. Ich thue nur noch eine Urſache hinzu, warum ich das Seidenma⸗ 
cheg fuͤr eine ſo nuͤtzliche Sache halte: naͤmlich man kann ſie im Lande zu 
ſeinem groſſen Vortheile machen, man mag wohnen, wo man will? 
die Maulbeerbaͤume wachſen allenthalben, wenn man fie nur nicht im 
Graſe erſticken laͤſſt. Auch findet man allenthalben Bequemlichkeit dazu, 
man mag am Sluffe oder tief im Lande, der Haupt « und Handelsſtadt 
nahe oder weit entfernet, wohnen: hingegen iſts mit Reis, Korn, Bobs 
nen, Potatoes, Taugen, Schindeln und andern ſchweren Dingen eine 
ſehr beſchwerliche Sache; wenn man nicht am Fluſſe und nahe an dem 
Orte wohnet, dahin man feine Frucht und Sachen zum Verkaufe brin 
gen kann. Hätte einer auch sc. Pf. abgeſponnene Seide; welches itzt 
unter uns gar kein Geheimniß mehr iſt: ſo wuͤrde dieſelbe mit geringen 
Unkoſten nicht nur nach Savannah, ſondern auch nach Engeland, ges 
ſchickt werden koͤnnen; und der Werth derſelben beliefe ſich auf se. Pf. 
Sterling. Doch muß ich abermal beyfuͤgen, daß wenn die Herren Tru 

| 
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fees ihre Hand und das Encouragement eher abzögen, als dieſe nuͤtzli⸗ 0 
che Sache zur rechten Einrichtung und Reife gekommen: fo werden viele 
den Muth verlieren; und ich werde bey manchem zu Schanden werden, 

w 

der ich mir, die Abficht der Herren Truſtees zu erreichen, in der Naͤhe und 
Ferne alle moͤgliche Muͤhe gegeben. Unſere Leute ſehen im ganzen Lande 
unter Vornehmen und Geringen kein Exempel des Fleiſſes im Seide 
machen; ja es gibt immer Leute, die ihnen vorſagen, es werde mit der 
Zeit der Muͤhe nicht werth ſeyn: da denn kein Wunder waͤre, daß alles 
wieder unter uns zerfiele, wenn die Truſtees die Hand abzoͤgen. DE 
hohe Taglohn, wie gedacht, ſteckt iederman im Kopfe. Erzwingen laͤſſt 
ſich hier inn nichts: ſondern man muß die Huͤlfe von Gott zu der Zeit und 
auf die Weiſe erwarten, wann und wie es Ihm gefaͤllig iſt; inzwiſchen als 
ein Vorgeſetzter nicht müde und verdroſſen werden, auf eine andere Weis 
fe unter Gottes Leitung und Gedeihen zur Befoͤrderung des gemeinen Be⸗ 
ſteus feinen Zweck zu erreichen. 1 

Sonnabend, den ı7. Febr. | 2 
. Unſere Leute, welche etwas zum Verkaufe nach Savannah ge⸗ 

fuͤhrt, brachten eine unangenehme Nachricht zuruͤcke: naͤmlich, daß 95 

y 
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der 2. Knechte weggelaufen, von den Indianern aber auf dem Wege 
nach Auguſta liſtiger Weiſe den Engelaͤndern in die Haͤnde geliefert wor⸗ 

den. Nun werden ſie wol andern zum Exempel nachdruͤcklich geſtraft 
werden. Es regnet itzt gar viel: davon wir wol groß Fluſſwaſſer und 

Ueberſchwemmung der niedrigen Gegenden um die Fluͤſfe herum zu ge⸗ 
warten haben. Es gibt zwar itzt auf unſern Muͤhlen viel zu mahlen und 

zu ſaͤgen; worinn durch die Ueberſchwemmung eine groſſe Hinderung ges 
ſchehen wuͤrde: es thut es aber der HErr, wann es geſchiht; warum 
ſollten ſichs feine Knechte nicht gefallen laſſen? Er kann, beſſer als wir 
denken, alle Noth zum Seſten lenken. Nachdem die Bretter von un⸗ 
ſerer Mühle nur ein wenig bekannt worden: wurden uns keine ligen 
bleiben, wenn wir auf 8. Saͤgemuͤhlen ſolche ſchoͤne dauerhafte Bretter 
oͤnnten ſaͤgen laſſen. Sie werden auch den Spaniern und Franzoſen 
in Weſtindien zugefuͤhrt: und erzaͤhlte mir unlaͤngſt ein Kaufmann, daß 
er viel Bretter, die er hier beſtellet, an einen franzoͤſiſchen Ort bringen 
ſolle c. Wo Gott in Gnaden fortfaͤhret, dieſelben zu beſchuͤtzen und zu 

ſegnen: fo werden ſie, wie fie angefangen, zum groſſen Vortheile uns 
ſers Orts gereichen. Wenn man kuͤchtige Bauleute haͤtte: wuͤrde man 
hoch manches nuͤtzliche anlegen koͤnnen. e 
. Mondtag, den 19. Febr. . / 
Wir haben unvermuthet noch einmal recht hartes und empfindli⸗ 
ches Winterwetter bekommen: der Wind iſt etliche Tage her von Nord⸗ 

oft gekommen, und hat uns kalten Regen, Schnee und Eiß, gebracht; die 
Baͤume haͤngen voller Eißzapfen, davon die Hefte brechen. Die Pflau⸗ 
mens und Pferſichbaͤume waren in voller Bluͤhte, und die Maulbeer⸗ 
baͤume ſchon im Safte, und fiengen an, Saamen und Blaͤtter zu treiben: 
daß alſo zu ſorgen iſt, daß ſie eben wie vor zwey Jahren groſſen Schaden 
leiden werden. Die rechte Hand des Hoͤchſten kann alles aͤndern. Dieſe 
Abhene Witterung hat viele ſchwaͤchliche Leute und Kinder an dem ge⸗ 
ſtrigen Sonntage Sexageſ. vom Beſuche des oͤffentlichen Gottesdienſtes 
ſo wol in der Stadt als auf den Plantationen abgehalten. Denn wann 
es hier kalt iſt, ſo iſt es den Einwohnern viel empfindlicher als in den 
noͤrdlichen Colonien; weil fie der Wärme gewohnt find. 

| Vorgeſtern hatte Gelegenheit unſer itziges Paquet mit Briefen u. dem 
Diario vom Jan. dieſes Jahrs bis den 17. dieſes nach Savannah zu 
zu ſenden; welches Mr. Habersham, wo möglih, noch dem in Port⸗ 
royal zum Seegeln fertig ſigenden Cap. Gill in die Hande liefern ſolle: 
es hat aber das eingefallene ſehr naſſe und unbegueme Wetter den Mann 

an 
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7 (ins Reife gehindert; daß alſo dieſes Paquet erſt naͤchſter Tagen 
abgehe | a 

und noͤthige Handwerksleute, als Zimmermann, Wagner, Schrei⸗ 
ner ꝛc. geweſen: welche aber in Savannah ausgeleſen worden. Itzt hat 
ſichs geſchickt, daß zwey feine Leute, die wol mit ihrem Bruder an uns N 
pre Orte die beſten im ganzen Transport geweſen, von dem ſavanniſchen 
Prediger, nach Erlegung 12. Pf. Sterling, und nach gethaner vorge⸗ 
ſchriebener ſchweren Arbeit, losgegeben worden; welche zu Anfang der 
vorigen Woche an unſern Ort gezogen ſind, und als Zimmerleute zur Er⸗ 
kaͤnntlichkeit gegen mich, der ich ihnen das Gelt vorgeſchoſſen, für einen 
ganz billigen Lohn arbeiten. Wir brauchen fie gar zu noͤthig, ſowol zum 
Bau der Stadtſchule, als auch anderer Wohnungen, welche unſere 
Leute zum bevorſtehenden, Gott gebe! glücklichen Seidenmachen nöthig 
haben. Ich ſehe auch dieſes als ein Zeugniß der goͤttlichen Fuͤrſorge uͤber 
uns an: daß wir dieſe 3. geſchickte, fleiſſige, und chriſtlich wandelnde Bruͤ . 
der, bekommen haben; dazu ich vorher keine Hoffnung gehabt. Um ge⸗ 
ſchickte und ordentlich lebende Handwerksleute ifts in dieſem Lande eine 
rare Sache: gemeiniglich ſind es Stuͤmpler oder Flucher und Trun⸗ 
kenbolde, die aus Deutſchland in die neue Welt kommen. Bekommt 
man fie als Dienſtbothen; fo ſind ſie unruhig und thun ſelten gut; weil 
ſie wiſſen, daß ihr Handwerk hier im Werthe iſt, und ſie in kurzem ihr 
Paſſagegelt abverdienen koͤnnen. Hat es Gott beſchloſſen, dieſes Land 
mit weiſſen Leuten zu beſetzen: fo wird noch alles unmoͤglich ſcheinende möge 

lich werden muͤſſen. Daß es aber nach dem Willen Gottes gehet, wenn 
dieſes an ſich fruchtbare und wohlgelegene Land mit Negers oder Mohren⸗ 
klaven angefuͤllet wird: kann ich zur Zeit aus wichtigen Urſachen unmoͤg⸗ 
lich glauben. Ka, 

Mittwoch, den 21. Febr. 

Unter dem letzten Transport Knechten ſind einige hier brauchbare 

Es hat geſtern das Regenwetter nachgelaſſen: es iſt aber in der | 
Nacht defto kaͤlter worden. Wie viel die vorige und gegenwärtige Kälte 
den Erdgewaͤchſen und Bäumen geſchadet, wird fid bald offenbaren. 
Es find von den ſchweren Eißzapfen ſehr viel groſſe und kleine Aeſte abs 
gebrochen; und der Fahr und Fuſſweg von der Stadt bis auf die Plan⸗ 
tagen und zur Mühle damit faſt beſtreuet. Es iſt demnach ein neues Zeug ⸗ 
niß der göttlichen Fuͤrſorge über Menſchen und Vieh: daß durch das Her⸗ 
abfallen der Aeſte kein Schade geſchehen; da doch immer gehen, gu 

- | ahr N, | 
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ahren, und geritten wird, Auch iſt Tag und Nacht viel Pferd ⸗ und 
8 eindvieh im Walde. N 

Donnerstag, den 22. Febr. | 
Die weltlichgeſinnte N. hat ſich und ihre Tochter in nicht gering 

Noth und Schulden geſteckt. Da ich heute mit Mutter und Tochter dar⸗ 
uber redete und bethete: find beide ſehr bewegt worden; dabey ich nur 
wuͤnſche, daß es zur wahren Bekehrung ausſchlagen moͤge. Eines Sol⸗ 
daten Weib, welche ſich mit ihrem Manne an unſerm Orte geſetzt hat, 
hat Gottes Wort herzlich lieb; und beweiſt feinen Ernſt in ihrem Chriſten⸗ 
thum; ſie erinnerte fich bey mir gewiſſer Sünden, die fie Gott mehrmal 
abgebethen; und glaubte, Er habe ſie ihr um Chriſti willen vergeben. Da 
ſie in der Invaſion der Spanier von Friderica nach Carolina geflohen: 

ſind ihr alle Kinder hinter einander geſtorben; ſo, daß fie von 9. nicht 
mehr als ein einiges uͤbrig behalten. Sie hat ſich dieſe betruͤbten Umſtaͤnde 
damals ſo zu Sinnen gezogen, daß ſie von Sinnen gekommen, und ihr 
Fleiſch an beiden Armen zwiſchen den Haͤnden bis zu den Ellbogen abgena⸗ 
get hat; wovon man noch itzt die Merkmaale ſiht. Sie iſt eine geborne 
Deutſche; und will ſich gern ehrlich naͤhren: wie wol ſie und ihr Mann keine 
ſolche harte Arbeit ertragen kann, wie die Feldarbeit erfordert. Ich wuͤnſchte, 
daß alle unſere ſchwachen und ausgemergelte Arbeiter nur fo viel an allerley 
Jeldfruͤchten pflanzen möchten, als fie zur Haus haltung brauchten: die meiſte — 

Zeit ſollten u. koͤnten fie auf leichtere und mehr eintragende Arbeit wenden; 
welche fie nach ihren Kräften u. mehrentheils im Schatten verrichten koͤnn⸗ 
ten. Es iſt das eine dankwuͤrdige Wohlthat: daß an unſerm Orte fuͤr 
baare Bezahlung mehr Arbeit und Gelegenheit etwas zu verdienen iſt, als 
Leute da ſind, die arbeiten und verdienen wollen. Es werden von Jahr 
zu Jahr eine groſſe Menge Taugen zu Säffern, Cypreßſchindeln, und 
4 mmerholz aus Foͤrln und Cypreſſen zur Abfuͤhrung nach Weſtindien er⸗ 
ordert: dafuͤr ein ſehr guter Preiß gezahlt wird. Desgleichen wuͤrden 

Diejenigen viel Gelt verdienen, welche abgeſaͤgte Cypreſſbaͤume auf dem 
Waſſer zur Muͤhle bringen wollten: welches, da die Cypreſſen in groſſer 
Menge um den Muͤhl⸗ und Savannahfluß ſtehen, keine ſchwere Sache iſt. 

a ‚Sonntag, den 2. Febr. 
| An dem heutigen Sonntage Eſto mihi find 86. Perſonen zum 
Abendmahl des HErrn geweſen; darunter auch eine Mutter mit ihrem 
Sohne aus der purrysburgiſchen Gegend war. Wie der liebe Gott ſein Wort, welches ihnen geftern in der Vorbereitung und Beichthandlung 
in beiden Kirchen und heute in den Predigten verkuͤndiget worden, an 
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ihren Seelen hat ſegnen Fönnen: wird ſich wol bald offen baren; es iſt 
doch von allen fleiſſig und begierig gehoͤrt worden. Die Witterung iſt 
gut, obwol ſehr windig, geweſen. = 

| N Mondtag, den 26. Febr. g Br 
Ich bin heute auf Erforderung auf dem neuen Lande bey Aberkorn 

geweſen, wo ſich einige deutſche Leute geſetzt haben, daſelbſt ein Kindlein 
zu taufen. Es iſt auf dieſe Reife der ganze Tag gegangen: denn ich hatte 
nicht nur das Kind zu taufen; ſondern die Leute hatten ſich auch ver? 
ſammelt, Gottes Wort zu hören, und mit mir zu bethen. Ich las ihnen 
den ſchoͤnen 27. Pſal. vor; wiederholte daraus die Summa meines ge⸗ 
ſtrigen Vortrags über den 8. 9. Vers deſſelben; und ſchaͤrfte ihnen uͤber⸗ 
dem die Dauptwahrheiten dieſes ſchoͤnen Pſalms ein. Die Leute bezeug⸗ 
ten groſſe Liebe zu mir, noͤthigten mich in ihre Wohnungen; und bathen 
mich, daß ich oder mein lieber College unterweilen zu ihnen kommen, und 
ihnen das Wort des HErrn verkuͤndigen und, wo moͤglich, das heilige 
Abendmahl halten möchten. Da ich ihnen, wenn ſie die Wege beffern 
wollten, dazu Hoffnung machte: war ihre Freude daruͤber ſehr groß. 
Sie find alle evangeliſch lutheriſch. Einer darunter hat 3. Jahre an un⸗ 
ſerm Octe gedienet, und ſich hernach ein Jahr nach uͤberſtandenen Dienſt, 
jahren noch hier aufgehalten; welcher ſich Hie rechtſchaſſen zu Gott bekehret 
hat, und nun als ein Licht unter ſeinen Landesleuten iſt. Er preiſete in 
meinem Beyſeyn den lieben Gott herzlich: daß Er es nach feiner Weiss 
heit und Guͤte ſo wunderbar gefuͤget, daß er, wider ſeine Inclination und 
unerachtet aller Diſſuaſion der boͤſen deutſchen Leute um Savannah her⸗ 
um, an unſern Det und zum Unterrichte gekommen, dadurch Gott ſeine 
Seele erleuchtet und wiedergebohren. e 3 

Die deutſchen Leute haben durch Gottes Fuͤrſorge ein ſehr gutes 
ee und wohlgelegenes Land bekommen; welches wol nicht beſ⸗ 
er gewuͤnſcht werden kann: fie wollen es um des willen Goſen nennen. 
Einige von unſern jungen Leuten haben auch in dieſer Nachbarſchaft iht 
Land genommen: und alſo wird nach und nach eine deutſche Gemei⸗ 
ne evangeliſcher lutheriſcher Religion hier zufammen kommen. Sie ſind 
alle ſehr arm, und doch (wie mir vorkoͤmnt) vergnuͤgt; arbeiten ſehr 
fleiſſg; und haben die Hoffnung durch eine gute Aerndte ziemlich aus ihrer 
Duͤrftigkeit errettet zu werden. Man muß ihnen immer von Liebe eu | 
chriſtlicher Verträglichkeit predigen; wie auch heute geſchehen. Sie hal⸗ 
ten an den Sonn⸗ und Feyertagen fleiſſig ihre Verſammlungen, und ha⸗ 
ben darinn des ſel. D. Speners Evangelien⸗ und Epiſtelpredigten. 7 
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—— ——— 777 ĩͤ TTT paar feine Eheleute haben daran ein ſchweres Kreuz, daß der Mann nach und nach von allen Kraͤften gekommen, und zur Arbeit unkuͤchtig iſt: das Angeficht iſt bleich, wie ein weiß Tuch, und das Gebluͤt iſt dinne wie Waſſer, und nußfaͤrbig. Solche Patienten klagen dabey uͤber keine Schmerzen, ſondern nur groſſe Mattigkeit. Dieſer Zuſtand begegnet ſonderlich fleiſſigen Arbeitern im Felde und heiſſem Wetter: und mag wol 

eine Art der Hectica ſeyn. Es find etliche Männer unter uns damit bes. 

hilo und Herrn Mayern gebrauchte Mediein dabey an. 
a „ Dienſttag, den 27. Febr. . 

N. N. iſt wegen feines aͤrgerlichen Lebens (indem er dem Trunke 
ſehr ergeben) lange Zeit vom heiligen Abendmahl und andern Privilegiis 

der Chriſten ausgeſchloſſen geweſen: in der vorigen Woche aber kam er 
zu mir; und bath mich, daß ich ihn wieder annehmen, und mit ſeinem Wei⸗ 

aftet: und wiſſen dagegen kein Mittel; es ſchlaͤgt auch keine von Herrn 
* 

(u 

be und andern Gliedern der Gemeine zum heiligen Abendmahl gehen laſſen 
moͤchte. Ich ermahnte ihn herzlich zur wahren Buſe und Bekehrung des 
Lebens, und ließ ihn dieſſmal gehen. Gottes Wort hört er fleiffig, hat 
auch ein gut buchſtaͤblich Erkaͤnntniß; ja würde in vielen Stücken ein 
brauchbarer Mann ſeyn, und in ſeiner Haus haltung wohl ſtehen, wenn 
er nur von dem Laſter der Trunkenheit ablaſſen wollte. „Sein Weib, die 
redlich iſt, hatte es gern geſehen, wenn ichs der Gemeine angezeigt hatte, 
daß er auf neues Verſprechen der Beſſerung wieder zum H. Abendmahl 
gelaſſen werde; und daß ich ihn dabey Öffentlich ſeiner Pflicht erinnert haͤt⸗ 
te: ich habe es aber für rathſam geachtet, auch dieſes mal einen geringen 
Gradum mit ihm zu gehen, und einen ſchaͤrfern aufs kuͤnftige (wenn es 
noͤthig ſeyn möchte bey dieſem Menſchen , der in der Saͤuferey ſchon zu einer Jertigkeit gekommen) zu reſerviren. Ich huͤte mich vor dem hoͤch⸗ 
ſten und aͤuſſerſten Grade der Beſtrafung der Aergerniſſe, ſo viel als vor 
Exceſſen darinn: und Gott hat immer geholfen, daß dieſelben nicht noͤthig geweſen. Es ſcheinet, Gott habe dieſem N. aufs neue kraͤftig ins Ge⸗ 

wiſſen gegriffen: denn vor 8. Wochen iſt er in der aͤuſſerſten Gefahr ges 
weſen, einen Kopf zwiſchen dem Muͤhlrade zu zerknirſchen; vor kur⸗ 
zem hat er ein betruͤbtes Exempel gehoͤrt von einem ſeiner Saufbruͤder, der don Purrysburg nach Savannahtown gezogen, ſich nach feiner Gewohn⸗ heit vollgetrunken, und in einer kalten Nacht im Schnee umgekommen iſt. Heute kehrte ich in des Kohleiſens Hauſe ein: erinnerte ihn ſeines vor und in der Beichte gethanen Verſprechens, warnete ihn vor Luͤgen und Untreue, auch vor Ruͤckfall in feine alten Suͤnden, wodurch er Gott, ſeine 

N O ooo 2 Knechte 



652 Br Damme. — | 

Knechte und Kinder, betrüben, und ſich Gottes Gerichte auf den Hals 
ziehen wuͤrde; zeigte ihm auch aus Gottes Wort, welche Mittel und in 
welcher Ordnung er fie gebrauchen muͤſſte, wenn das letzte nicht mit ihm 
aͤeger werden ſollte als das erſte. Hierauf habe mit ihm und den Seini⸗ 
gen gebethet. Ich beſuchte dieſen Nachmittag noch ein paar andere Fa⸗ 
milien auf den Plantationen: da uns der liebe Gott auch vieles zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Erbauung beſcherte. Sonderlich macht mir es ſehr groſſe 
Freude, wann ich die Gnade Gottes in unſern kleinen Schulkindern er⸗ 
kenne, wodurch viele der groſſen Kinder und der Erwachſenen beſchaͤmt 
werden, Die frommen Eltern, ſonderlich die Muͤtter, bringen ihnen nicht 
nur bibliſche Sprüche bey: ſondern führen fie auch zum Bethen, Sir 
bitte, Loben und Danken an. Sie lieben mich und meinen lieben Colle⸗ 
gen, und bethen fuͤr uns; welches mir zu ſehr groſſem Troſte gereichet. 

f Mittwoch, den 28, Febr. 999 
Wir hören von Savannah die betruͤbte Nachricht: daß ein Kauf- 

mann und Planteur in der Gegend von Purrysburg, der nur unlaͤngſt 
mit feinem Fahrzeuge von Neuyork zuruͤck gekommen, nicht weit von Sa 
vannah mit ſeinem Boote umgeworfen, und faſt ſein Leben eingebuͤſet, 
Zwey Negers find im Waſſer umkommen: er aber und noch ein Neger 
hat fein Leben kuͤmmerlich gerettet. Sie würden beide auf einem waͤſſe⸗ 
richten und ſumpfichten Lande in der kalten Nacht, wo nicht um ihr Le⸗ 
ben, doch um die. Geſundheit, gekommen ſeyn: wenn nicht ein vorbeye 
fahrender Mann ihr Schreyen gehört, und fie wieder zuruͤck nach Sa⸗ 
vannah genommen haͤtte. Der groͤſſeſte Verluſt, nach der Schaͤtzung 
dieſes Herrn, beſtehet in wichtigen Briefſchaften, welche ſich im Coffre ges 
funden, und nirgends zu finden, obgleich den Suchern und Findern eine 
anſehnliche Vergeltung verfprochen iſt. Er hat durch feine Negers einen 
ſchwimmenden Hirſch auffangen, und ihm den Hals abſchneiden laſſen: 
es hat aber derſelbe mit allen 4. Fuͤſſen dergeſtalt geſchlagen, daß das Boot 
umgefallen. Dieſer Kaufmann laͤſſt itzt an unſerm Orte viel Bretter ſaͤ s 
gen, fie in das franzoͤſiſche Weſtindien zu führen. Ich gedenke auch am 
Ende dieſes Monats mit demuͤthigem und dankbarem Herzen an goͤttliche | 
Guͤte; welche bisher allen Schaden von uns abgewendet, und uns viel 
Gutes im Geiſtlichen und Leiblichen zugewendet hat. Hallelujah! 

| Donnerstag, den 1. März. 3 
Es wurde mir geſtern Abends nach der Bethſtunde etwas von ei⸗ 

nem Knechte und feinem Weibe kund, welches mir heute in meinem Ge⸗ 
muͤthe nicht wenig Unruhe gemach, hat: er iſt ehmals ein Soldate 0 

* 
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fin, und hat allerley ſchaͤndlichen Aberglauben und verbothene Kuͤnſte 
e , und im Hauſe der dr. N. zu prakticiren angefangen. Die 
Umftande ſind theils alber und abgeſchmackt, theils aͤrgerlich: und hat 
mich ſehr gewundert, daß die alte Wittwe ſolch gottlos Weſen leiden 

fboͤnnen; daraus ein fo groß Aergerniß entſtanden iſt. Ich fand heute 
den Knecht nicht zu Hauſe: inzwiſchen examinirte ich fein Weib und Haus⸗ 
wirthinn; welche fi Anfangs fremde ſtellten, hernach aber das boͤſe Fac⸗ 
tum dabey auch der N. Sohn gegenwaͤrtig geweſen, zwar geſtanden, doch 
fo viel moͤglich extenuirten. Ich zeigte ihnen, nach Anweiſung der Her⸗ 

zenspruͤfung über und aus den Pflichten nach dem 2. Gebothe, was für 
inen Unſegen ſie ſich durch dieſes heidniſche, ja zigeunermaͤſſige Bezeugen 
ihres Knechts, darum ſie gewuſſt, uͤber ihr Haus gebracht; welcher 

guch ihre Seele treffen würde, wo ſie nicht wahre Buſe thaͤte. Gott hat 
es hiebey kund werden laſſen, daß ihr Herz bey allen ihren guten Uebungen 
noch ungeaͤndert: man hat ſie aber davon ſonſt nicht uͤberzeugen koͤnnen, 
welches itzt beſſer geſchehen kann. 1 | 5 5 

5 e Freytag, den 2. Maͤrz. 5 | 
h Solche deutſche Leute, welche ohne Beruf in dieſe neue Welt kom⸗ 
men, haben gemeiniglich in Patria nicht viel getaugt: und weis ich, leider! 
aus vieler Erfahrung, daß fie hier fortſetzen, was ſie dort angefangen. 

| Sonnabend, den 10. Maͤrz. 1 
| Ich habe mich wider mein Vermuthen ganzer 8. Tage in Savannah 
aufhalten muͤſſen; da ich zwar nicht muͤſſig geweſen, ſondern meine Zeit 

theils mit Predigen, Communion⸗ und Bethſtundenhalten, theils mit 
Beſuchung und Zuſpruch der deutſchen Leute, mit Briefſchreiben nach 
Carolina und London, vornehmlich aber in der Verſammlung des Raths 
gubriogen koͤnnen: doch iſts mir ein Leiden, daß ich fo lange von meinen 
Ordentlichen Amtsgeſchaͤfften entfernet ſeyn muͤſſen. Die Herren des 

Naths haben mich fo lange aufgehalten: Sie find wegen der allzuaroſ⸗ 
fen Unkoſten der Viehanſtalt der Herren Truſtees zu Altebenezer übers 
druͤſſig, und haben fie unſerer Gemeine aufs neue kaͤuflich angebothen; 
und hat es lange gewaͤhrt, ehe ſie recht zum Schluſſe und Contract kom⸗ 
men koͤnnen. Es ligt ein groß Theil der Wohlfahrt unſerer Leute und 
Einwohner dran, daß dieſe Viehanſtalt nicht in fremder Leute Haͤnde 
koͤmmt; als von denen nicht nur ein groß Theil unſers bin u. her zerſtreue⸗ 
ten Rindviehes würde weggefuͤhrt, ſondern auch die Viehweide verdor⸗ 
ben und ſehr eingeſchraͤnkt werden. Gott ſey Dank! der uns nun auch 
In dieſem Stuͤcke geholfen; ja auch dieſe Wohlthat hinzu gethan hat, daß 
* Be. Oo oo 3 uns 
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Anno uns die Herren des Raths das Eiſenwerk zu einer hier zu bauenden neut 
17/0. Saͤgemuͤhle, welches nur nach und nach in dem Magazin zu Savan⸗ 
Mart. nah wuͤrde verdorben ſeyn, willig uͤberlaſſen haben. Es wiegt mehr als 

taufend Pfund. Die Beyhuͤlfe, welche die Herren Truſtees, zur Ver⸗ 
fertigung der 10. Machinen, die Seide abzuſpinnen, zum Bau der 1 
Hütten für arme Leute, und die 2. Sterling für iede junge Weibsperſon, 
die das Seidenſpinnen in dieſem Jahre lernen wird, zu geben verſprochen, 
haben die Herren des Raths auch verwilliget? ich werde aber nun kein 
Gelt von ihnen nöthig haben, weil unſere Gemeine ihnen für die gedachte 
Viehanſtalt der Herren Truſtees eine groſſe Summe ſchuldig wird; wel⸗ 
che theils mit den itzt gedachten Encouragements der Herren Truſtees, 
theils mit unſerer zu hoffenden Seide, theils mit Brettern zu den pub⸗ 
liquen Gebaͤuden in Savannah, theils mit Rindfleiſch, welches in Savaßah 
gern gekauft wird, nach und nach mit Gottes Huͤlfe wird bezahlt werden. 
Es iſt das nicht von ungefaͤhr: daß uns der wunderbare Gott dieſe gemelE 
deten Wohlthaten der Viehanſtalt, des Eiſenwerks zu einer neuen Saͤges 
mühle, und des Encouragements zum Seidenmachen zu dieſer Zeitzufale 
len laͤſſt; da es wieder jaͤhrig wird, daß wir ins Land gekommen und, nachse 
dem wir 2. Jahr in Altebenezer mancherley Pruͤfungen ausgeſtanden, an 
dieſen Ort unſerer Pilgrimſchaft removirt worden. Ich komme mit 
den Worten, Hebr. 13, 5.6. welche an unſerm Gedaͤchtniß⸗ und Dank⸗ 
feſte mein Text ſeyn ſollen, und mit den Eingangsworten, Pf. 116, v. 7 
9. nach Hauſe. Wie viel Gutes haben wir nicht noch zu hoffen! ö 

Sonntag, den 11. Maͤrz. ir | 
Unſere Dienſtbothen bey der Mühle, (zwey fleiffige und chriſtliche 

junge Eheleute) haͤtten vor einigen Tagen bey nahe ihr Leben eingebuͤſet; 
wie mir nach meiner Ruͤckkunft erzaͤhlet wurde. Sie haben nach gethaner 
Arbeit zu Abend eine Suppe, die das Weib ſelber zubereitet hat, eſſen 
wollen: weil ſie dem Manne zu heiß geweſen, fo ſetzt er fie in fein Fenſter. 
Ob nun etwas giftiges hinein gefallen, oder vorher im Waſſer oder der 
Speiſe geweſen? wiſſen fie nicht: fie muͤſſen aber doch etwas giftiges ge⸗ 
geilen haben, weil fie alle beide ein ſolches entſetzliches Brechen die ganze 
Nacht hindurch bekommen haben, daß ſie faſt nichts anders als den Tod 
vor Augen geſehen. Gott hat doch die Mittel geſegnet, und dem Mars 
ne bald wieder Geſundheit und Kräfte gegeben: mit dem Weibe aber iſt ih⸗ 
re Geneſung langſamer gegangen; doch iſt fie itzt auſſer Gefahr. In 
Savannah ſagte mir ein Freund, daß ich unſere Einwohner vor dem 
wilden Honig, das in den hohlen Baͤumen im Walde gefunden wird, 

N RN warnen 
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warnen möchte: Ein Neger hat vor kurzem dergleichen auf feines Herrn 
Plantage nicht weit von Savannah gebracht, davon alle Hausgenoſ⸗ 

geg 
en, it gufgeſchwollen, und geſtorben, ehe der Medicus hat koͤnnen 
der Naͤhe herbey kommen. 18 

Mondtag, den 12. Maͤrz. | 
Heut vor 16. Jahren haben wir, die wir zu dem erſten Trans⸗ 
Port Salzburger gehoͤren, nach uͤberſtandener Seereiſe unſern Fuß in 
Savannah aufs Land geſetzt; und angefangen, gleich den Patriarchen 
und dem Volke, fo der HErr mit maͤchtigem Arm aus Egypten und vom 
Drucke erloͤſet, in Hütten zu wohnen. Es iſt ſchon geſtern vor 8. Tagen 
als am Sonntage Invoc. der Gemeine angezeigt, daß an dem heu⸗ 
Aigen Mondtage unſer Gedaͤchtniß und Dankfeſt gehalten werden ſollte. 
Geſtern nach der Vormittagspredigt zeigte ich dieſes zu feyrende Feſt nicht 
Hur noch einmal an: ſondern ſagte auch unſern Zuhörern, wie billig und 
nuͤtzlich es wäre, wenn ſich ſowol Stadtleute als auch diejenigen, welche 
auf den Plantagen wohnen, in unſerer oͤffentlichen Bethſtunde, die heu⸗ 
te wieder zum erſten mal bey verlaͤngerten Tagen am Tage gehalten wer⸗ 
Den follte, einfanden; welches auch geſchehen; und hatten wir dieſſmal 
wiel Mitſinger und Mitbether. Weil ſeit dem letzten Gedaͤchtniß⸗ und 

Dankfeſte verſchiedene neue Einwohner an unſern Ort gekommen: fo 
habe ihnen vor dem Gebethe die Gelegenheit und Abſicht, wie auch die 
rechte Gott wohlgefaͤllige Feyer deſſelben, kuͤrzlich erklaͤret; und ſie zum Ge⸗ 
bethe und Lobe Gottes ermuntert. Gott hat uns ſowol dieſen Vor⸗ als 
Nachmittag fein Wort reichlich geſchenket: und haben ſich die Zuhörer zur 
Anhörung deſſelben fleiſſig und haufig eingefunden. Mein Gemuͤthe iſt 
durch eine unangenehme Nachricht, welche ich ſchon geſtern Abend, und 
umſtaͤndlicher dieſen Morgen, hören muſſte, angegriffen, etwas verunru⸗ 
Bit und niedergeſchlagen worden: doch hat Gott unter dem Vortrage 

feines Worts über Pſ. 116. v. 7. 9. und Hebr: 13, v. 5.6. dergeſtalt mein 
Gemuͤthe wieder aufgerichtet, daß ich Dafür feine Guͤte zu preiſen habe. 
Es ſind geſtern unterdem Nachmittagsgottesdienſte wieder 2. ledige Knechte 
weggelaufen, und mit einem geſtohlenen Boote nach Purrysburg gefah⸗ 
ren, in der Abſicht weiter ins Land hinein zu gehen: es find auch (wie 
die vorigen Weglaͤufer) zween Beckerknechte; die es bey ihren Haus⸗ 
wirthen gut gehabt, und von denen man nichts weniger als das Weg⸗ 
daufen vermuthet haͤtte. Es find noch 2. andere Knechte dazu behuͤlflich 
3 Se Da gewe⸗ 
4 

gegeſſen und krank worden; und ein Kind, welches ziemlich viel ge⸗ 2 B a 
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geweſen: ja wenn der eine in dem kleinen Boote Platz gehabt, ſo waͤre er 
auch mitgefahren. 1 

Dienſttag, den 13. März. a 
Geſtern Abends nach der Wiederholungsſtunde kam die Nach⸗ 

richt hieher: daß die weggelaufenen Knechte in Purrysburg aufgefangen, 
und wieder zuruͤck gebracht worden. „Ich danke Gott, daß Herr Mayer 
noch das Richteramt an unſerm Orte fuͤhret; als welches, wenns zu wirk⸗ 
licher eıvilen Abſtrafung des Boͤſen kommen muß, mit meinem evangeli⸗ 
ſchen Amte gar nicht harmonirt, ja demſelben eine groſſe Laͤſterung zu⸗ 
ziehen wuͤrde. Er hat dieſe beiden Weglaͤufer nebſt ihrem Aufwiegler an 
die Obrigkeit nach Savannah geſandt: die denn wol nach den Geſetzen 
des Landes (die doch in dieſem Stuͤcke ziemlich gelinde ſind) mit ihnen 
verfahren werden. Andere deutſche Leute im Lande ſind ſo boshaftig, 
daß ſie wol die Ahſtrafung eines Engelaͤnders, aber nicht leicht eines 
Deutſchen, leiden koͤnnen. Ihr Verhalten iſt groͤſſeſten Theils in der Ar⸗ 
beit, Umgang mit dem Naͤchſten, laſterhaftem Leben, ꝛc. ſo beſchaffen: daß 
fie ſich bey den Engelaͤndern, die doch ihre Wohlthaͤter find, gleichſam 
ſtinkend, und der groſſen Gewogenheit der Herren Truſtees unwerth, ge⸗ 
macht haben. Ich habe auch wenig Herz zu ihnen: werde daher wol 
ſchwerlich mehr dazu befoͤrderlich ſeyn, daß Dienſtbothen oder andere 
deutſche Leute ins Land kommen. Mit meinem Amte will ich ihnen zwar 
dienen: mich aber auch huͤten, mich nicht zu ihren weltlichen Abſichten und 
Praͤtenſionen gebrauchen zu laſſen. Denn ich weis es aus vieler Er fah⸗ 
rung, daß, wenn man ihren boͤſen Eigenwillen nicht approbiren, und ihnen 
in ihrem boͤſen Weſen nicht recht geben kann, man fuͤr liebloſe Beurthei⸗ 
lung und Laͤſterung nicht ſorgen darf. Der Herr Hofprediger thut ſehr 
viel Gutes an ihnen in London: es wird aber (wie ich hier erfahre) ſchlecht 
ang wandt. Einige Leute haben das Haͤucheln und gute Worte geben 
gelernet: die ſich aber hier ſchon offenbaren. An unſern Dienſtbothen iſt 
nicht nur in London und auf der Seereiſe, ſondern auch ſeit dem ſie bey 
uns ſind, ſehr viel Gutes im Geiſtlichen und Leiblichen geſchehen: man fin⸗ 
det aber an ihnen wenig Erkaͤnntlichkeit. Ihre Burſchenſtreiche und Ges 
wohnheiten maͤſſigen ſie zwar: ich weis aber noch keinen, der das Wort 
Gottes zu ſeiner Bekehrung und Beſſerung annaͤhme. Ich habe ihr 
Seelenheil von der erſten Stunde an, da ſie in Savannah angekommen, 
zum Zwecke meines Umgangs mit ihnen und Verhaltens gegen ſie gehabt; 
um des willen ich nen viel nachgeſehen, und fie zu chriſtlich geſinnten und 
bemittelten Haus wirthen gethan: ich habe aber wenig Freude an W 
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Mittwoch „den 14. Maͤrz. 
* Nach dem Leide, welches ich in den beiden vorigen Tagen gehabt, jat mich der gütige Gott heute wirder merklich erfreuet und aufgerichtet. haben mir unſere Schulkinder, ſonderlich die kleinen, durch das was ich an ihnen geſehen, und von ihnen gehoͤrt, viel Wergnitgen gemacht; 

und bin ich darauf bedacht geweſen, ihnen Dafür wieder ein Vergnuͤgen 
du machen, und ihnen und ihren Muͤttern Gelegenheit zum Lobe Goites zu 
geben. Um des willen kaufte ich unlaͤngſt in Savannah ein Stück Hals⸗ 
lücher für einen wohlfeilen Preiß; welche ich und mein lieber College ihnen gern gleich nach unſerm Gedaͤchtniſſ und Dankfeſte, das ift geſtern, aus⸗ getheilt hätten: es lieſſen es aber meine Geſchaͤffte und zum Theile die Ins 
kuhe mit den Dienſtbothen nicht zu. Heute iſts ſowol in der Stadt; als 
Plantationsſchule mit Segen und Freuden geſchehen. Sie ſagten mir 
zuerſt die am Sonntage und unſerm Feſte betrachteten Spruͤche auf: und ich ſagte ihnen die ſchoͤnen Worte 3. Joh. v. 4. mit der Application, daß 
mich bisher die Maͤgdlein mehr als die Knaben mit ihrem Wohlverhal⸗ 
ten erfreuet; daher ich ihnen itzt wieder mit Schenkung eines Halstuchs Freude machen wollte. Die Knaben ſollten kuͤnftig bedacht werden, wenn man Beſſerung an ihnen in der Schule, Kirche, Heimwege und zu Hau⸗ fe ipürete: Ein jedes Maͤgdlein empßeng mit der Gabe auch eine gute Lehre und Erinnerung. Wir haben 32. Maͤgdlein in beiden Schulen: und dieſe alle empfiengen die Gabe, welche etwas uͤber 33. Schilling Sterl. ausmacht. Nach dieſem Vergnuͤgen mit den Kindern hatte ich noch ein 
anders bey der Einweihung eines neuen Hauſes unter der Muͤhle; wozu 
ſich ver ſchiedene Nachbarn und andere chriſtliche Leute ver ſammelt hat⸗ 
ten. | Ä 5 Freytag, den 6. Maͤrz. 
Ich wurde geſtern Morgens nach Aberkorn gerufen, ein deut⸗ 
ſches Kindlein zu taufen. Ich ließ es den deueſchen Leuten, welche in der Gegend wohnen, wiſſend machen;? daß ich ihnen Gottes Wort verkuͤn⸗ 
digen und mit ihnen ſingen und bethen wollte wenn ſie ſich an einen be⸗ ſtimmten Ort zwiſchen unferm Predigerlande, Aber korn, und den Plan⸗ 
tagen dieſer deutſchen Leute verſammeln koͤnnten; welches fie ſehr willig ges than. Der Vortrag geſchah über die Worte: Der Wandel ſey ohne Geis, und laſſet euch ꝛc. Was ſollte mir ein Menſch chun? In dieſer Dütte war ein katholiſcher Mann krank; der es fuͤr eine groſſe Wohlthat Gottes achtete, das Wortd es HErrn zu hoͤren: er dankte mir für den Bes 
ſuch und Zuſpruch mit uͤbergehenden Augen; und bekannte, daß dieſe leib⸗ Americ. XVII. Fort. PS liche 
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liche Kraukheit zur Geſundheit feiner Seele gereiche. Ich merke nicht das | 
geringſte von papiſtiſchen Lehren an ihm: ob er ſich wol noch nicht oͤffent⸗ 
lich fuͤr uns erklaͤret. 2 5 0 a 1 

5 Sonntag, den 18. Maͤrz. N 
N Wir haben einen fehr angenehmen und zugleich fruchtbaren Fruͤh⸗ 

ling. Obgleich der Regen bisher ſcheint gemangelt zu haben: fo 
ſihet man doch den Baͤumen und andern Gewaͤchſen deshalb keinen Man⸗ 
gel an; welches wol von dem Schnee herkommen mag, von welchem die 
Erde etliche mal durchfeuchtet worden. Wo der liebe Gott ſeinen Segen 
zur Arbeit gibt: ſo wird allem Anſehen nach in dieſem Jahre viel Seide 
gemacht werden; weil die Maulbeerbaͤume itzt ſchon voller Laub find, als 
man ſonſt nicht wahr genommen. Der Fleiß, den faſt alle unſere Ein⸗ 
wohner itzt in dieſer nuͤtzlichen und leichten Arbeit beweiſen, iſt bewun⸗ 
dernswuͤrdig. Es iſt nur Schade, daß ich die Antwort auf meinen Brief | 
wegen des Preiſſes der Seide von den Herren Truftees noch nicht befome | 
men; welche mir Mr. Verelſt in feinen letzten Briefe verſprochen. Es 
haben auch Keſſel zum Abſpinnen geſandt werden ſollen; auf welche un⸗ 

ſere Leute auch noch warten. ER 4 8 
. Mondtag, den 19. Maͤrz. „ 

Die junge N. beſorgt, fie werde zeitig zur Wittwe, und ihre 3. 
kleinen Kinder zu Waiſen, werden: weil ihr Mann ſich durch unmaͤſſige 
Arbeit eine gefährlich ſcheinende Krankheit zugezogen. Beide Eheleute 
ſind mehr aus Geiz als Nothwendigkeit auf der Arbeit ſo verpicht; und 
haben ſo viel Frucht gezogen, daß es ihre Geſundheit unmoͤglich in die Laͤn: 
ge aushalten koͤnnen. Ich hoffe, Gott werde dieſe Zuͤchtigung zu ihrem 
Seelenheil gereichen laſſen. n 1040 

Der fromme Wittwer, Steiner, hat feine bisher beſeſſene mager 
re Plantage ſeinem Nachbar uͤberlaſſen: und fuͤr das daraus geloͤſete 
Gelt eine andere gekauft, die er für beſſer und fruchtbarer halt, Er hat 
ſich ſchon fein darauf eingerichtet, und dieſen Vormittag ſein Haus mit 
Wort Gottes und Gebeth einweihen laſſen. Seine Leibeskraͤfte haben 
ſehr abgenommen: und ſeine 3. Knaben ſind noch klein und ſchwach; 
folglich koͤnnen ſie ihm im Felde und in der Haushaltung noch wenig hel- 
fen. Er iſt gedultig , und mit Gottes Fuͤhrungen zufriden. 2 
N ittwoch, den 21. Maͤrz. Bi 

Einer der vornehmſten Einwohner in Purrysburg meldete mir in 
einem Briefe: daß das Gouvernement in Carolina das Encouragement 
der Seibenmanufactur zuruͤck ziehe; daher ein Staliäner die SE 
a | | | eln 
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geln nur für einengeeingen ang und eforgtich gar nuegpiehen werde; 

bethen, ihnen eine folche geſchickte und geübte Weibsperſon von un 
Orte zu recommendiren. So gern ich meinem Naͤchſten ih : fo en gehe ich dran, mich von fremden deuten zu dergleichen Dingen brauchen zu laſſen. Doch iſt das immer die Weiſe vornehmer und geringer Leute in 
dieſer und der benachbarten Colonie: daß fie in allerley weltlichen Ange⸗ 

Kgenheiten an mich ſchreiben; da fonft niemand da iſt, der ſich, zum 
Beſten der Gemeine, der gemeinen Dinge annehmen will Ich expedn 
mich in Beantwortung der Briefe und in andern Nagl Geſchäff⸗ 
ten zwar kurz: es gehet aber doch wegen der Vielfaͤltigkeit derſelben viel 
Zeit drauf. Ich bitte Gott; und hoffe zu feiner Barmherzigkeet in Ehri⸗ ſto: Er werde ſolche viele aͤuſſerliche mir aufgelegte Verrichtungen meinem 

en Amte an 5 5 5 laſſen. Die N. Ne. hat es geſchehen laſſen, daß ihr Knecht (ein recht 
verruchter Menſch) allerley Aberglauben mit eee des Namens Gottes zur Befreyung ihrer Kühe von dem Uebel, das ihnen von boͤſen Leuten angethan waͤre, zu treiben: wobey ihr Sohn ſo wol bey Ihrem als feinem eigenen Vieh treulich geholfen. Ja fie ſtehen in folcher Verblendung, daß fie veſt glauben: es ſeye ihren Kühen durch den elens den Menſchen uns feine aberglaubiſchen Amuleta und Cerimonien, die falt einer Zauberey ahnlich ind, geholfen; und ſie genoͤſſen itzt die Frucht davon in der Milch und Butter ja ihre Staͤlle waͤren nun in ſolche Si⸗ Herheit geſtellet, daß kein boͤſer Menſch oder Hexe fo lange fir auf dieſer Stelle ſtehen, hinein kommen, und das Vieh beſchaͤdigen koͤnne. Ich habe heute dieſes gottloſe Weſen, wodurch die ganze Gemeine iſt geaͤrgert worden unterſucht und aufgeschrieben; auch durch Entzie⸗ hung gewiſſer Wohlthaten, welche Mutter und Sohn genoſſen und fer⸗ ner genieſſen ſollen, den Anfang zur Beſtrafung derſelben gemacht: wel⸗ ches bald in der Gemeine auskommen, und einiger maſſen das Aerger⸗ niß abwenden wird. Set erkennen fie ihr Unrecht nicht; ſondern halten ihre Proceduren fuͤr unſchuldig, und ſchreiben die Beſſerung ihres Vie⸗ hes dieſer ſoſen Kunſt und dem Segen Goktes, den Er darauf gelegt, zu: Worin ich fie mit groſſer Erbarmung, doch auch mit Ekel, anſehe. ich ſehe fie auch, ſo lange fie nicht Fruͤchte der Buſe bringen, für keine Glieder der chriſtlichen Gemeine an. Der gottloſe Knecht iſt ein vertrauter Freund eines ſehr bos haftigen und ſchaͤndlich le⸗ 
benden jungen Jaͤgets; der ſich in unſerer Gegend ſetzen wollte, ſich aber 
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nun niemand das Abſpinnen der Seide verſtehe: fo werde ich ge⸗ 
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Purrysburg gewandt hat. D 
Was kommen doch für elende 

Donnerstag, den 22. 

ber loſen Künste 

angehalten: daß ich 
ihnen darinn die un⸗ 

ſo wie es vor eini 
beybringen moͤchte. Es iſt die 

Bacherinn, mit dieſer fo 
fang gemacht: wir halten es wird aber auch zu Anfang und am 
8 ſchleichen ſich nach und 
nige Fehler ein; 

ſtunde vorgebeuget würde, endlich 
en wuͤrden. Gott la 
wird itzt das Wai 

ge Weiber auf den Plantationen 
e Wochen 2. mal 

Melodeyen unſers Ge 
ren in der Stadt geſchehen, 
tag auf der Plantage der fro 
nuͤtzlichen und mir angenehmen Uebu 
zwar eigentlich eine Singſtunde; 
Ende der Stunde gebethet und & 
nach in den ehemals gelerneten 

in ſolcher Privatſing 
zur Gewohnheit werd 

gefallen um Chriſti willen! Es 
aus reparirt, oder vielmehr aufs 
die Seinigen indeſſen in ein Neben 
daß ihr Gott in ihrein erſten Gebet 
thaten, die ihr und vielen ander 
wiederfahren, kraͤftig ins Gemuͤ 

Unter die beſondern Wohl 
yſtand des HErrn in ihren 
en, die oftmalige- 

chtung des goͤttlichen Worts 
eburt einiger Kindl 

eine Singſtunde all 

ſſe ſich dieſe Hebung | 
ſenhaus von Grunde 

neue gebauet: und haben Kalcher und 
gebäu ziehen muͤſſen. 
he auſſer dem W. H. 
n Lebendigen und Ver 
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Sie erzaͤhlte mir, 
alle Hauptwohl⸗ 
ſtorbenen darinn 

und ſie zu ſeinem innigen Lobe 
DEren rechnet fie 
dreyfachen ſehr ge⸗ 

im W. H. angeſtellte fs 
‚ und das gemeinſchaftliche 
ein, und einiger Glaͤubigen 
Sie hat wegen der vielen 
haten eine ſehr groſſe Liebe 
rmal angeflehet, Er wolle 
demſelben auf den Gottes⸗ eſes neue Gebaͤude um den zten Theil 

es wird aber deſto höher, nam 
ſehnlicher und räumlicher, 

(ben iſt zur Haltung 
r nebſt der daran ge⸗ 
er uͤbrige Raum aber 

fen, auch wol Kranken, zu Dünſte; 
„und nothduͤrftige Pflege zu 
n ſie nicht die hoͤchſte Noth 

den beſondern g ? 
faͤhrlichen Geburtsumſtaͤnd 

ſeligen Abſchied aus de 
empfangenen gei 
zu dieſem Hauſe: 
ſie ſo lange darinn 
acker getragen werde. 
kuͤrzer und ſchmaͤler, als das vorig 
lich 2. Stockwer 

lichen und leiblichen Wohlt 
daß ſie den lieben Gott meh 
wohnen laſſen, bis ſie aus 

k, gebauet; und daher au 
Waiſenhaus geweſen. Eit 

der Schule deſtinirt; und eine S 
bauten Kuͤche braucht Kalche 
ſtehet denen Wittwen und? 
welche darinn zu wohnen, zu 
genieſſen fuͤr eine Wohlthat achten. Wen 

Stube und Kamme 
r für ſeine Familie: d 
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Waiſen auſſer dem W. H. jährlich neun Pf, Sterling gekoſtet. 
8 . Freytag, den 23. März. . 
Die N. muß es oft in ihrem Gewiſſen ſehr bitter empfinden, daß 
ſie ihrem Vater auch noch in ſeiner letzten Krankheit vor 10. Jahren un⸗ 
gehorſam und gegen ihn lieblos gewefen. Sie hat ſich ſchon vor gerau⸗ 
mer Zeit rechtſchaffen zu Gott bekehret: und man fpüret es in allen ihren 
Handlungen, daß es ihr ein groſſer Ernſt iſt, ſelig zu werden. Sie ſiht 
es nicht als ungefaͤhr, ſondern als eine gerechte Zuͤchtigung Gottes an, 
daß ihr faſt alleihre Kinder durch den zeitlichen Tod entzogen worden. Bey 
ihrem Bruder hat ſie Gott als ein Werkzeug gebraucht, ihn aus dem wil⸗ 
den unordentlichen Weſen der Welt heraus und an unſern Ort zu bringen. 
Das Geſpraͤch und Gebeth mit ihr war mir angenehm und geſegnet. Des 
N. N. Frau wird von dem lieben Gott mit aͤuſſer lichen und innerlichen 
Leiden ziemlich hart heimgeſucht: ſie hat aber keinen Schaden, ſondern groſſen Nutzen davon; wie man aus ihrem Bekaͤnntniſſe und ganzen 
Wandel erkennet. Sie iſt in dieſem Ofen des Elends dergeſtalt gelaͤutert; 
und hat in der Erkaͤnntniß und Erfahrung des Thriſtenthums fo zugenom⸗ 
men, und zwar ſeit kurzer Zeit: daß ich mich, da heute eine kurze Zeit vor dem Angeſichte des HErrn im Geſpraͤche und Gebeth mit ihr zubrachte, 

Darüber gewundert und gefreuet habe. e et 
BR: a Sonntag, den ar. Maͤrz. | 
Jn dieſem Monate haben wir fehr trockene und zum Theile heiſ⸗ 
ſe Witterung gehabt: und hat ein eindringender Regen dem ausgeduͤr⸗ 
reten Erdreiche ſehr noth gethan. Geſtern gegen Abend donnerte es ein 
wenig, und kam von Weſten einiges ſchwarzes Gewoͤlke; welches uns 
Degen und 2. mal Schloſſen brachte: darauf es wieder ganz kuͤhle wor⸗ 
den, wie ſonſt die Herbſtluft zu ſeyn pfleget. War gleich der Regen we⸗ 
nig: ſo war er doch eine Wohlthat, dafuͤr wir Gott gedanket haben Ei⸗ 
nige Schloſſen waren an Groͤſſe einer welſchen Nuß gleich: well fie aber nicht häufig fielen; ſo werden fie wol dem grünen Roggen, Weizen, in Fel⸗ dern keinen Schaden gethan haben. u 
e 13 Mondtag, den 26. Maͤrz. | 
. Es iſt mir und meinem lieben Collegen mehrmal geſagt worden, 
daß ſich an dem untern Theile unferer Plantationen eine gute und bequeme Gelegenheit finde, eine neue Saͤgemuͤhle zu bauen. Weil uns nun dar⸗ 
an ſehr viel gelegen; indem wir ſolche Anſtalten als Mittel anſehen, wo⸗ 
durch unſern Einwohnern ein guter Jerdienſt zugewandt wird: fo hat 
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reibt: fo achten fie das Waiſenhaus nicht, ſondern behelfen ſich in ih⸗ 
e lieber kuͤmmerlich. Bisher haben mich die Wittwen und 
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mein lieber College ſchon vor einigen Wochen nebſt unfern beiden beſten 
Bauleuten den Ort beſehen. Heute bin auch ich nebſt ihm und gedachten 
Maͤnnern dahin gereiſet; und zwar nicht ohne Nutzen und Freude über 
Gottes gnaͤdige Fuͤrſorge, die uns auch in ſolchen aͤuſſerlichen Dingen nach 
und nach offenbar wird, unſere lieben Salzburger auch an einen ſolchen 
Ort gefetzt hat, der in gar vielen Stuͤcken auch vor den fruchtbarſten Ge 
genden dieſes Landes einen merklichen Vorzug hat, ob es wol nicht von al⸗ 
len erkannt wird. Es iſt an dieſem Orte eine recht gewuͤnſchte Gelegen⸗ 
heit, eme dauerhafte Saͤgemuͤhle zu bauen; welches in dieſem Lande ein 
rares, nuͤtzliches, und viel eintragendes Werk iſt, und ja nicht nach den 
Umitänden in Deutſchland beurtheilet werden muß. Daß unſere Saͤge⸗ 
muͤhle, die itzt in einem ſehr guten Zuſtande iſt, nicht vielmehr als die 
Erhaltung aller Muͤhlwerke eingetragen hat, hat folgende Urſachen⸗ 
Alle unſere Mühlen, folglich auch die Saͤgemuͤhle, ſtehen an einem Arm 
des Savannahfluffes,und haben wider das Reiſſen des Stroms und wegen 
der oftmaligen gefaͤhrlichen Ueberſchwemmungen mit groſſen Unkoſten 
muͤſſen beveſtiget werden; und die Reparatur, die gar weitlaͤuftig iſt, er 
fordert alle Jahre ziemliche Koſten; wiewol itzt nicht mehr ſo viel als in 
den erſten Jahren. Nur die eine Mahlmühle geht faſt das ganze Jahr: 
hingegen die andere Mahl⸗ wie auch die Saͤgemuͤhle und Ger ſtenſtampfe 
muͤſſen wol verſchiedene Monate, wann das Waſſer im Fluſſe im Som⸗ 
mer zu niedrig iſt, ſtille ſtehen. Ja wenn ſie immer giengen: ſo wuͤrde 
doch das, was von hier und andern Orten her an Getreide zur Muͤhle 
gebracht wird, nicht zureichend ſeyn, den Mühlen immer Arbeit zu ges 
en. Denn auch in den itzigen Umſtaͤnden muß ſie oft viele Tage und 

Nächte ledig ſtehen: gleichwol muͤſſen dieſe Werke im Bau erhalten wer⸗ 
den, ob ſie gleich nicht beſtaͤndig arbeiten und etwas verdienen. Soll⸗ 
ten m ehr Leute im Lande ſeyn, und ſich mehr auf europaͤiſche Früchte legen? 
fo würde ſich das Einkommen der Mahlmuͤhlen, wie auch der Reisſtampfe, 
um ein anſehnliches vermehren. Seit einem Jahre und etwas druͤber ha⸗ 
ben wir bey den Einfünften der Saͤgemuͤhle einen merklichen Segen ge⸗ 
ſpuͤret; den wir nun auch, da es Gott ſelbſt ſo fuͤget, und uns hinein lei⸗ 
tet, zum Bau einer neuen Saͤgemuͤhle anwenden wollen. Wir koͤnnen 
uns hier mehr Vortheile und ſtaͤrkere Einkuͤnfte verſprechen, als von 
der itzt habenden. Denn ı. das Eiſenwerk iſt uns von den Herren des 
Raths in fo fern umſogſt uͤberlaſſen, wenn es die Herren Truſtees zus 
friden find. Die Herren Truſtees aber werden eher froh ſeyn als was 
dawider haben, daß ihre hier muͤſſig ligende und faſt verdorbene ie 

mühle 
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mühle ihrer Colonie zu Nutze kommen ſolle. Ich habe vor einigen Wo⸗ Anno 
hen an Mr. Verelſt deshalb geſchrieben. 2. Dieſe Saͤgemuͤhle wird 1770 Mn icht an einen Arm des Savannahfluſſes, wo die Beveſtigung wegen der Mar. aan; 
Hefahr fehr viel Unkoſten erfordert; ſondern an einen aus dem Lande komm sl 
menden, und in den Muͤhlereek fallenden, kleinen Fluß gebaut, wo kein 
gewaltiges Reiſſen des Stroms und keine Ueberſchwemmung zu beſorgen. 

ir konnen fie itzt von unſern eigenen Leuten bauen laſſen; und zwar viel „ 
wohlfeiler als damals da wir einen fremden Baumeiſter mufften herkom⸗ Bin.‘ 
men laſſen, dem ich des Monats 10, Pf. Sterl. und alſo in einem Vier⸗ N 
keljahre 30. Pf. Sterl. auf einmal baar zahlen müffen : zu geſchroeigen 
was mich der Mathematikus und Ingenieur Cap. Avery, der einen dauer 
haften Grund geleget hat, gekoſtet hat; als welcher durch einen unver⸗ 
mutheten Tod an feinem angefangenen Mühlbau gehindert wurde. 3. 
Alte wohlausgewachſene Foͤr lboͤume gibt es in dieſer Gegend der zu bauen⸗ 
den Mühle eine unzaͤhlbare Menge, die auch von allen Seiten her leicht 
zur Mühle zu bringen ſind: denn Die ledigen Wagen fahren von der 
Muͤhle bergan, mit Holz beladen aber bergab. Die Bretter koͤnnen theils . 
auf der Achſe einen kurzen Weg, theils in kleinen Floͤſſen bey hohem Waſ⸗ een 
fer zu und in den Muͤhlfluß, und hernach in groͤſſern Floͤſſen (wie bisher rl 
seihehen ) nach Savannah zu den Schiffen gebracht werden. Es iſt 
dieſer Ort etwan eine halbe Stunde von unſern itzigen Mühlen gelegen: 
olglich werden unſere Einwohner Gelegenheit bekommen, in der Nahe 
wol bey dem Bau der Saͤgemuͤhle als auch mit Hauen und Herzu⸗ 

führen der Kloͤtze, wie auch mit Derunterflöffung der Bretter, etwas N 
ene ihrer Haushaltung zu verdienen; als welches wir bey | 
Inlegung ſolcher publiguen Anſtalten vornehmlich mit zum Zwecke haben. 

Zugleich aber wird ſie hoffentlich der Gemeine ſo viel eintragen, daß 
ie Gemeinausgaben davon wo nicht voͤllig werden beſtritten, doch ſehr 

erleichtert, werden koͤnnen. Wegen Verkaufs unſerer Bretter iſt nicht die 
geringſte Sorge: wenn wir auch ( wie unlaͤngſtein Kaufmann aus Port⸗ 
royal zu mir ſagte) 10. Saͤgemuͤhlen hätten, die Tag und Nacht giens 
en. Es hat bisher ſo viel nicht geſaͤget werden koͤnnen, als Haͤnde nach 
n Brettern geweſen. Nicht nur das Holz, ſondern auch der ſehr ae MW 

curate Schnitt, gibt den Brettern unſers Orts vor allen andern den Vor⸗ vB 
zug; welches die Kaufleute, welche fie nach Weſtindien zu den Engelaͤndern ; e 
und Franzosen führen, ſelbſt bekennen. 5 ie 
Ich glaube, unſere Freunde in Europa Finnen guch den Un⸗ 
lerſcheid zwichen hier und Europa in Anfebung der Saͤgemühle aus 

N ST 

dem 
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dem folgenden erkennen. Es wird in Savannah für unfere herunterge⸗ 
brachten Bretter auf dem Waſſer oder an der dortigen Landung mit groſſer | 
Willigkeit und baarem Gelte folgender Preiß gezahlet: hundert Fuß 2 felge Se ee eee 
„ F 6 6 Er, : 
ENT — 5 hr > 

A 

— 

, | ER N 9 
Dir jenigen Männer, welche fie in Floͤſſen herunter bringen, bekommen 
für ein taufend Fuß 6. Schill. und weil ſie iedes mal 10000. Fuß und druͤ⸗ 
ber führen, fo verdienen 2. Mann mit 2. Knecht (denn zu 10000, Fuß | 
Bretter werden 4. Mann erfordert) in 4. Tagen 60. Schil. oder 3. Pf. 
Sterl.; da fie denn auch eine oder manchmal 2. Nächte aufdem Walker 
mit zu Huͤlfe nehmen muͤſſn. Sie fahren mit der Ebbe, und ligen beym 
Auflaufe der Flut ſtille. Wie vieles andere Leute bey der Saͤgemuͤhle ver⸗ 
dienen: iſt jährlich eine ſolche Summa, daß man ſich wundern muß. Der 
Saͤgemuͤll er allein kann woͤchentlich d. i. ins. Tagen (denn in den Naͤch⸗ 
ten ſaͤget er nicht) wenn er fleiſſig ſeyn will „2. Pf. Sterl. verdienen. Das 
her freuen ſich fleilfige und verſtaͤndige deute über unſern vorhabenden Mühle 
bau. An andern Orten in Europa ſind Saͤgemuͤhlen manchmal einem 
Lande ſchaͤclich, weil fie viel Holz wegnehmen, und den Wald verder⸗ 
ben : hier aber iſt dergleichen nicht zu ſorgen. Denn die itzt zu bauende 
Saͤgemuͤhle wird in eine ſolche Gegend geſetzt, wo unſere Plantagen zu 
Ende gehen, und wo weit und breit nichts anders als ein trockener ſan⸗ 

diger Foͤrlwald zu ſehen iſt: folglich koͤnnen hier keine Plantagen ange⸗ 
legt werden; und das viele ſchoͤne Holz würde gar niemand zu Gute 
kommen, wenn es nicht durch Huͤlfe einer Saͤgemuͤhle der ganzen Gemei⸗ 
ne, wie vor gedacht worden, zu Nutze gemacht wuͤrde. Unſere itzige Saͤ. 
gemuͤhle hat kein ander Foͤrlholz zum Bau und Brettern gebraucht, als 
was auf der Muͤhlplantage und weit hinter derſelben im freyen Foͤrlwal⸗ 
de ſteht; wohin ſich auch niemals ein Menſch wegen natuͤrlicher Unfrucht⸗ 
barkeit des Bodens ſetzen wird. Auf ſolchem trockenen und ſandigen 
Erdreiche ſteht das beſte Holz zu den Brettern: hingegen ſind die Bretten 
von den Foͤrlbaͤumen auf niedrigem und fettem Erdreiche von ſehr ſchlech⸗ 

| 
ter Dauer, und Werth. Von dieſer Gegend, die itz zum Muͤhlenban 
auser ſehen iſt, koͤnnten aus etlichen wichtigen Urſachen die Baͤume nicht 
zu unſerer itz gen Saͤgemuͤhle gebracht werden, ſondern muͤſſen verfaulen, 
Gott wirds machen u. ſ. f. Be Be 

g 

— 
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ling verſprochen, wenn fie ſich zu einem guten Handwerke bequemen, und ſich unter uns ſetzen wollen. Nachdem unſere Gemeine das vorge⸗ dachte Cowpen oder das Rindvieh der Herren Truſtees kaufen laſſen: 
wird es viele groſſe und kleine Haͤute geben, welche theils verderben, theils nach Savannah geſandt werden muͤſſen, wo nicht iemand unter uns das Rothgerben recht lernet. Es treibt ein Schuhmacher hier dieſes Hand⸗ 
werk; verſteht es aber zu wenig; welcher Fuſcherey ich nicht gewogen 
bin, weil dadurch Verſuͤndigung geſchihet. Ein folder Handwerks⸗ mann, wenn er feine Sache wohlverſtuͤnde und rechten Fleiß bewieſe, koͤnnte hier für ſich und ſeinen Naͤchſten viel Gutes ſchaffen. Die gruͤnen 
oder rohen Haute find hier überaus wohlfeil, alſo auch der Kalk; Rin⸗ 
de von rothen Eichen gibt es die Menge in der Naͤhe umſonſt; und an Ab⸗ gang des Leders würde es nicht fehlen, weil es in andere Colonien verſchickt wird. Fiſchoͤl in einiger Quantitaͤt iſt auch wohlfeil; und Bretter zu 
Kaften und was ſonſt zur Anrichtung einer Gerberey erfordert werden 
moͤchte, find unter uns leicht und wohlfeil zu haben. Es fehlt auch nicht 
an meiner reellen Beyhuͤlfe: wohl aber an einem geſchickten und willigen 
Manne, der es von einem Franzoſen aus Purrysburg, welcher fuͤr ein 
gewiſſes Gelt hieher kommen will, lernen wollte und follte, > 

| Sonntag, den 1. April. a e 
Gott fey herzlich und demuͤthig gelobet, daß Er uns aber mal ei⸗ 

nen Monat gluͤcklich endigen, und einen neuen mit Geſundheit und Se 
gen anfangen laͤſſt! Nicht nur wir Lehrer in Kirchen und Schulen, ſon⸗ 
dern auch unſere Zuhoͤrer, Erwachſene und Kinder, (gar wenige aus, 
genommen) haben uns in dieſen nun geendigten 3. Monaten dieſes Jah⸗ 

kes geſund und wohlauf befunden: und unſere Einrichtungen, Anſtalten, und Berufsgeſchaͤffte ſind hne Hinderniß zum merklichen Vortheile der 
Gemeine fortgegangen. Inſonderheit erfreute mich die Erzaͤhlung mei 

nes lieben Collegen: daß Gott feine Einnahme von unſern Mahl⸗ und 
Saͤgemuͤhlen recht merklich geſegnet; und daher vielen in der Gemeine ein 
guter Verdienſt gegeben, und etwas zum Bau einer neuen Saͤge⸗ 
muͤhle beygeleget, werden koͤnnen. Die vortrefflichen Foͤrlbaͤume, damit 
groſſe Diſtricte angefüllet find, würden ganz unbrauchbar daſtehen, wenn | 
fie nicht zu Brettern gemacht werden koͤnnten. So ſchoͤn, lang, und faſt 
bis an den Gipfel ſind ſie, meines Wiſſens und nach dem Urtheile ver⸗ 
ſtaͤndiger Leute, an wenig Orten in Deutſchland. Auch ſind ſie von zar⸗ 
ten Adern, oder (wie es die Unſrigen heiſſen) Jahrgewaͤchſen, und ſehr 
dauerhaft, was das ausgewachſene Kernholz betrifft. 1 
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Einer verftorbenen Wittwe Tochter hat ſich nach uͤberſtandenen 
Dienſtjahren, auf Verordnung ihrer Mutter noch auf ihrem Sterbe⸗ 
bette, an unſern Ort begeben, und hier unterrichten laſſen; welches fie 
igt nicht mehr als eine Laſt, fondern als eine Wohlthat, erkennet; wozu 
fie auch Urſache hat: denn es iſt ihr in dem Haufe meines lieben Collegen 
darinn auch ihre Mutter geſtorben) fehr viel Gutes im Geiſtlichen und 
iblihen geſchehen; und fie iſt theils von ihm, theils von mir, in moͤg⸗ 

lihfter Treue unterrichtet und zum H. Abendmahl zubereitet worden. 
Weil ſie vorhin bey dem Herrn Praͤſidenten gedienet hat: wird ſie itzt von 
einer andern obrigkeitlichen Perſon in Dienſt verlangt; bey deffen Frau 
ſie wohl wuͤrde verſorgt ſeyn. Es gefällt mir wohl, daß ſie die Veraͤn⸗ 
derung des Orts nicht ohne Gott und ihre Vorgeſetzten vornehmen will. Wo ſiein der empfangenen Gnade treu bleibt: kann ſie noch ein nüßliches Werkzeug zur Ehre Gottes werden. Wollte es der liebe Gott ſo fuͤgen, daß fie koͤnnte an unſerm Orte bleiben: ſaͤhe ichs freilich lieber; indeſſen muß man vorſichtig gehen. re 

a Mondtag, den 2. April. 
HGeſtern Abends hat der liebe Gott angefangen, unſer Verlangen 

nach einem fruchtbaren Regen zu erfuͤllen: heute hat es noch mehr und 
durchdringender geregnet. Gott ſey gelobet fur dieſe Wohlthat! Es ſind, wegen der groſſen Sonnenhitze und der trockenen Winde, Gaͤrten und Felder ſehr duͤrre und trocken geweſen; und das Fortwachſen der Blaͤt⸗ ter zum Sutter der Seidenwürme iſt auch ins Stecken gerathen. Ich war mit den 7. Männern , welche fur ſich und die Gemeine 
das Rindvieh der Herren Truſtees gekaufet haben, auf den heutigen Tag 
nach Savannah beſtellt, dieſe wichtige Sache vollends abzureden, und einen Contract zu unter ſchreiben. Gott hat dieſe Reiſe auch zur Beveſti⸗ ng meiner Geſundheit gefegnet : ob uns wol der Regen naß gemacht 

t. f 8 
NEE Freytag, den 6. April. 

Tjheils die vielen Geſchaͤffte bey dem Herrn Praͤſidenten und Beyſit⸗ zern des Raths, theils die Witterung, find ſchuld daran: daß ich nicht cher als dieſen Morgen nach Hauſe gekommen bin. Die Herren des Raths haben mir und unſern Leuten alle nur erſinnliche Liebe erwieſen; und alles, was ihnen bey dem rechten Gebrauche des gekauften Cowpen ſchaͤdlich oder hinderlich ſeyn koͤnnt, aus dem Wege geraͤumet; und ſich in allem ſo gätig hewieſen, als wir nur wuͤnſchen koͤnnen. Gokt hat recht merklich die Suſſtapfen feinen vaͤterlichen Fuͤrſorge dabey geoffenbaret: und wuͤrde | | | Qa q 9 2 es 
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es mich herzlich betrüben, wenn die Glieder der Gemeine dabey blind und undankbar wären. Die Specialia davon gedenke ich in Briefen zu be⸗ richten. Die deutſchen Leute hinter Aberkorn, welche in Savannah itzt geweſen, haben von meinem geringen Dienſte im Geiſtlich⸗ uud Leiblichen auch Nutzen gehabt. 
ö | Sonnabend, den 7. April. 8 W Ein deutſcher Mann hinter Aberkorn iſt lange gefaͤhrlich krank geweſen; hatte auch, (wie mir vorkam, da ich ihn vor einigen Wochen beſuchte) viel gute Bewegungen: von demſelben wurde mir nun die Nachricht gebracht, daß er geſtorben ſeyße. Sein Weib ließ mich er⸗ ſuchen, daß ich hinkommen und ihm eine Leichenpredigt halten moͤchte: Ich konnte aber ihrem Begehren nicht willfahren, weil er auf ſeiner papiſtiſchen Religion, die er mit ins Land gebracht, geſtorben iſt. Er hat zwar die Bibel geliebt und geleſen; ſich auch evangeliſcher Buͤcher und des | Aufferlichen Gottesdienſtes bedienet: hat aber doch zur Wahrheit nicht uͤbertretten wollen. Es heiſſt doch; welches ich auch dem Bothen ſagte: So man von Herzen glaubet, ſo wird man gerecht; und ſo man mit dem Munde bekennet, fo wird man ſelig. Wir koͤnnen uns mit un -= ſern Religions vet wandten nicht einmal ſo weit einlaſſen, daß wir den weiten Weg zu ihren Begräbniffen reifen wollten; als welches einige Un⸗ koſten und einen ganzen Tag Zeit erfordert: genug, daß wir ihnen unter⸗ weilen Gottes Wort auf ihren eigenen Plantagen verkuͤndigen „ und alle 3. oder 4. Monate das H. Abendmahl halten; auch ihnen ſonſt hier und in Savannah in ihrem leiblichen Anligen zu dienen ſuchen. Ich gab dem Vothen ein ſchoͤn Buch mit, nämlich des Herrn Sen. Urlſpergeris Un⸗ terricht für Kranke und Sterbende, welches ſie ſich bey ihren Kranken und Leichenbegaͤngniſſen zu Nutze machen ſollen. u Dienſttag, den 10. April. „„ e Dieſen Morgen war ein junger Schweizer bey mir, der geſtern von Congris aus Carolina an unſern Ort gekommen iſt: Er erzaͤhlte, daß es an gedachtem Orte zwar Arbeit genug, aber kein Gelt, gebe; ſon⸗ dern die Arbeiter muͤſſen ſich mit Waare, Fleiſch, Vieh oder Feldfruͤch⸗ ten bezahlen laſſen. Das Land iſt ſehr gut: ligt aber an keinem beque⸗ men Fluſſe; und iſt von der Hauptſtadt, Charlestown, 150. engliſche Meilen entfernet. Und weil ſie ihren Zuwachs nicht anders als auf Wa⸗ | gen zu Lande nach Charlestown zu Markte bringen koͤnnen: fo iſt der Ge⸗ winn, wegen der groſſen Reiskoſten, fhr geringe. Die Leute daſelbſt wohnen ſehr weit von einander: und alſo recht in der Zerſtreuung un 
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faſt ein ieder in einer eigenen Wuͤſte. Im Geiſtlichen ſoll es gar elend un 
ihnen ausſehen: es ſcheinet aber, daß es den meiſten mehr um gut Land 

und fleiſchliche Freyheit, als um das einige Nothwendige, zu thun ſeye. 
un ©: Freytag, den 13. April. 
Geſtern Vormittags iſt (wie alle Jahr am grünen Donnerstage 
unter uns geſchiht) das Gedaͤchtniß der Einſetzung des H. Abendmahls 
inbeiden Kirchen gefeyert, und der Gemeine die Lehre vom H. Abendmahl 
über 1. Kor. 11, 23. ſeg. vorgetragen worden. Heute feyerten wir das 
Gedaͤchtniß des Leidens, Sterbens, und Begraͤbniſſes unſers liebſten Hei⸗ 
landes Vor⸗ und Nachmittags; und hielten das H. Abendmahl mit 84. 
Perſonen. In dieſer nun faſt geendigten Paſſionszeit haben wir die Ge⸗ 
ſchichte von dem Leiden und Sterben ⸗Chriſti aus dem Evangeliſten Luca 

betrachtet. Gott laſſe uns davon einen bleibenden Nutzen haben! 
N | Mondtag, den 16. April. 

Geſtern und heute iſt nach dem alten Kalender das H. Oſterfeſt | 
gefeyert worden: an welchem uns Gottes Wort reichlich verkuͤndiget 
wurde. Am Leibe und Gemuͤthe hat uns der liebe Gott viele Kraͤfte ver⸗ 
liehen: und wir hoffen zu ſeiner Guͤte, Er werde den ausgeſtreueten Saa⸗ 
men ſeines Worts nicht vergeblich ſeyn und ohne Frucht bleiben laſſen; da 
wir Ihn darum oͤffentlich und in geheim angerufen haben. Unſers Schul⸗ 
meiſters, Mayers, Frau hat ihr Oſterfeſt auf dem Krankenbette hal⸗ 
ten muͤſſen. Sie iſt eine wahre Juͤngerinn des HErrn SEin, und mit 
ſeinem Kreuze und Fuͤhrungen gar wohl bekannt. Sie war am Char⸗ 
freytage mit der Gemeine zum H. Abendmahl; und ließ ſich durch ihredeibs⸗ 
ſchwachheit daran nicht hindern. Der liebreiche Heiland hat auch den 
glaͤubigen Genuß deſſelben dergeſtalt an ihrer Seele geſegnet, daß fie aufs 
neue der gnaͤdigen Vergebung der Suͤnden und der Kindſchaft Gottes 
verſichert, und in der Hoffnung des ewigen Lebens geſtaͤrket worden. Sie 
iſt itzt zwar am Leibe ſehr ſchwach, und unterweilen voller Schmerzen: 
am Geiſte aber ſtark und wohl zufriden. Sie hält es für eine groſſe Wohl⸗ 
that und gnaͤdige Fuͤhrung Gottes, daß fie von ihm in die Wuͤſte der 
Einſamkeit und des Kreuzes gefuͤhret worden: wo Er ſo freundlich mit 
ihr redet, nachdem Er fie vorher zum Erfänntniffe und Gefuͤhl ihrer Suͤn⸗ 
den, auch zum Glauben an ihren Heiland, gebracht hat. 

Mittwoch, den 18. April. 
Geſtern fruͤhe bin ich auf Begehren zu den deutſchen Leuten hinter 

Aberkorn gereiſet; habe ihnen Vor und Nachmittags das Wort Gok⸗ 
tes ver kuͤndiget, das heilige Abendmahl gehalten und ein Paar copulirt. 
99 Qqqq 3 Der 
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Der Braͤutigam iſt ein herzlich frommer Menſch; der ſich in feinen Dienſt⸗ jahren an unſerm Orte rechtſchaffen zu Gott bekehrt, und vor einigen 

| 

Monaten eine fehr fruchtbare und wohlgelegene Plantage in der gedach ? ten Gegend hinter Aberkorn, durch Gottes gnaͤdige Fuͤrſorge, bekom⸗ men hat. Er hat eine Waiſe aus unſerer Gemeine, des ſeligen Klockers aͤlteſte Tochtet, geheirathet; welche mit dieſem jungen Menſchen wohl ver⸗ ſorgt iſt. Die Einwohner von Aberkorn und von dieſer erſt angebaueten ſchoͤnen Gegend, welche ſie Goſen genannt, haben groſſe Freude druͤber bezeugt, daß ihnen mit dem Worte Gottes, heiligen Taufe und heiligem Abendmahl, an ihrem Orte gedienet werden kann, da wir in der Naͤhe find. Sie folgen auch: und ich hoffe, Gott werde ſich hier ein Häuflein ſammeln, das Ihm im Geiſte und Wahrheit dienet, und andern Reli⸗ A ein gut Exempel gibt. Ihr Fleiß im Huͤtten⸗ und ckerbau, wie auch in der Viehzucht, iſt zwar ſehr groß: ich ſorge aber, ſie werden es nicht lange aushalten; ermahne ſie daher, an dem Exempel unſerer Einwohner, zu dem Feſtina lente In den erſten Jahren ſchei⸗ net ihnen die Arbeit in der groſſen Sommerhitze, das auſſerordentliche Schwitzen und viele Waſſertrinken, nicht ſonderlich zu ſchaden: es wird aber nach und nach das Gebluͤte dergeſtalt dinne und kraftlos, daß man ihnen den zugezogenen Schaden am Geſichte anſehen kann; wie denn ver⸗ ſchiedene in wenig Jahren von allen Kraͤften gekommen, und itzt zu har⸗ ter Arbeit ganz untüchtig ſind. Dieſe neuen Coloniſten find drmer als unfere Leute? und behelfen ſich bey ihrer erſten Einrichtung fehr ſchlecht. 
Was die Herren Truſtees an fie wenden, reicht nicht weit. * 

Donnerstag, den 19. April. 
Geſtern Abends empfieng ich einen Brief von Col. Stephens: a darinn er mir berichtete, daß abermal 3. deutſche Knechte theils von ihm, 

— 

theils von einer andern Magiſtratsperſon, weggelaufen ſind. Es wird ihnen zwar nachgeſchickt: es traͤgt ſich aber felten zu, daß ſolche Weg⸗ g laͤufer ausgefunden werden; weil fie Ruͤckenhalter und Heeler an an⸗ dern deutſchen Leuten in dieſer Colonie, und Carolina ganz nahe, haben. Sind ſie einmal dort, ſo ſetzt es tauſend Schwirigkeiten, ſie wieder zu bekommen. Von den Knechten des letzten Transports, welche in und bey Savannah geblieben ſind, ſind nun alle bis auf zwey weggelaufen; wel⸗ che auch ſchon auf dem Wege geweſen, aber aufgefangen und zuruͤck ges bracht ſind. Diejenigen, welche Weiber und Kinder haben, konnen nicht ſo leicht fortkommen: ſonſt giengen ſie wol auch. Wenn ich nicht wuͤſſte, wie wohl unſere und andere Dienſtbothen in dieſer Colonie 
ro 
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tiefen: fo würde mich dieſe Bosheit und Undankbarkeit nicht fo fhr 

wol ſeit der Abſtrafung der 3. letzten Weglaͤufer, die in Purrysburg auf⸗ 
gefangen worden, auſſerlich ſtille und eingezogen find. Mir iſt eine grofs 

dern, die alle mit den Eltern frey werden, zugefallen: und weis ich nun 
aus der Erfahrung, welche Beſchwerlichkeit und Schaden es iſt, folche 
Nute im Dienſte zu haben. Es iſt zwiſchen ihrer und der Salzburger Ar⸗ 

lieber und nuͤtzlicher, als zwey ſtarke von dieſem Geſchlechte, das letztlich 
zu uns gekommen iſt. 8 e . 
Auf das. Seidemachen haben unſere Einwohner einige Jah⸗ 
re viel getrauet, und ſich deß halb alle moͤgliche Muͤhe gegeben; thun es 
auch itzt mit bewundernswuͤrdigem Fleiſſe: es ſcheint aber, daß die Herren 
Truſtees kein Vermögen haben, dieſe nuͤtzliche Sache ferner zu encous 
ragiren; und ſorge ich daher, es werde dieſe Anſtalt zu Grunde gehen. 
Gortlebet noch: Seele! was verzagſt du doch? 

ſchweren Umftänden ſich wuͤrden bereden laſſen, ſich Negers zuzulegen; 
wenn es nur das Vermoͤgen geſtatten wollte. Es koſtet ein guter Neger 
wenigſtens 30. Pf. Sterl., wer koͤnnte unter uns ſolche Summa aufs 
bringen? Aufs Borgen wuͤrde ſich ſo leicht keiner wagen. Ich eroͤffnete 
unlengſt dem Rathscollegio zu Savannah meine Scrupel, in Anſehung 
des Kaufes und der Sklaverey der Negers: und wurde verſichert, daß 
fie in ihrem eigenen Lande ewige Sklaven waͤren, unter groſſer Tyran⸗ 

kauft wuͤrden; daher ſich Chriſten, dieſelben zu kaufen und zu beſitzen, 
eben ſo wenig Scrupel machen duͤrften als es die Patriarchen, und ſelbſt 
im neuen Teſtament Philemon, gethan; an welchen Paulus den Knecht 
Oneſimum wieder zuruͤck geſchickt, und nicht um die Befreyung deſſelben, 
ſondern nur umeingütiges Tractament, anhält, Sie haben auch Gele⸗ 

genheit, zur Erkaͤnntniß Chriſti zu kommen. 
| Sonntag, den 22. April. 8 i 
Es iſt itzt eine ſehr groſſe und faſt unertraͤgliche Hitze. An un⸗ 
ſerm Orte hat es in der vorigen Woche wol ein paar mal geregnet; auf 
unſern Plantagen aber find nur wenige Tropfen gefallen: daher es 115 
In le 

gehalten werden, und wie viel Vorzuͤge fie vor denen in Carolina ges Anno 

befümmern. Unſern ledigen Knechten iſt auch nichts zu trauen: ob ſie April. A 

fe Familie von 9. Perſonen, namlich 4. Erwachſenen und F. kleinen Kin⸗ 

beit und Dienſt faſt eben ein ſo groſſer Unterſchied, als zwiſchen Tag und 
Nacht: und iſt mir daher ein ſchwacher ſalzburgiſcher Knecht und Magd 

Es iſt gar kein Wunder, wenn unſere lieben Einwohner in ihren 

ı Mey und harten Umſtaͤnden ſtuͤnden, auch rechtmaͤſſig verkauft und ge⸗ 
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Haus zur Verſammlung bauen koͤnnen / wenn es ihnen Ernſt? 

2 ! Diarium. 
2. 2 ge ml nn 8 = ® die europaͤiſchen Feldfruͤchte gar klaͤglich ausfiht: als welche in mehr als | 2. Monat e Regen gehabt haben. Geſtern Abends 

erhub ſich von Weſten ein ſehr ſtarker Wind, der ſo herbrauſete, als 
wenn er einen ſtarken Regen mitbringen wollte; wie es denn auch daben 
ſtockfinſter war: es gieng aber ganz ohne Regen ab. 5 

Mittwoch, den 25. April. 
Es haben mich die deutſchen evangeliſch lutheriſchendeute zuCongris 14 

in Suͤdcarolina (welchen neu angelegten Ort ſie auch Saxengotha heif⸗ 
ſen) vor einigen Monaten gebethen, daß ich zu ihnen kommen, und ihnen 
mit dem Worte und heiligen Abendmahl dienen moͤchte. Ich habe ihnen 
Bücher für Erwachſene und Kinder geſchickt; und dabey geſchrieben, daß 
meine Umſtaͤnde eine ſo weite Reiſe nicht geſtatteten: itzt empfange ich aber⸗ 
mal einen Brief; darinn die vorige Bitte wiederholt, und dieſe hinzuge⸗ 
than wird, daß ich ihnen nämlich zu einer Kirche und Prediger behuͤlfſich 
ſeyn ſolle. ie machen eine Gemeine von 280 Seelen aus; die alle in die 4 
Kirche gehen koͤnnen, wenn fie in die Mitte ihrer umberligenden Plan. 
tationen gebauet werden ſollte. Die Reformirten hätten vom Gouver⸗ 
nement 500. Pf. Carolinergelt (welches etwas mehr als oo. Gulden 
ausmacht) zum Kirchenbau empfangen: ihrer aber (der Lutheriſchen) 
wolle ſich niemand annehmen, wenn ichs nicht thaͤte. Sie leben mit den 
Reformirten in groſſer Uneinigkeit: woran ich in meinem vorigen Brie⸗ 
fe mein Miſſfallen bezeuget habe. { . 
dorthin gezogen, die bey uns ſich wohl haͤtten naͤhren koͤnnen: nachher 
find 3. erwachſene Knaben aus ihrem Dienſte von hier entfuͤhret worden, 
und 2. Knechte weggelaufen; welche alle in Congris beheerberget wer 
den. Din Einwohner daſelbſt (wie mir einmal ein Prediger aus Ca⸗ 
rolina ſchrieb) ſollen unter einander ſaͤuiſch leben, und ihren reformir⸗ 
ten Prediger ſehr geringe achten. Ich habe kein Herz zu dieſen Leuten, 
Waͤre es ihnen in der Wahrheit um Gottes Wort zu thun: ſo waͤren 
Diejenigen, welche von hier weggezogen, bey uns geblieben; und andere 
wuͤrden ſich nicht an ſolchen Sammelplatz boͤſer Leute geſetzt haben, da es 
an andern Orten auch gut Land und Nahrung gibt. Der Bauch iſt ihr 
Gott: welches man ſich von den meiſten Deutſchen in dieſen Gegenden 
vorſtellen maß. In eben dieſem Briefe finde, daß ſie dort Mahlmuͤhle 
und Saͤgemuͤhle gebauet und ferner bauen: warum ſollten fie nicht ein 

Es ſind ein pgar Familien von hier 

| 



 Diartum, 675 
u . 11 Freytag, den 27. April. „ | 
Vor ein paar Jahren haben unbekannte chriſtliche Freunde und 
Wohlthaͤter unſere Gemeine mit einem Kaſten voll eingebundener Exem⸗ 

ien von des ſeligen Ambroſii Wirths Beicht⸗ und Communion⸗ 
chlein, welches in Nuͤrnberg aufs neue gedruckt worden, beſchenkt; 

davon eine iede Familie eines bekommen hat. Wir ſchaͤtzen dieſes Buͤch⸗ 
lein wegen der gruͤndlichen Herzens pruͤfungen nach den heiligen zehen Ge⸗ bothen, und wegen der ſchriftmaͤſſigen Lebenspflichten und beygeſetzten bibliſchen Sprüche billig hoch. Einige junge Leute und einige, die ſeit 
der damaligen Austheilung an unſern Ort gekommen ſind, haben ein 
groß Verlangen nach dieſem Buͤchlein: ſo würde auch andern Deutſchen im Lande damit ein Gefallen geſchehen; und vielleicht durch goͤttliche Guͤte 
zu einem Mittel gebraucht werden, ſie zu befferer Erkkaͤnntniß ihrer ſelbſt 
und des Weges zur Seligkeit zu bringen. Wir wuͤrden uns demnach herzlich freuen, wenn etwa 25, Exemplaria des gedachten Buͤchleins uns hergeſchickt werden koͤnnten. Sie muͤſſen eben nicht geſchenkt hn? 
ſondern fuͤr ein ſolch ſchoͤn Buch kann man ſchon ein paar Schillinge zah⸗ len. Geſangbuͤcher aus Halle, Bibeln, und Arnds Buch vom W. Chr. kann man auch nicht in die Laͤnge umſonſt begehren. Der liebreiche Gott vergelte unſern bekannten und unbekannten Wohlthaͤtern alles, was ſie uns bisher Gutes erwieſen haben! 
. „ Dienſttag, den 1. May. 5 Su Ende des vorigen Monats hat uns Gott auf die groſſe und lange angehaltene Duͤrre etliche durchdringende Regen hinter einander ge⸗ geben: dafür reir Ihm herzlich Lob und Dank ſchuldig find. Die Gerſte und die europaifchen Erbſen find von der Hitze übertrüben, und ſchon 0 weiß, auch zum Theile ſchon geſchnidten. Wie die Roggen⸗ und Weizenarndte ausfallen wird? iſt zu erwarten. Was Gott thut, das t wobl gethan. Der N. N. und die Schweighofferinn find itzt die lteſten Leute in unſerer Gemeine: indem ſie ein mehr als 60. jaͤhriges Als ler erreicht, und in der Welt viel erfahren haben. Die Schweighofferinn ft eine wahre Juͤngerinn des HErrn JEſu: hat aber auch theils wegen ihres Alters und Leibesgebrechen, theils aus allzugroſſer Liebe zu ihren Kindern, ſo viele ſüͤndliche Schwachheiten an ſich, daß man wol viel an ihr zu tragen hat. Der N. N. iſt alle Wege ein boͤſer aͤrgerlicher Mann geweſen: und man findet auch itzt noch keine wahre Bus kennzeichen; ob ihm gleich der Tod faſt aus den Augen ſiht. Ich rede ihm herzlich zuz und zeige ihm aus Gottes Wort den Weg auf welchem er der zukuͤnfti⸗ Americ, XVII. Fort. Rrrr gen 
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gen Verdammniß entfliehen kann : ermahne auch die Seinigen, ihm vor⸗ zuleſen, mit ihm zu bethen, und das mit ihm zu reden, was ihm zur ſelis 
gen Todesbereitung dienen kann. ee | 

9555 ur Mittwoch, den 2. May. N 
„Da Herr Maper fein Richteramt heute ganz niedergelegt: ſo 
habe mich nicht weigern koͤnnen, es mir wieder auflegen zu laſſen. Gott wird mich nicht verlaſſen, noch perſaͤumen. Das beſchwerlichſte bey dem | Richteramte iſt nur: daß fich ſolche Leute in der Gemeine, welchen man nicht recht geben kann, erbittern, und es dem Lehramte entgelten laſſen; Auch dieſes muß ich Gott befehlen: der wird mir in allen Dingen Verſtand geben, wie Er mir bisher Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤfte, wie auch guten us verliehen hat; fo daß mir keine Arbeit, Reiſen ꝛc. beſchwerlich geweſen. . E 1 

Ich ſehe wol, es iſt Gottes Wille, daß der Gemeine auch in duf ferlichen Dingen vorſtehen ſolle: und will ich mich nun willig drein erge⸗ ben und feinen väterlichen Beyſtand und Segen erwarten. Unſere gu⸗ 
ten Freunde in dieſem Lande ſehen es wohl ein, daß es gefaͤhrlich ſeyn, und zum Schaden der Gemeine ausſchlagen moͤchte, wenn man einen 
Mann zum Agenten und Richter in Ebenezer aus Europa berufen folltes 

| Sonnabend, den J. My, 00000 
Es haben mich Privat und publique Geſchaͤffte genoͤthiget, | ein paar Tage eine Reiſe nach Savannah zu thun; welche ich geſtern Ar 

bends, Gott ſey Dank! gluͤcklich geendiget habe. 5 7 
Seit dem Mr. Habersham im Rathe iſt: find verſchiedene an 

| 
er 

| 

* 

Einrichtungen gemacht, und einige unnuͤtze und zum Theile Argerli 
Leute von ihren offentlichen Bedienungen abgedankt worden. Ich habe 
den Herren des Raths die Abdankung des Herrn Mayers kund gethan: 
and von ihnen die Verſicherung bekommen, alles Beyſtandes und guten 
Raths in meinen aͤuſſerlichen publiquen Geſchaͤfften zu genieſſen; woran 
ich auch itzt nicht zweifele. ER u 

Esgefaͤllt mir fehr wohl in Savannah: daß die deutſchen Leute, 
welche in der Stadt wohnen, fo gern Gottes Wort hören; und ſichum 
des willen freywillig des Abends nach gethaner Arbeit in ein Haus ver⸗ 
ſammeln, ſo bald ſie nur hoͤren, daß einer von uns in Savannah iſt. 
Ich hielt ihnen dieſſmal einen Vortrag über die theuren Worte Chriſti- 
Selig ſind, die reines Herzens ſind ꝛc. Am vorigen 2. Sonntage nach 
Oſtern war mein lieber College, Herr Lemke, unten; und hat ihnen Got, 
tes Wort verkuͤndiget, und das heilige Abendmahl gehalten. Dient | 
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Nor Ä Dienſttag, den 8. May. 
Unſer Schulmeiſter auf den Plantattonen hat nicht nur von ſeiner rommen Hauswirthinn ein gut Zeugniß: ſondern beweiſet ſich auch in der Schule fo treu und fleiſſig, daß wir wohl mit ihm zufriden ſind. Ich hoffe, dieſer junge Menſch werde einmal ein nuͤtzlich Werkzeug zur Ehre tes werden. Vor Abends bath mich ein Einwohner unſers Orts, daß ich ihm erlauben moͤchte, daß 2. Negers oder Mohrenſklaven, die er miethen wollte, am Sonntage auf feinem Felde arbeiten moͤchten. Er meynte, es ſeye ein Nothfall: weil er weder dieſe Negrpoes noch weiſſe Lens te an den Werktagen zu feiner Feldarbeit bekommen koͤnnte. Solch un⸗ chriſtlich Begehren haͤtte ich von dieſem Manne u. ſeinem Weibe nicht ver⸗ muthet : es koͤmmt aber von dem boͤſen Verhalten vieler andern Leute her, welche ihren Negers Erlaubniß geben, an den Sonntagen fuͤr ſich warbeiten, und Gelt zu verdienen; in welcher groben Gleichſtellung der Welt auch zween andere Maͤnner, deren ieder einen Neger hat, ſtehen moͤgen. Man ſihet auch aus dieſem Exempel: in welche Verſuchung wanche unter uns bey den Negers kommen; und wie ſchlecht die Coloni⸗ ſten über die Reſtrictiones der Herren Truſtees in Anſehung der Negers halten werden. Dieſe ſteht ausdruͤcklich mit darinnen: daß keiner ſei⸗ nem Neger oder Negerinn erlauben ſolle, an den Sonntagen zu arbeiten; ſondern es ſolle ihnen zur Erkaͤnntniß der chriſtlichen Religion Gelegen⸗ heit in dem Hauſe ihrer Herrſchaft und in der Nachbarſchaft verſchafft werden. ’ | Mittwoch, den o. May: eh . Diefen Mittag kam ein deutſcher Mann an unſern Ort und in in Haus, der ſchon einige zwanzig Jahre in Penſylvanien gewohnt. Er ſt mit Frau und 9. Kindern den langen Weg zu Lande bis Auguſta ge⸗ rkeiſet: und will ſich nun in derſelben Gegend ſetzen, und eine Saͤgemuͤhle bauen; wozu er in Savannah (wie er geſagt) Erlaubniß bekommen hat. Ich fragte nach feiner Religion: bekam aber die unvermuthete Antwort, ſein Vater ſeye in der Pfalz ein lutheriſcher Schulmeiſter geweſen, er aber habe keine Religion; ſondern nenne ſich einen Chriſten, halte die Taufe fuͤr kein Saerament ſondern leere Cerimonie; ſeine Kinder waͤren auch nicht getauft; er feyre nicht den Sonntag, fondern den ſiebenten Tag, doch ſeye er von den engeländiſchen Siebentaͤgern unterſchieden. Aus dieſer Erzaͤhlung konnte ich ihn uͤberzeugen, daß er zwar keine rechte Re⸗ ligion aber doch eine Secte habe: er war aber dreiſte; berief ſich in ſeinem Serthum auf weis nicht was; und 7 unſere Kirche fuͤr Babel. Er 8 1 rrr 2 ö 
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Seligkeit zu kaͤmpfen. 

676 Diari em. ee ni 1a, ESF ET ER a uy Bild 235 
reiſete bald weiter: und ich ließ ihn gern gehen. Wie jaͤmmerlich muß es doch in Penſylvanien in Anſehung der Religion ausſehen! Gott ſtehe ſeinen Knechten bey! i | 

Donnersſtag, den 10. May. 
Eine alte reformirte Wittwe hat ſich einige mal an unſerm Orte aufgehalten, und der Predigt des goͤttlichen Worts oft und andaͤchtig 

beygewohnt: fie iſt itzt wieder von Purrysburg herauf gekommen; und bezeute gegen mich, daß ihr Gott in den Predigten und Bethſtunden viel Gutes an ihrer Seele thue. Ich beſuchte fie: und fand, daß ſie ſichs 
mehrmal vorgenommen zu mir zu kommen, und von dem Anligen ihrer 
Seele mit mir zu reden; ſie ſeye aber zu bloͤde dazu, weil ſie reformirt 
ſeye. Ich ſuchte ihr dieſe unzeitige Bloͤdigkeit zu benehmen; und bath 
ſie, ja fleiſſig bey mir einzuſprechen, und mir ihr Anligen zu eroͤffnen. 
Sie hat ſchon einige Jahre her mit ſehr aͤngſtlichen Gedanken wegen ihrer 

Gott hat uns einige Zeit her eine recht gewuͤnſchte Witterung ge⸗ 
geben; und höre ich itzt allenthalben zum Lobe Gottes erzaͤhlen, daß die 
europaiſchen Feldfruͤchte beſſer gerathen find, als man wegen der langen 
und groſſen Duͤrre hat hoffen und erwarten koͤnnen. Auf ein paar Plan⸗ 
tagen haben die Schloſſen groſſen Schaden gethan: ſonſt iſt der Waizen 
und Roggen ſo wohl gerathen, als kaum in den vorigen Jahren; man 
ſpuͤret nichts von Mehlthau oder Roſt. | ae 

Sonnabend, den 12. May. 8 J 
„Die gedachte alte Wittwe beſuchte mich dieſen Vormittag: um 

mir ihr geiſtliches Anligen zu entdecken; zumal da fie am Mondtage wie⸗ 
der an ihren Ort und zu ihrem Sohne reiſen muß. Sie iſt ziemlich uns 
wiſſend auferzogen: da ſie aber in ihrem Alter in mancherley leibliche 
Truͤbſal und in das Haus eines rechtſchaffenen erfahrnen Mannes uns 
ferer Religion gekommen, hat fie Gott zum Erkaͤnntniſſe ihrer Suͤnden 
und ihres Heilandes gebracht; ſeit welcher Zeit ſie zwar gar harte Um⸗ 
ftände in ihrer Seele, aber auch Zurechtweiſung und Troſt des heiligen 
Geiſtes, gehabt hat. Sie hat gute Erfahrung in Sachen des Chriſten⸗ 
thums; und weis gar merkliche Proben der ganz gewiſſen Erhoͤrung ihres 
Gebeths anzufuͤhren. Die einfaͤltige Erzaͤhlung der guten Führungen, 
deren ſie Gott ſeit dem Tode ihres 1 Mannes gewuͤrdiget hat, und 
des Segens meines Amts an ihrer ele, iſt mir gar eindruͤcklich und 
erbaulich geweſen. Wenn ſolche Leute, wie dieſe Wittwe, an unſern 
Ort kommen; den Unterricht, und die Fertigkeit unſerer Kinder in Ant⸗ 

wor⸗ 
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worten, ſehen; den Vortrag des göttlichen Worts in den Predigten 
und Bethſtunden anhören; und um unſere ganzen, zum gemeinen Beſten 

abzielende, Eihrichtungen wiſſen: fo wundern fie ſich über die groſſen 
Vorzuͤge, die uns Gott im Geiſtlichen und Beiblichen gibt. | | 
8 Mondtag, den 14. My. N 

Wir hatten itzt 24. Stunden hintereinander einen ſehr ſchweren 
Regen, und zwar ohne Donnerwetter: darauf es geſtern wieder warm 
und Be und alſo zur Aerndte der eurspaiihen Feldfruͤchte beauem, 
worden iſt. | A 1 8 an, 
3 Des N. Familie iſt eine der unordentlichſten unter uns: und es 
ſcheint, es werde mit derſelben, andern zur Warnung, uͤbel ablaufen. 
Der alte Mann iſt ſchon geraume Zeit her krank: behaͤlt aber immer ſei⸗ 
nen alten irdiſchen Sinn. Ich beſuche ihn oft; zeige ihm die Ordnung 
des Heils aus Gottes Wort deutlich; und halte ihm zugleich die nach⸗ 
druͤcklichſten Exempel aus dem Worte Gottes zu feiner Pruͤfung und Er⸗ 
weckung vor: merke aber wenig Beſſerung. Er hat vor etwan einem 
halben Jahre ein zwar gebrechliches , aber herzlich frommes, Weib ges 
heirathet , die gern feine Seele möchte retten helfen: fie iſt aber geringe 
in ſeinen Augen, und er laͤſſt ihren Zuſpruch bey ſich wenig gelten. Die 
aͤlteſte Tochter war eine Wittwe an unſerm Orte: und nachdem fie hier 
viel Gutes empfangen, zog ſie des Deirathens wegen nach S., iſt aber 
gar uͤbel angekommen. Der aͤlteſte Sohn iſt hier ein verdorbener Mann, 
und iſt an Seele und Leib miſerable. Nach ihm iſt der eine Sohn waſſer⸗ 

ſuͤchtig; und fein folgender Bruder ein verdorbener ungeſchickter Menſch, 
aus dem nie was werd a wird: die einzige noch ledige Tochter iſt im Er⸗ 
kaͤnntniſſe Gottes und seines Raths von der Menſchen Seligkeit am bes 
ſten unterrichtet; hat auch gute Naturgaben, dabey aber ein Weltherz, 
und tritt ziemlich in die Fuſſtapfen der Eltern und Geſchwiſter. Ich ſehe 
ſie alle mit Erbarmen an. Das beſte iſt, daß ſie bisher alle fleiſſig zur 
Predigt des goͤttlichen Worts gekommen find, und es noch immer hoͤren 
und leſen; vielleicht kann der wunderbare Gott noch einen oder den andern 
in gefunden oder kranken Tagen herumholen. 5 

Mittwoch, den 16. May. f 
Es haben es die deutſchen Leute in Goſen, (welches der Name 
ihres ſehr fruchtbaren und wohlgelegenen Landes hinter Aberkorn iſt) gar 
gern, daß ich unter weilen zu ihnen komme, und ihnen etwas aus dem 
Worte Gottes verkuͤndige: und weil heute gar bequente und angenehme 
Witterung war; ſo reiſete ich in der Namen zu ihnen, und predigte 
2 5 err 3 i ihnen 
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ihnen über das neuliche Sonntagsevangelium Dom. Cantate von dem guten Geiſte Gottes, und von feinen Gnadenwirkungen; als in welcher allerwichtigſten Lehre, leider! die meiſten Chriſten blind und unwiſſend find, und zwar zu ihrem ſehr groſſen Schaden, wie ich ihnen dieß aus 
bibliſchen Sprüchen und aus dem Katechiſmo dargethan. Sollte mich der liebe Gott weiter wuͤrdigen, dieſen deutſchen deuten ferner in den Werk⸗ 
tagen Gottes Wort zu verkuͤndigen; wozu ich zwar herzlich geneigt bin, wegen Entlegenheit des Orts aber und wegen dieler anderer Geſchaͤffte in 
der Gemeine daran vielmals gehindert werde: ſo gedenke, unſern kleinen Kirchenkatechiſmum zum Grunde der Erbauung zu legen; worüber ich ſehr gern zu predigen oder zu katechiſiren pflege. Manche Leute ſind wi⸗ 
der die Wahrheit und ein rechtſchaffen Ehriſtenthum eingenommen: ich halte aber dafür, fie können aus dem Katechiſmo ganz deutlich überscus get werden, daß zum Chriſtenthum mehr als Herr» Herrſagen, oder 
Name, Schein, und aufferliche Kirchen⸗ und Religionsuͤbungen gehören. Ein Paar junge Eheleute haben, zum Anſtoß anderer, uneinig gelebt; 
welche ich nach der Predigt auf unſerm Pfarrlande, dahin ich fie beſchie⸗ den, und welches eben in dieſem americaniſchen Goſen ligt, wieder zu vereinigen ſuchte. Auf der Heimreiſe wendete der guͤtige Gott ein groß Ungluͤck von mir ab, wie Er in meinem Leben und in dieſem Lande ſchon 
mehrmal gethan. Seele, vergiß es ja nicht! Br 

| Er Donnerstag, den 17. May. 
Weil ich vernommen, daß die Waldhauerinn, vormalige Gra⸗ newetterinn nebſt ihrem einzigen Toͤchterlein ſehr krank worden: fo reis 

ſete dieſen Morgen auf ihre Plantation. Ich, fand fie zwar nebſt dem 
Kinde wieder geſund, ſonſt aber in Unordnung und Betrübniß; daran 
wol ihr alter geiziger und übel gefitteter Mann ſchuld iſt. Ich redete bei⸗ den zu: weis aber nicht, was es fruchten wird. Sie iſt auch nicht ganz ohne Schuld: obwol der Mann zu ihrem Vergehen Gelegenheit gibt. O, wie rar iſt recht chriſtliche Einigkeit zwiſchen ſogenannten chriſtlichen 
Eheleuten! davon die Urſache, der Schade, und der Graͤuel ſolches Un⸗ 
weſens unſern Zuhoͤrern gar oft aus Gottes Wort bezeuget wird. 5 

Sonntag, den ae. May. ö Heute kam ein Boot mit Engelaͤndern an unſern Ort; von wel⸗ 
chen ich, an dieſem Sonntage Rogate, Unordnung und Unruhe beſorgte: es gieng aber gut ab. Es iſt das eine nicht geringe Wohlthat, daß in den engelaͤndiſchen Geſetzen ſo ernſtlich auf die Feyrung des Sonntags 
gedrungen, und alle daran begangene Unordnung nachdrücklich beſtraft 

wer⸗ 
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den foll. Es wird zwar in dieſem Lande (und ſo mag es auch in andern 
Colonien ſtehen) über ſolche heilſame Geſetze nicht gehalten: re dienen 

harrlicher mir aber dazu, unordentliche Leute drauf zu weiſen, und bey be 
Unordnung mein Amt als Fridenserhalter an ihnen zu thun. Bisher 

8, Bott Lob! nicht noͤthig geweſen. Seit dem Herr Mayer das Amt 
nes Juſtitiarü auf⸗ und mik wieder übergeben, habe jch mir die buͤrgerli⸗ 

chen Geſetze von Engeland aus W. Welſons gruͤndlichem Buche, The 
Office & Authority of a luſtice of Peace bekannt gemacht; auch fols 
che, die unſere Einwohner wiſſen muͤſſen, ins Deutſche uͤberſetzt, 
welche ich ihnen in der naͤchſten Verſammlung gedenke vorzuleſen. Wann 
freche Leute zu guter Ordnung angehalten werden, ſo berufen ſie ſich 
gern auf die engeliſche Freyheit: ſie werden aber aus dieſen Geſetzen ſehen, 
daß hiedurch keine Licenz und Libertiniſmus verſtanden werde. 

Mondtag , den 21. May. 
ir Unter den gedachten Engelaͤndern war auch ein Mann und Weib. 
die mich bathen ihr mitgebrachtes Kindlein zu taufen; welches auch heute 
Vormittags in der Jeruſalemskirche geſchah: Sie erwaͤhlten zu Tauf⸗ 
zeugen 3. Perſonen aus unſerer Gemeine; und weil die Mutter des Kin⸗ 

es auch deutſch geler net, (indem fie ſich vor einigen Jahren hier und = 
anderswo unter deutſchen Leuten aufgehalten) fo verrichtete ich dieſen 
Taufactum in deutſcher Sprache. Das Kind war ſchon 8. Monat alt: 
weil die Eltern an demſelben Orte, wo fie bisher gewohnt, keines Pres 
digers theilhaftig werden koͤnnen. | 
1 - VVVV•Uâ. 

Vor kurzem begehrte der Director des Kirchenbaues zu Savan⸗ 
nah „eine ziemliche Anzahl Bretter von unſerer Muͤhle; welche eine ge⸗ 
wiſſe vorgeſchriebene Länge, Dicke, und Breite haben mufften, folgs 
lich unter unſerm . Vorrathe nicht vorhanden waren. Um 
dieſe Zeit pflegt die Saͤgemuͤhle wegen des zu niedrigen Fluſſwaſſers zu 
ſtehen: und alſo beſorgten wir eine Hinderung dieſes Kirchenbaues, aus 
Mangel der von uns begehrten Bretter; Gott aber fuͤgte es, daß der 
Fluß wuchs, und die verlangten Bretter in ein paar Wochen nach 
Wunſch geſaͤget, auch heute in 5. Floͤſſen herunter geſandt, werden 
konnten. Seit dem der Muͤhldamm wohl beveſtiget worden, und wir 
nicht mehr fo viel Reparaturkoſten tragen dürfen: ſchaff t die Mahl: und 
Sagemühle der⸗ Gemeine nicht geringen Nutzen; wofür wir ‚göttliche 

Gute demüthig preiſen. Es koͤnnen fo viel Bretter nicht gefäger wer⸗ 
den, als Kaͤufer vorhanden ſind: welches uns bewogen, eine neue Sc 
Ber 5 ER ge⸗ 

— 2 

— — 

Sn ge 
er 4 > 

27 — — 

m IT 

NND 

— 4 
* 

1 * 
9 

A 
\ 

1 

1 h 

. 4 

. 

x 

je 

16 55 

— ] — 

N 

— 
— 

5 — 

2 3 a Dr r 

5, 

8 — * — — 22 1 4 



— 

— 

22 / „ 

n FE EN 

> 

N 
< 7 32 

a 4 Sn 2 a 2 

>= — 

= —— >; 
2 — — - — 

22 2 

I | 

Vermoͤgen hat. Seine Frau eine G. 

Wort gehört, und von feinem 

2 Diarium. ö a 

gemühle an einem kleinen Stüffhen, das aus dem Lande koͤmmt, und 
Quellwaſſer (alſo nicht blos Regenwaſſer) mit ſich fuhrt, zu veranſtal⸗ 
ken. 

Mittwoch, den 23. May. 9 | 
Der junge N. hat ſich durch uͤbermaͤſſige Arbeit und Erhitzung 

zu erſt ein ſehr heftiges Fieber; und weil er es nicht geachtet, ſondern im 
Paroxyſmo eine harte Arbeit ohne Noth gethan, eine ſolche Krankheit 
zugezogen, die ihn itzt zu aller Arbeit untuͤchtig macht. Er ſchonet ſich | 
auch itzo nicht, und dürfte daher wol gar fein Leben nach und nach vor 
der Zeit einbuͤſen. Es heiſſt auch hier: Der Geiz iſt eine Wurzel alles 
Uebels. Er iſt demſelben gar ſehr ergeben: ob er wol ſchon ein gutes 

t f G. aus B. bezeugte in ſeiner Gegen⸗ 
wart mit Thraͤnen: wie ſie nichts liebers wuͤnſchte und von Gott zu erbit⸗ 
ten ſuche, als datz die goͤttliche gnaͤdige Abſicht an ihrem Manne durch | 
dieſe Krankheit möchte erhalten und er zu einer neuen Creatur möchte ge⸗ 
macht werden. Es ſcheint auch, daß das Gute, ſo er hier aus Gottes 

frommen Schwiegervater Hern G. 
wie auch von dem Herrn M. Z. der ſich ſeiner Seele treulich angenom⸗ 

| 

men, geſehen und vernommen, nun aufzuwachen anfange: wie fie denn 
eine feine Gabe hat, ihm die goͤttliche Wahrheit gar deutlich und nachdruͤck⸗ 
lich ans Herz zu legen. Sie ſihet dieſe Truͤbſal, und was ihr in ihrem 
Eheſtande ſonſt unangenehmes begegnet iſt, als wohlverdiente Strafen 
ihrer Suͤnden an: ſonderlich thut ihr das ſo wehe, daß ſie ihrem alten 
frommen Vater nicht folgen wollen, ſondern wider alle Warnungen ſich 
der Welt auf gar grobe Weiſe gleich geftellet hat. Ich beſuchte auch die 
Wittwe, Sanftlebinn, in ihrer Einſamkeit auf ihrer Plantage: und fand 
fie theils kraͤnklich theils niedergeſchlagen; und erkgunte fie ſowol als ich 
dieſen meinen Ein» und Zufpruch für goͤttliche gnaͤdige Fuͤgung. Gott 
meynt es gut mit ihr durch die vorige und gegenwaͤrtige Truͤbſal, und 
will ſie dadurch ganz von der Welt und ihren vorigen Unarten zu ſeinem 
Sohne ziehen. Wann das Herz muͤrbe gemacht iſt, kann das Evang 
lium beſſer eindringen. | | 5 

Donnerstag, den 24. May. 1 ; 
Der wunderbare Gott hat uns ſchon manchmal bald nach dem 

Sonntage Rogate und kurz vor Eraudi die Freude gemacht, daß wir 
Brief und Guͤter von unſern Goͤnnern und Freunden aus Europa em⸗ 
pfangen haben: und ſo geht es dieſſmal auch. Geſtern Nachmittags bes 
gegnete ich, auf dem Wege bey unſern Plantationen, einem Bothen es 

as 
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Savannah: der mir 2. Packlein Briefe mit der Aufſch ift theils an mich / 
theils an Herrn Mayer, überlieferte, und gleich die Nachricht brachte, daß 3. Kaſten mit Sachen für uns angekommen waͤren; welches mir auch ein guter Freund aus Savannah, der ſie in Empfang genommen, geſchrie⸗ 
ben har. Unter den Briefen war nur ein einziger an mich: dieuͤbrigen 
waren für Herrn Mayer und feinen Bruder, wie auch für verſchiedene andere Leute an unſerm Orte. Es iſt dieſſmal keine Zeile, die den Inn⸗ halt der 3. Kaͤſten betraͤffe, angekommen: wir vermuthen aber, daß es 
theils Suter von Augsburg, theils Bücher und Arzney von Halle, ſind; 
daher wird unverzuͤglich herunter geſandt, ſo viel unſer Boot halten kann, herauf zuführen. Der Brief an mich war von dem theuren Herrn Paſt. Maier zu Halle, unſerm ſehr werthen Goͤnner und Wohlthaͤter; von | welchem ich mehrere Jahre her nichts gehoͤret hatte, itzo auch durch die Nachricht von ſeiner wieder erlangten Geſundheit und geſegneten Arbeit, wie auch durch den angenehmen Innhalt feines vaͤterlichen Schreibens ſehr erfreuet bin. Aus den recht freundlichen und erbaulichen Briefen 
ar manches geleſen, das mich erfreuet, im Glauben geſtaͤrkt, und zum obe Gottes ermuntert hat. Sie wuͤnſchen nicht nur unſer Wohlergehn, ſondern ſuchen es auch mit Nath und That zu befördern; wofuͤr der barm⸗ herzige Gott ein gnaͤdiger Vergelter ſeyn wolle! Wir haben heute das Gedaͤchtniß der Himmelfahrt Chriſti in beiden Kirchen gefeyert, und von dem OErrn viel Gutes für unſere Seelen durch die Predigt des Evange⸗ i empfangen. 5 a | 
9 Freytag, den 25. May. N | An dieſem Tage hatte ich die ganze Gemeine (was naͤmlich die Maͤnner betrifft) beyſammen; und habe olgendes unter und mit ihnen ausgerichtet: Ich habe alle Einwohner in und bey der Stadt und auf den Dlantationen in 7. Diſtricte oder Quartiere getheilt, und in einem ir den Diſtriet einen Vorſteher, unter dem engelaͤndiſchen gar gewoͤhnlichen Na⸗ men eines Tythingman, verordnet; und zwar nicht zur Beſchwerde, ſon⸗ dern zur Befoͤrderung guter Ordnung und der leiblichen Nahrung un⸗ ſerer Einwohner. Sie werden unterweilen mit ihren Leuten in ihren beſondern Diſtricten über zeitliche Dinge und Verbeſſerung ihrer Nah⸗ rung conferiren, und ich wieder mit ihnen: um gute Vorſchlaͤge anzu⸗ bören, und ihnen zu geben; auch dieſen und jenen Nothleidenden auf das gute Zeugniß ihrer Vorgeſetzten unter die Arme zu greifen. Man⸗ che find keine gute Haushalter, und leben unordentlich; dieſelben wer⸗ Americ. XVII. Fortſ. Sſſſ | den 

des Herrn D. Ehrhards und Deren Laminits, an Herrn Mayer, habe 
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den nun leichter ausgefunden und zu rechte gewieſen: andere ſind redlich, 
und dabey gegen mich bloͤde; deren Noth und Mangel mir durch dieſen 
Weg leicht kund werden wird, ihnen in Zeiten und auf rechte Weiſe bye 
zuſpeingen. Wittwen wiſſen nun auch ihre Leute, an welche ſie ſich in 
ihren Angelegenheiten addreſſiren koͤnnen. Sollten Vagabundi und un⸗ 
ordentliche Leute an unſern Ort kommen: fo find fie itzt leicht ausgefun⸗ 
den und weggeſchafft. Habe ich von nun an etwas anzuordnen und der 
Gemeine kund zu thun: fo wird es viel leichter und beſſer durch dieſe 7. 
Maͤnner angehen, als daß ich die ganze Gemeine zuſammen rufte. Es iſt 
ein Zeitverluſt, und ich erreiche meinen Zweck nicht: indem die meiſten zu 
blöde find, ihre Meynung öffentlich heraus zu reden. Meine Hauptab⸗ 
ſicht bey dieſer Einrichtung iſt: durch dieſe 7. verſtaͤndige Maͤnner von 
Zeit zu Zeit Vorſchlaͤge zu empfangen, wie eine beſſere und leichtere Nah⸗ 
rung unſern abgearbeiteten Einwohnern verſchafft werden koͤnne; und 
daß ſie ſelbſt die Werkzeuge ſeyen, von ein und anderm Dinge einen Ver⸗ 
ſuch zu machen. Ich habe heute aus der neuſten Charlestowner Zeitung 
geleſen, wie rar und folglich theuer, Cypreſſen, Dachſchindeln, u. Faſſtaugen 
von weiſſen u. rothen Eichen, wie auch Cypreſſenbretker find: welches ich auch 
aus einem Briefe an mich v. Charlestown erſehen. Daß gedachte Dinge, die 
man in Weſtindien nicht entbehren kan, ſo rar und theuer find: koͤmt groſſen 
Theils von dem Mangel der tüchtigen und nahe am Waſſer ſtehenden Eichen 
u. Cypreſſen ber, weil man in den vorigen Jahren mit dergleichen nuͤtzlichem 
Holze nicht vorſichtig und haͤuslich umgegangen. Weil nun auf unſerer 
groſſen Inſel am Muͤhlfluſſe nicht nur das vortrefflichſte, Egypten an 
Fruchtbarkeit nichts nachgebende, Land und die allerſchoͤnſten Baͤume 
zu Verfertigung allerley nuͤtzlichen Holzwerks im Ueberfluſſe vorhanden; 
auch alles fo leicht und bequem den Fluß herunter zu Markte gebracht 
werden kann: ſo habe ihnen gerathen, weniger zu pflanzen, und deſto⸗ 
mehr Taugen, Schindeln ꝛc. zu verfertigen; welches im Schatten mit 
leichter Mühe und mit groͤſſerm Nutzen, als das Pflanzen im heiſſeng 
Sommer, geſchehen kann. Davon würde auch dieſer Nutzen entſte⸗ 
hen: ſie wuͤrden wohlfeile weſtindiſche Guͤter von den Kaufleuten bekom⸗ 
men, die lieber Wagre als Gelt geben. Ich habe ihnen aus der gedach⸗ 
ten Zeitung vorgeleſen, wie wohlfeil Rum, Zucker und Syrop (davon 
hier gut Bier gebrauet wird) itzt in Charlestown find; welche Güter 
doch in Savannah viel theurer verkauft werden. Sie wuͤrden auch ihre 
Geſundheit bey ſolcher Arbeit, bey beſſerer Einnahme und beſſerem Ge⸗ 
traͤnke als bloſſen Waſſer, länger behalten, auch etwan — 
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‚Kräfte fammeln; wie man an denen ſiht, wilche von der ſchweren und 
wenig einbringenden Feldarbeit etwas abgelaſſen, und ſich auf andere 
nützliche Arbeit geleget haben. Den itzt wohleingerichteten Ackerbau 
brauchten fie nicht aufzugeben: ſondern dazu koͤnnten fie die Fühlen Mor⸗ 
gen, Tage und Abende, als von 5. bis 9. Uhr Vormittags, und von g. 
bis nach 7. Uhr Nachmittags anwenden, und in der heiſſeſten Zeit im nie⸗ 
rigen und Fühlen Walde in allerley Holzwerk arbeiten. Wenn fie ihre 

Zeit auf dieſe Weiſe anwendeten: wuͤrden fie eher gute Dienſtbothen bes 
kommen, und erhalten koͤnnen. Mit Ackerbau kann keiner ſo viel er⸗ 
werben, daß er einem Dienſtbothen einen hier gewoͤhnlichen Lohn und Un⸗ 
ter halt geben kann: welches aber auf die andere Weiſe gar leicht ange⸗ 
het. Wenn ſie das ſchoͤne Holz auf der groffen Inſel zwiſchen unſerm 
Mühlfluſſe,Purrysburg und Aberforh, auf gedachte Weiſe nieder hauen 
und verarbeiten: ſo wird es nach und nach geſchehen koͤnnen, daß ſie 
hier ihre Wieſen und Fruchtfelder machten; welche vor allen andern auf hohem Lande einen unvergleichlichen Vorzug haben, wie alle Verſtaͤndi⸗ 
ge wiſſen. In der vorigen Zeit haben ſie dieſes ſehr fruchtbare und holz⸗ 
keiche Land nicht angreifen wollen; weil ſie ſich dazu aus Mangel der 
Knechte zu ſchwach befunden: und hat mich ſeit der Ankunft der Knech⸗ 
te gewundert, daß es noch immer bey dem Alten geblieben. Es koͤn⸗ 
nen zwar auf dieſer Inſel keine Wohnungen und Ställe gebauet wer den; 
weil ſie manchmal im Winter oder Fruͤhling, wann der Schnee im Ge⸗ 
bürge ſchmelzt, vom Savannahfluſſe uͤberſchwemmet wird: es gienge 
aber leicht an, daß Leute, die dort Land bauen wollen, in der Stadt 
bweßneren und ihr Vieh hätten, und auf der Inſel, die etwan eine hals 
be Stunde zu Lande und Waſſer von der Stadt entfernet iſt, ihre Frucht⸗ 
und Heufelder hätten; da ein Morgen mehr als ſonſt 3. oder 4. fragen, 
und die Arbeit leicht vergelten würde. Auf dieſe Weiſe würde unſere 
Stadt angebauet; und harten etliche hundert Familien Platz und gut 
Land genug unter uns zu wohnen. 5 
. Sonntag, den 27. May. f 
Es iſt heute mit 80. Perſonen das heilige Abendmahl gehalten worden: dabey uns der liebes volle Gott ſowol in den beiden Predigten 
als auch in der Wiederholungsſtunde ſein Wort reichlich und zu unſerer 
Srocuune geſchenkt hat. Es ſcheint, daß auch einige Dienſtbothen zum 
Nachdenken und zur Sorge fuͤr ihre Seligkeit kommen: wie ſie denn 
Gottes Wort fleiflig hören, die Bethſtunden beſuchen und ſich beſſerer 
Ordnung, als in der er ſten Zeit nf, befleiſſigen. Einer, 25 
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der Boͤſeſte unter ihnen iſt, 
begehrt, daß, im Falle er 
5 ihn gebrauchen ſollte. Seine Segenſp 
alb er mit noch einem andern unter der 

und verſpricht, ſie als gottlos zu deteſtiren 
Mittwoch, den 30. Mat 

oͤthige aͤuſſerliche Geſchaͤffte, daß ich vor 
nnah thun muſſte; von wannen ich Dies 

geſund und gluͤcklich zuruͤck gekommen. Es 
ger tauſend Fuß Bretter von unſerer Saͤge⸗ 

r Kaufmann in unſerer Nachbarſchaft vor eini⸗ 
hat, miſſlich geſtanden ſeyn: wenn ich nicht, vor 
franzoͤſiſchen Weſtindien, noch vorher nach Sa, 

Wir muͤſſen ſchon dieſe Beſchwer⸗ 
Perſon da iſt; boelches ſich vielleicht un⸗ | 

Gute und unintereſſir⸗ 1 
Manche haben zwar Willigkeit, . 

ſonderlich fehlt den meiſten unter uns die Wiſ⸗ 
Ich fand in Savannah etliche 

n Broughton, dem werthen Herrn 
e alle eines ſehr erfreulichen und an⸗ 

Ich will davon folgendes anmerken. 7 
1. Alle dieſe Briefe find ſchon, einige 4, einige über 6. Monate 

Ankunft der Briefe von den Herren Tru⸗ 
weil nun die Zeit des Seidemachens verfloſſen, 
len der Herren Truſtees eine ſehr vortheilhafte 

factur gemacht werden ſol-⸗ 

Es erforderte 
3. Tagen eine Reiſe 
ſen Nachmittag, Gott Lob! 
wuͤrde um die Bezahlung eini 
muͤhle, welche ein gewiſſe 
gen Wochen empfangen 
ſeiner Abfahrt nach dem 
vannah und zu ihm geko 
de tragen: weil ſonſt keine tuͤchtige 
ſere Freunde in 

alt: und thut mir die ſo ſpaͤte 
ſtees um deswillen leid, 
in welcher nach dem Wi 
Einrichtung zur Befoͤrd 
len. Sie haben Seidewuͤrmſaamen aus J 

es iſt aber alles Unterweges lebendig worden me 
giren das Seidemachen unter uns und in dieſer 

Wunſche und nach dem Wunſche der Kaufleute in 
e hier abgeſponnene Seide für ſehr koͤſtlich gehalten, 

ament um ein Encouragement dieſer nuͤtzlichen Sache 
bitten wollen, zumal da der Papſt und andere katholiſche Fuͤrſten und 
Herren in Italien die Ausfuhre der Seide verbothen. Es haben die 

keine andere zur Seidenmanufactur ſo vortrefflich gelegene 
Laͤnder, als Carolina und Georgien: und ware hoͤchſt zu bethauern, wenn 
ſich die Einwohner dieſer beiden Colonien nicht drauf legen wollten; da 

uns uͤberſandt: 
kommen. Sie encoura 
Colonie nach unſerm 
London; welche unſer 
und ſelbſt das Parli 

Engelaͤnder 

— — ä 

mir heute viel Gutes verſprochen; auch 
g machen ſollte, ich Ernſt ge⸗ 
recherey und loſen Kuͤnſte, wes⸗ 
Kirchencenſur iſt, be 
und zu meiden. 

neue Unordnun 

Europa nicht vorſtellen koͤnnen. 
te Leute ſind ſehr rar in dieſem Lande. 
aber wenig Tuͤchtigkeit; 
ſenſchaft der engelaͤndiſch 
Briefe von den Herren Truſtees, Herr 
N., und Herrn Albino; welch 
genehmen Innhalts waren. 

erung der Seidemanu 

| 
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ihnen ſo ſchoͤne Vorſchlaͤge und anſehnliche Beyhuͤlfe von Zeit zu Zeit 
f e Es findet ſich in dieſem Lande eine recht verderbliche Gemuͤths⸗ 
art bey den meiſten Europaern, die einer von dem andern lernet und an⸗ 
nimmt: namlich mit wenig Arbeit viel zu gewinnen, und zwar faſt auf 
inmal; und iſt zwiſchen der Arbeit und Lohn der Europaͤer hier ſehr ſchlech⸗ 

m gewiſſen Lohn einnehmen: fo laſſen ſie auch die nuͤtzlichſte Sache ligen. 
Wo dieſes boͤſe Prineipium nicht verlaͤugnet wird: fo wird es mit dem 
Seidemachen keinen Beſtand und Fortgang haben; obgleich die Herren 
Truſtees viel drauf wenden. 1 
2.̃. Der werthe Herr N. iſt bisher durch eine lange Unpaͤſſlichkeit 
gehindert worden, an uns zu ſchreiben; welches aber itzt reichlich zu uns 
ſerm groſſen Vergnügen geſchehen if. Er faͤhret fort, ſich als unſer 

roſſer Wohlthaͤter zu beweiſen: davon nicht nur die verordneten Ges 
ſchenke für mich, meinen lieben Collegen, Herrn Mayern, und meine 
Kinder und ganze Gemeine; ſondern auch der anſehnliche Vorrath von 
allerley unter uns ſehr noͤthigen wohlfeilen zur Kleidung gehörigen Guͤ⸗ 
tern, wie auch einiger uͤberſandter Saame zeuget. Gott Lob dafür! 
3 ̃. Es ſind zwar von dem theuren Herrn S. U. und Herrn D. 
Franken an uns dieſſmal keine Briefe angekommen: der Kaſten von Hal⸗ 
ſe aber mit Buͤchern und Arzneyen iſt gluͤcklich angelanget, obwol noch 
nicht aus dem Schiffe gebracht. Herr Albinus ſchrieb mir, daß das 
e Schiff, darauf dieſer Kaſten geweſen, geſtrandet, der Ka⸗ 

u aber erhalten worden feye. Gelobet ſey Gott für ſeine gnaͤdige Fürs 
eu auch daß Er unſere Bäter und Wohlthaͤter bisher in erträglicher 
Geſundheit erhalten, und dieſelbe, die einem und dem andern gefehlt, 
wieder hergeſtellt hat!! 1 
18 4. Mr. Broughton recommendirte einen ſehr gebrechlichen Men⸗ 
ſchen, den die Herren Truſtees zum Schulmeiſter nach Savannah ſchic⸗ 
ken, an mich: Er hat eine Zwergsgeſtalt, und ſchickt ſich wol zum 
Schulmeiſter nicht. Uebrigens ſchreibt Mr. Broughton ſehr wenig und 
ſelten. Von dem lieben Herrn Whitefield habe auch einen ſehr freundlichen 
und erwecklichen Brief empfangen. Er halt den Herrn Hofpr. Ziegen⸗ 

hagen hoch. | 0 
3 äreptag, den . Ju. a 
ri Sowol in der geſtrigen Abendbethſtunde, als auch heute in der 
Verſammlung auf den Plantagen, habe ich angefangen, aus den itzt em, 
fangenen wichtigen und ſehr angenehmen Briefen aus Europa etwas be⸗ 
m. Sſſſ 3 | kannt 

te Proportion. Wenn ſie alſo bey einer Arbeit nicht täglich einen groß, 

luns 
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kannt zu machen; welches durch den Segen Gottes unſern Einwohnern 
zu vielem Guten dienen kann: indem alles zu ihrem geiſtlichen und leibli⸗ 
chen Heil abzielet, was unſere wertheſten Goͤnner und Freunde dieſſmal 
an uns geſchrieben. Der liebesvolle Gott hat die Zeugniſſe ſeiner Guͤte 
Und Fuͤrſorge in dieſem nun geendigten Fruͤhlinge uͤber Ebenezer recht ge⸗ 
haͤuftt: und iſt mir die Erinnerung derſelben ſehr zu Herzen gegangen. 

Dieſen Nachmittag hatte ich die unlaͤngſt verordneten 7. Vorſteher 
der Gemeine, die in 7. verſchiedenen Gegenden unſerer Stadt und Ge 
meine wohnen, das erſtemal bey mir: ihnen ihr Amt und meine gute zum 
geiſtlichen und leiblichen Wohlergehen der Gemeine abzielende Abſicht aufs 
neue zu ſagen, und daruͤber zu Gott, unſerm Vater, der da will, daß 

alles ehrlich und ordentlich in der Gemeine zugehen folle, zu bethen. Es 
find geſchickte, gottesfuͤrchtige, und willige Maͤnner; welche Gott mit ſei⸗ 
nem Geiſte, wie dort die Aelteſten in Iſrael, ſalben, und ſie auch zu die, 
ſem Berufe tuͤchtig machen wolle, damit ich von ihnen in meinem Amte 
Erleichterung, und die Gemeine durch ihren Dienſt Förderung in der leib⸗ | 
lichen Nahrung, haben moͤge! e 

5 Sonnabend, den 2. Jun. . AR 
Dieſen Morgen empfing Herr Thilo mit feiner Frau die Privat 

communion: und Gott ſchenkte uns bey feinem Worte, im Gebethe und | 
dieſer heiligen Handlung, einen ſchoͤnen Schatz der Erbauung. Er iſt 
ſchon etliche Monate krank und meiſt bettlaͤgrig geweſen. Es ſcheint, 
daß dieſe Krankheit zum Heil feiner Seele gefegnet ſehe. . | 

Heute hatte das Vergnügen, daß die abgefponnene Seide in meis | 
nem Haufe gewogen und zum Theile in einen ziemlich groſſen Kaſten ge⸗ 
packt wurde, der vielleicht nicht weit von 100. Pf. wiegen wird, Das 
Plus Ultra, welches uns der werthe Herr S. U., ſchon vor einigen on 
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ren auf die empfangene Nachricht von unſerer erſten im W. H. verfertig⸗ 
ten Seide im Glauben zugerufen, trifft auch dieſes Jahr ein: indem eine ans 
ſehnliche Quantitaͤt mehr gemacht worden, als in den vorigen Jahren; 
obwol wegen des guten Vorraths der Maulbeerblaͤtter vielmehr haͤtte ges 
macht werden konnen, wenn manche Leute beſſere Gelegenheit dazu in ihren 
Wohnungen gehabt hätten. Doch hat auch in der erften Zeit des Fruͤh⸗ 
lings die lange angehaltene Duͤrre und gar kuͤhlen Naͤchte den Wachs⸗ 
thum der Baͤume Und Blaͤtter ziemlich aufgehalten, ſo daß erſt am Ende 
des Seidenmachens die meiſten Blätter hervor gekommen. Was mir 
bey dem gedachten Pius Ulra noch weiter eindruͤcklich ft, iſt die fpanis | 
ſche hier im Lande laufende Muͤnze; die man Pieces of Eight oder Te 5 

— 
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von Achten nennt, und die auſſer den Sola Bills der Herren Truſtees 
unſern Einwohnern, wie fuͤr andere Arbeit und Waare, alſo auch für die 
Seide, bezahlt wird: darauf ſtehet auch dieſes Plus Ulers. Gott laſ⸗ 
fe uns nur immer beſſer erkennen daß wir auch in dieſem Stücke nichts 
bermoͤgen, ſondern bon feinem Segen Anfang und Fortgang erlangen 
müͤſſen! Er mache uns dankbar für dieſen groſſen Segen! 
Ben. Sonntag, den 3. Jun. f 
Diäer liebreiche Gott hat uns mit dieſem Tage das heilige Pfingſt⸗ 
feſt erleben laſſen: worauf uns geſtern Abends in der Jeruſalemskirche 
eine Vorbereitungs predigt über den ſchoͤnen 3. Artikel unſers Katechiſmi 
gehalten, und dabey zur Genuͤge angezeiget worden, was die gute Abſicht 
Der lieben Alten, die dieſes Feſt in der Chriſtenheit zu feyern verordnet, 
und der Zweck Gottes, der uns daſſelbe abermal erleben laſſen, daben 
ſeye. Ex gebe nur, daß er an uns allen durch die Wirkung des Heil. 
Geiſtes erhalten werde! Heute betrachteten wir über das FJeſtevange⸗ 
dium die wichtige und troͤſtliche Lehre der geiſtlichen Salbung; wobey die 
ſchoͤnen Worte Johannis, Ihr habt die Salbung von dem, der hei⸗ 
lig 2c. zum Grunde geleget worden. Wir haben die Gnadengegenwart 
und die kraͤftige Wirkung des heiligen Geiſtes bey ſeinem Worte ſowol, 
als auch unter dem Gebethe, reichlich geſpuͤret: Er wolle und wird uns 
auch nun Kraft geben, durch das goͤttliche Licht, Kraft und Troſt, fo wir 
durch die geiſtliche Salbung vormals in der H. Taufe, und nun durchs 
Evangelium empfangen haben, ein goͤttliches Leben zu fuͤhren. | 
Be: Dienſttag, den F. Jun. 

um in i 
das vorige mal nicht geſchehen konnte. Gott brachte mich gluͤcklich her⸗ 
unter; und ſchenkte mir in der Abendbethſtunde bey den verſammelten 
deutſchen Leuten über den Pfingſtſpruch, So denn ihr / die ihr arg ſeyd 
20. viel Erbauung und Freude. Sie kommen ſehr gern zur Predigt des 
‚göttlichen Worts, ſo oft fie hoͤren, daß ein Lehrer von Ebenezer herun⸗ 
ker koͤmmt. Mr. Altherr, aus St. Gallen, iſt ein groſſer Befoͤrderer 
des Guten: er gibt willig Stube, Baͤnke, und Lichter her, daß die A⸗ 
bendbethſtunden in ſeinem Hauſe gehalten werden koͤnnen; thut auch uns 
und unſern Einwohnern, ſo oft ſie und wir herunter kommen, viel Gu⸗ 
tes; und kann ich ihn in dieſem Stuͤcke wol mit Recht mit jenem Gajo 
vergleichen, deſſen Johannes in feiner. z ten Epiſtel gedenket. 
Be Som. 
1 — 

Er = > 

Ich muſſte dieſen Morgen eine noͤthige Reiſe nach Savannah thun: 
dem Rathe daſelbſt dasjenige vollends zu Stande zu bringen, was 
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Sonnabend, den 9. Jun. a: 
Ich habe noch 2. mal Gelegenheit gehabt, den deutſchen Leuten ei⸗ nen evangeliſchen Vortrag uͤber den gedachten ſchoͤnen Pfingſtſpruch zu thun; welchen ich dem barmherzigen Gott, deſſen Beyſtand ich merklich gefpüret,, zu feinem Segen empfehle. Die deutſchen Leute wiſſen, daß un⸗ fer Buͤcherkaſten von Halle angekommen, und hätten verſchiedene ders ſelben gern Bibeln, und Geſangbuͤcher: die wir ihnen aber nicht mehr 

umſonſt koͤnnen zu kommen laſſen. Es macht nicht geringe Ungelegen 
heit, wenn die Buͤcher den Leuten auch in unſerer Gemeine umſonſt gege⸗ ben werden; wodurch mehr Schaden als Nutzen bisher geſchehen: daher ſind wir ſchluͤſſig worden, die Bibeln, Geſangbuͤcher, Teſtamenter, Schatzkaͤſtlein ꝛc. denen, die fie bezahlen koͤnnen, für einen ſehr billigen Preiß zu uͤberlaſſen; und denen, die weniger Vermoͤgen haben, oder 
gar keines, ſie entweder zu ſchenken, oder etwas zum Kaufe derſelben zu Hülfe zu geben. Sollten ſich viele Liebhaber ſolcher hoͤchſt nuͤtzlichen 
und ſehr wohlfeilen Bücher in dieſer und ver benachbarten Colonie un, 
ter den Deutſchen finden: ſo wollte gar bald mehrere von Halle kommen 
laſſen; wie ich denn auch ſchon vor einigen Monaten des halb an den Herrn Albinum geſchrieben habe. Es find verſchiedene wichtige Urſachen, wel⸗ 
che uns zu dem itzigen Verfahren mit den empfangenen Büchern bewogen haben. Es war eine fromme deutſche Weibsperſon von Charlestown 
nach Savannah zuruͤckgekommen; welche mir von den dortigen deutſchen 
Leuten die unangenehme doch wahre Nachricht brachte, daß ſie in Wohl⸗ 
läden und Hohfahrt ganz erſoffen, und gar keine Liebhaber des goͤttlichen 
Worts ſinds daher ſie auch viel Aergerniß geben, und einen ſehr fehleche 
ten Namen haben. Es ſind Leute, die arm ins Land gekommen, und et⸗ 
was gewonnen haben; von denen es hernach heifft: Der Gottloſen 
Glück bringet fie um, : | e 

In dem Kaſten von Halle ſind Buͤcher und Arzneyen gleichfalls 
in einem vollkommenen guten Zuſtande geweſen. Der barmherzige Gott 
ſey fuͤr dieſe und andere Wohlthaten ein reicher Vergelter, um Chriſti 
willen! Er vergelte es auch den werthen Herren Truſtees in Gnaden, was 

ſie auch dieſſmal an Wohlthaten zum Encouragement des Seidenbaues ſo⸗ 
wol in Gelte als auch durch Ueberſendung der 10. Keſſel zum Abſpinnen 
der Seide auf unfere Gemeine flieſſen laſſen! Er mache auch uns dank⸗ 
bar dafuͤr! | 9 

Mondtag den 11. Jun. 
In dieſem Sommer iſt der Rigen in unſerer Gegend ſehr ſparſam 5 

| 9 
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an andern Orten aber, ſonderlich oben bey und uͤber Savannahtown, 
muß es viel regnen, weil das Waſſer im Fluſſe waͤchſt. Die Feldfruͤch⸗ 
te ſtehen dem ungeachtet wohl: und wir hoffen durch den Segen Gortes 
eine gute Aerndte. Sollte Gott die unglaubigen und ungehorſame Ein⸗ 
wohner mit allgemeinem Mißwachs (dergleichen wir aber G. L. ſeit wir 
im Lande find nicht wiſſen) in Georgen und Carolina ſtrafen: ſo wuͤrde 
Das ein ſehr groſſes Gericht ſeyn; weil nach der Aerndte keine alte Fruͤch⸗ 
te mehr vorhanden, oder zum Genuſſe tuͤchtig find. Das indianiſche 
Kornmehl laͤſſt ſich fo wenig, als das Korn ſelber, aufheben: ſondern es wird in kurzer Zeit nicht nur wurmig, ſondern auch ſehr bitter. 

Dienſttag, den 12. Jun. g | 
Heute und geftern hat uns der liebreiche Gott die Fuſſtapfen ſei⸗ 

ner väterlichen Fuͤrſorge über unſer Ebenezer aufs neue merklich und er⸗ 
freulich ſpuͤren laſſen: denn durch feinen Segen haben unſere Einwohner 
in dieſem Jahre bey tauſend Pf. Seidenkugeln, und aus denen, die nicht 
zur Hervorbringung eines neuen Seidenwurmſaamens bey Seite gelegt find, 74. Pfund ( iedes Pf. zu 16. Unzen gerechnet) und 2. Unzen rohe Seide bekommen; dafür ihnen etwas über 99. Pf. Sterl. baar gezahlet 
worden; welches ihnen in dieſem theuren Lande zur Kleidung und beſſerer 
Einrichtung ihres Haus weſens eine groſſe Beyhuͤlfe iſt. Es hat eine iede Meiſterinn im Seidenſpinnen einen Keſſel und Machine zu eigen bekom⸗ 
men; und auſſer dem zwey y. Pf. und eine 4. Pf. Sterling Lehr gelt für 14. 
junge Weibsperſonen aus unferer Gemeine, welche in dieſem Jahre durch 
ihre Anweiſung das Seidenſpinnen gelernet haben. Eine iede von dieſen 14. jungen theils verheiratheten theils unverheiratheten Weibsperſonen hat, en ihres Sleiffes u. der angewandten geit, auſſer dem gedachten 
ehrgelte noch ein Pf. Sterling bekommen Alſo iſt der geſtrige und heutige 
Tag ein Tag der Austheilung, der Verwunderung uͤber göttliche un⸗ 
verdiente Güte, der Freude und des Lobes Gottes geweſen: ja auch bey 
mir, meinem lieben Collegen und andern frommen Seelen, ein Tag der 
Glaubensſtaͤrkung; wozu auch das theure Wort des HErrn aus dem Schatzkaͤſtlein auf den geſtrigen und heutigen Tag oder 11. und 12. Jun. p. „62. und 163. feine goͤttliche Kraft bewieſen. Ich ſehe auch daraus: 
daß der HErr Luft hat, Ebenezer wohl zu thun; worinn mich auch das⸗ 
ſenige, was der werthe Herr Albinusetzt an mich geſchrieben, und ich heu⸗ fe in der Wochen predigt auf den Pianrationen und in der heutigen Beth⸗ 
kunde mit Freuden vorgeleſen, beſtaͤrket hat. Seine Gedanken und 
Worte find es werth, daß ich ſis zu meiner und unſerer Freunde Erwec⸗ 
Amecic. XVII. Jortſ. Tttt kung 
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baren Regen beſcheret, Darüber wir uns herzlich gefreuet und feinen Na⸗ men geprieſen haben. Es war mir dieſer unverhoffte Regen dieſesmal 
vornehmlich eine gar eindruͤckliche Wohlthat des HErrn: 1. um des⸗ willen, weil ich ihn als eine gnaͤdige Erhoͤrung meines armen Seufzens 
auß anſehe; wodurch ich im Glauben geſtaͤrkt und zum Ver⸗ 
trauen auf göttliche Güte freudig gemacht worden. 2. Kam dieſe Haupt⸗ 
wohlthat am Ende der Woche, in welcher uns der liebe Gott von Anfang 
bis ans Ende ſehr viel Gutes erzeiget hat. Am Mondtage wurde durch 

eue Beyhuͤlfe meines lieben Collegen mit der meitläuftigen und muͤh⸗ 
amen Rechnung, wegen des empfangenen und fuͤr die Seide Bela 
lenden Geltes fertig, daß wir am Mondtage Nachmittags mit Bezah⸗ 
lung der Seide den Anfang machen konnten. Am Dienſttage erzeigte 
uns Gott in der Zionskirche viel Segen zur gemeinſchaftlichen Erbauung aus dem ſchoͤnen Briefe vom Herrn Albinus: und Nachmittags wurde mit 
Bezahlung der Seide, der Seidenſpinnerinnen und ihrer 14. Lehrlinge, 
fortgefahren zum allgemeinen Vergnuͤgen. Mittwochs wurde die in mein Haus gelieferte Seide ſortirt, eingepackt und zum Abfenden völlig 
fertig gemacht: da mich denn die Willigkeit und herzliche diebe der Perſo⸗ 
nen unter einander, die damit beſchaͤfftiget waren, erfreuet und mir alles 
erleichtert hat. Ich geſchweige anderer Wohlthaten, die uns der HErr 

iſtlich und leiblich an dieſem und den vorigen Tagen erzeiget hat: dazu 
onder lich die merkliche Stärfung des Leibes und Gemuͤths gehoͤret, wel⸗ 
che ich bey der vielen angreifenden Arbeit und Briefſchreiben von Mitt⸗ 
wech Nachmittags bis Sonnabends zu Abend von oben her reichlich vers 
fpüret. Ich habe in 3. Briefen an Mr. Martyn, Mr. Verelſt und Mr. 
Aoid (ein Glied der Herren Truſtees und der vornehnifte Befoͤrderer 
der Seidenmanufactur) völligen Bericht von dem Fortgange und Hin⸗ 
derniſſen des Seidenmachens unter uns, und von vielen andern zum 
Beſten unferer Gemeine gehörigen Dingen, abſtatten muͤſſen: dazu faſt 
Bogen erfordert worden; die Rechnungen für den hi⸗ſigen Rath und 
für die Herren Truſtees, auch die Recepiſſe, welche unſere Leute nach 
empfangenem Gelte haben unterſchreiben muͤſſen, und zwar auch in Du⸗ 
plo, nicht dazu gerechnet. Auſſer dem hat es meine Schuldigkeit erfor⸗ 
dert, den wichtigen Brief von unſerm vornehmen Wohlthbaͤter, dem 
Herrn N. auch den erbaulichen Brief des Albinus, zu beantworten; 
desgleichen an unſere wertheſten Vaͤter in A ugsburg und Halle zu ſchreiben. Nach Vollendung dieſer meiſt angenehmen Arbeiten habe ich mich durch 
die Guͤte Gottes (denn zum Preiſe SH, er zaͤhle ich dieſes nur) 1 * Titt 2 e ſtark⸗ 
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ſtaͤrkter als beym Anfange derſelben befunden. Am Freytage Vormit⸗ | tags ſchenkte uns Gott viel Gutes aus dem angenehmen Schreiben des werthen Herrn N. in der Verſammlung auf den Plantationen: und ich 

wolle brauchen laſſen, wenn er mit den Geſchaͤfften in Savannah ver⸗ ſchont ſeyn Fönnte. Auch empfieng ich Nachricht: daß meines lieben Col⸗ 

ſo wuͤrden ihnen darinn unſere Schulmeiſter u. andere geſchickte deute unter uns dienenz u. wuͤrden ſie hernach an den beiden woͤchentlichen Gerichtstagen zur Beſtättigung ſolcher Schriften zu Herrn Mayer komen. In den beiden beitinmten Tagen werde er ſich fertig halten, ihre Klagen und was ſie ſonſt hatten, anzuhören: in den übrigen Tagen aber ſollten fie ihn verſchonen, ln denn ein Nothfall und auſſerordentlicher Caſus. Uebrigens moͤch⸗ en ſi 
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Gemeine für gut befunden worden 7. fromme und weiſe Männer zur Be⸗ 
ſorgung der aͤuſſeklichen leiblichen Dinge zu beſtellen: dabey ich wuͤnſchte, 
daß Gott unſern um guter Ordnung willen beſtellten 7. Tythingmen oder 
Voeſtehern eben den Geiſt der Weisheit geben wolle, der in jenen gewoh⸗ 
net hat? R | | 
* Dienſttag den 19. Jun. | 

„Weil die Sommerhitze itzt groß, und die Feldarbeit ſchwer iſt: 
ſo haben einige unſerer Dienſtbothen das Fieber bekommen. Ich ſuche 
Mich ihrer geiſtlich und leiblich nach Vermoͤgen anzunehmen. Weiſſe 
Dienſtbothen ſind in dieſem Lande ſehr verachtet, weil ſie von der Feld⸗ 
arbeit in der Hitze bald krank werden: es koͤnnte aber, meinem geringen 
Erkaͤnntniſſe nach, ſchon ſo eingerichtet werden, wenn man folgen woll⸗ 
te, daß Hauswirthe und Dienſtbothen beſtehen und die Geſundheit con⸗ 
8 koͤnnten. Hieſige Landesfruͤchte zu pflanzen, als indianiſch Korn, 
Vohnen und Reis, iſt für weiſſe Leute nicht: weil fie in der groͤſſeſten 
Sommerhitze und zum Theile in tiefen feuchten Gegenden, wohin 
wenig Luft koͤmmt, bearbeitet werden muͤſſen. Sie ſollten dergleichen 
Fruͤchte nicht zum Verkaufe, ſondern nur zu ihrer eigenen nothduͤrftigen 
Conſumtion, pflanzen; dazu die kühle Morgen » und Abendzeit zureichen 
würde. Ueber dem ſollten fie nicht auf demalten ausgeſogenen Erdreiche 
bleiben: ſondern das fruchtbarſte in der Naͤhe ligende Land angreifen; da 
ihnen ein klein Stuͤcklein mehr, als auf altem Lande ein groß Stücke, traͤgt. 
Wenn ſie gemeinſchaftlich die groſſe mehrmal gedachte Inſel angrieffen: 
welchen Nutzen koͤnnte es haben? Es muͤſſte aber gemeinſchaftlich geſche⸗ 
hen: weil wegen des ſchaͤdlichen Ungeziefers ein groſſer Diſtrict in einem 
Jahre bepflanzt und des Nachts bewachet werden muͤſſte. Fe 
Bann Mittwoch, den 20, Jun. | f 

Der werthe Herr Paſtor Maier zu Halle ſchrieb mir unter an⸗ 
dern in ſeinem Briefe vom 3. Nov. a. p., welcher hier den 23. paſſato 
eingelaufen, folgendes: „Meine letzte Einnahme fuͤr Ebenezer war 20. 
„Reichsthaler, von einer ungenannten Frau Majorinn aus Breßlau; 
„welche bey Uebermachung derſelben ſich ausbitten laſſen, daß zu einem 
realen Recepiſſe ein paar Kinder ihrer Gemeine bey der heiligen Taufe 
„die Namen, Fridrich Karl und Anna Franciſca, empfangen ſollen. Sie 
werden hierauf bey erſter Gelegenheit zu reflectiren gedenken., Seit dem 
Empfange dieſes angenehmen Briefes, und dieſes ſchoͤnen Zeugniſſes der 
‚göttlichen Sürforge für arme Eltern und Kindlein, iſt diefen Morgen 
das erſte Knaͤblein gebohren; und wird dieſen Nachmittag in der Jeru⸗ 
Wi. | Tttt 3 | ſalems⸗ 
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ſalemskirche getaufet werden. Ich hatte mir vorgenommen, dieſen be⸗ | 
ſcherten Segen fo auszutheilen, wie es Gott durch die Geburt zweyer 
Kindlein fuͤgen wuͤrde. Dieſe beiden Eltern, welche die Reihe am erſten 
trifft, find wol faſt die alleraͤrmſten an unſerm Orte; und haben nur vor 
wenig Tagen wieder Kuh und Kalb eingebuͤſet, welche die Mutter in ih⸗ 
rem Kindbette zur Milch beſonders nöthig gehabt hätte, Ich reichte dem 
Vater des Kindes, zue Pflege feines Weibes, 10. Schill. Sterl. ; und 

wenn ich ſehe, daß der Zweck bey ihnen erreicht wird, ſo gedenke noch 
ein mehrers bis zu der Halfte der geſchenkten 20. Reichsthaler hinzu zu 
thun. Der Mann war Darüber, wie erſtaunend; hielt ſich als ein groſ⸗ 
fer Sünder diſſer Gabe ganz unwerth; erkannte aber daraus Gottes un. 
verdiente Guͤte und Fuͤrſorge, indem Er ihn auch dadurch ſeiner Sorge 
befreyet, woher er das Hebammengelt nehmen ſollte; welches zwar we⸗ 
nig betraͤgt, armen Leuten aber doch wol ſchwer faͤllt; daher ich gern mit 
den Gaben, die Gott beſcheret, Beyhuͤlfe thue. Der Mann freute ſich 
über dieſen ſchoͤnen Namen, welchen fein Kind auf Verordnung der Wohl⸗ 
thaͤterinn bekommen ſollte. | | RE ee % 

| 
2 

Sonntag, den 24. Jun. BR 7 
Der werthe Herr D. und Prof, Franke hat uns beiden unwuͤr⸗ 

digen Dienern am Evangeſio, und unſerer Gemeine, durch Ueberſendung 
der geſchriebenen Relationen von dem Werke Gottes in und auſſer Halle 
einen ſehr groſſen Gefallen erwieſen: als daraus wir nicht nur den Sta⸗ 
tum der evangeliſchen Kirche und die Zeichen dieſer Zeit ziemlich erkennen; 
ſondern auch gar reiche Materie zur neuen Erweckung im Chriſtenthum 
und Amte, und zur Erbauung unſerer Zuhörer, wie auch zur herzlichen 
Fuͤrbitte für fein Zion nehmen koͤnnen. An di ſem 2. Sonntage nach 
Tr in. war ich unerachtet der groſſen Hitze fo geſtaͤrkt, daß ich unfern lieben 
Ae aus den Beylagen zu der Relation von 1747. ſowol nach der 
datechiſation, als auch vor dem gemeinfchaftlichen Gebethe eine wichtige 

Nachricht von der verfolgten Wahrheit im Canton Lucern, und einen 
erbaulichen Bricf von den nach Siebenbürgen transportirten evangelis 
ſchen Kaͤent ern, welche wie die Salzburger um der evangeliſchen Religion 
willen vieles erfahren muͤſſen, mit nöthigen Erläuterungen und Applieg ⸗ 
tion vorleſen koͤnnen: worinn ich auch gedenke fortzufahren. Be 

Dienſttag, den 26. Jun. 8 3 
a Weil es ſchon geraume Zeit her in der Gemeine kund worden, daß 
ich nach goͤrtlichem Willen meine beiden Knaben, Samuel Aber 
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* Sonntag, den 1. Jul. 1 
Vor 2. Tagen bin ich nach Savannah gereiſet und zu Abend gluͤck⸗ 

lich angekommen; wo ich theils Amtsgeſchaͤffte, theils fo viele andere un 
ſere Gemeine und die Colonie betreffende Dinge, zu verrichten finde, daß 
ich mich wol 8. Tage hier werde aufhalten muͤſfen: welches mir d ieſſmal 
recht herzlich leid thut, weil ich nicht nur viel noͤthiges zu Haufe verſaͤume⸗ 
ſondern auch an Haltung des H. Abendmahls, welches an dieſem zten 
Sonntage nach Trin. geſchehen ſollte, gehindert werde. Geſtern Abends 
bin in der Verſammlung der deutſchen deute in der Betrachtung des achten 
Geboths fortgefahren: nachdem ich vorher die nothwendigſten Punkte, 
die vor einiger Zeit über das 7te Geboth vorgetragen worden, wiederholet 
hatte. Der guͤtige Gott hat uns dadurch die groſſen Tuͤcke, Falſchheit, und 
Bosheit des natürlichen Herzens wohl aufgedeckt. Weil einige Leute 
erſt am Sonntage Morgens von ihren Plantagen kommen: fo. habe die 
Beichthandlung ruͤhe, 1. Stunde vor dem oͤffentlichen Gottesdienſte, 
halten muͤſſen. Ich legte dabey den 32. Pf. zum Grunde. Auſſer dieſer | 

| 
kurzen Predigt ift heute Gottes Wort an dieſem Orte J. mal verkuͤndiget, 
und einmal öffentliche Bethſtunde gehalten worden. Ich habe über die 
wichtigen Worte, Apoſt. Geſch. 26,20. Vormittags und uͤber das o⸗ 
dentliche Evangelium Luc. 15, 1. ſeg. Nachmittags, und vor Abend die 
wichtige und höchfinöthige Lehre von der wahren Buſe unter merklichen 
Beyſtande des Heil. Geiſtes und verſpuͤrtem Segen vorgetragen. Den 
Engelaͤndern predigte Vormittags der ordentliche Prediger, Herr Zuber⸗ 
bünler; und Nachmittags hielt ein Studioſus aus dem Walſenhauſe eie 
ne Erbauungsſtunde über 2. Kor. 4, 17. und redete aus bruͤnſtigem Her⸗ | 
zen. ? f 8 * 

W e Mondtag, den 2. Jul. x Ich gedachte an dieſem erſten Mondtage in dieſem Monate Can wel⸗ 
chem allezet Rath gehalten werden muß nach Verordnung der Herren 
Truſtees) unſerer Einwohner Seide, und die dazu gehörigen Rechnun⸗ 
gen, zu uͤberli fern: es haben ſich aber der Herr Praͤſident und feine Bey⸗ 
ſitzer nicht verſammelt. Inzwiſchen hat es andere Geſchaͤffte gegeben: daß 
ich alfo meine edle Zeit gar nuͤtzlich habe anwenden Finnen. Der liebe 
Gott hat geſtern in den Predigten durch ſein Wort manche gute Bewe⸗ 
gungen in den Herzen der Zuhoͤrer angerichtet; welches man ihnen auch 
in der Kirche und Abendverſammlung an den Augen und aͤuſſerlichem Ver ⸗ 
holten anſehen konnte. In onderheit ſprach mich ein frommes Weib deym 
Schluſſe der Erbauungsſtunde an, daß ich ihr Gelegenheit geben W N 
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mit mir zu reden. Ich beſuchte fie heute: fie entdeckte mir ihre Seelen⸗ 
krankheit, und nahm den Unterricht aus Gottes Wort mit begierigem und dankbaren Herzen an. Gott ſegnete auch unſer Gebeth zu meiner und ihrer neuen Ermunterung. Sie iſt eine redliche Seele, und der refor⸗ mixten Religion zugethan. Ihr entdeckter Seelenzuſtand brachte mich auf das troſtreiche evangeliſche Lied, Weg, mein Herz! mit den Ge⸗ danken, als ob du verſtoſſen waͤrſt ꝛc. welches ich in ihren und andern Geſangbuͤchern, ſo die deutſchen Leutz aus ihrem Vater lande mitgebracht, nicht fand; mir aber vornahm, den wichtigen und troͤſtlichen Innhalt deſſelben meinen Zuhörern in den Abendbethſtunden bekannt und zu Nutze zu machen, womit ich mich die ganze Woche hindurch zu beſchaͤfftigen ges denke. 

Dienſttag, den 3. Jul. ö Heute waren die Rathsherren beyſammen: und weil ich zweyen ſchon vor ein paar Tagen meine Methode, unſern Einwohnern ihre Sei⸗ de zu bezahlen, erzaͤhlk hatte; ſo waren ſie ſchon vor dem Anblicke meiner Rechnung einig worden, mich zu uͤberweiſen, daß ich mit dem Gelte der Herren Truſtees zu ſparſam umgegangen, und unſern Leuten für gute und grobe Seide zu wenig gezahlt hätte, Sie aͤnderten daher meine Rechnungen zum Faveur unferer Leute; und ich ſchickte fie durch Herrn Mayer der geſtern in feinen Handelsaffairen, etwas einzukaufen, und an den Herrn N. fuͤr die letzten Waaren Gelt zu ſenden, hieher gekom⸗ men war, an meinen Herrn Collegen, fie nach gezahltem Gelte von un⸗ ern Einwohnern aufs neue unterzeichnen zu laſſen. Ich habe gedacht, ich aͤtte unſern Seidemachern genug gezahlt; wie denn iederman herzlich wohl zufriden geweſen: ich habe auch die Bezahlung nicht anders ein⸗ richten konnen, weil die Seidenkugeln, auf welche die Herren Truſtees ein feines Praͤmium geſetzt, bey Ankunft ihrer Briefe und Inſtruction ſchon abgeſponnen, auch weder Herrn Mayern noch ſonſt einer glaub⸗ würdigen Perſon zugewogen waren. Sie hätten ſollen in 3. Sorten, in die beſte, mittlere und ſchlechteſte, eingetheilet, und für ein isde die von den Herren Truſtees verordnete Bounty ( Praͤmium) gegeben, und für jede Art der abgeſponnenen Seide der Preiß von 14, 12 und 6. Schilling (ede nach feinem Werthe) gezahlt werden. In Savannah und andern Orten iſt dieß Jahr keine Seide gemacht worden, daß ich mich mit der Einrichtung der Bezahlung nach anderer Exempel hätte richten koͤnnen. Zu dieſer vorſichtigen Haushaltung mit dem mit anvertrauten Gelte der Herren Truſtees hat mich guch der Umſtand bewogen, daß fie in dieſem Americ. XVII. Fortſ. | Yıuy . Jahre 

2 u 
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factur an unferm Orte ziemlich 8 groſſe Ausgaben gehabt: und ſtund ich in Sorgen, fie möchten über dem 
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Anblicke einer fo groſſen Rechnung, welche ſich auf 186. Pfund Sterling 
belief, unzufriden werden; obwol eine iede Summe auf ihre expreſſe in Haͤnden habenden Ordres der vorigen und gegenwaͤrtigen Zeit ausgegeben worden. Denn was ich für gute und grobe Seide bezahlt, belaͤuft ſich 
auf mehr als 99. Pf. Sterling. Die 14. jungen Weibsperſonen, welche 
die Kunſt des Seidenabſpinnens gelernet, bekamen 28. Pf., der Ver⸗ fertiger der 10. Machinen zu den 10. hergeſandten kupfernen Keſſeln zum Seidenabſpinnen, Christoph Rottenberger, ein Salzburger empfieng 15. Pf., und O. arme Hauswirthe, ieder 2. Pf. sum Bau der Hüften zu bequemerer Verfertigung der Seide; anderer Ausgaben auf Ordre der Herren Truſtees und welche die Nothwendigkeit erfordert hat, nicht zu gedenken. Was die hieſigen Herren bewogen, meine Rechnung zum a⸗ veur unferer Leute zu aͤndern: iſt ihre Beſorgung, es moͤchte meine Rech⸗ 
nung und ſparſame (doch billige und unfern Leuten ganz angenehme) Haus⸗ haltung in Bezahlung der Seide vor das Parliament gelegt, und von dieſer ihnen miſſfaͤligen Conſequenz ſeyn, daß die Herren Truſtees und das Parliament das Prämium für die Seide nach meiner itzigen Metho⸗ be, die ich Dieffmal aus Noth, unfere Einwohner zu bezahlen, erwaͤhlen muͤſſen, und alſo geringer einrichten moͤchten, als die Herren Truſtees 
in ihrer letzten Inſtruction zu geben verfprochen, Die Truſtees wollen 
das Parliament um ein Praͤmium auf die Seide anſprechen, nachdem alle Aus fuhre der Seide aus Italien vom Papſte und andern Staaten daſelbſt verbothen worden, und alſo die Webſtuͤhle in Engeland wenig Arbeit haben. Mit einer maͤſſigen Bounty oder Encouragement find die hieſſ⸗ gen Einwohner nicht zufriden: ſondern fie begehren auf einmal viel; un fragen wenig darnach, ob es die Herren Truftees und Parliament al * 
ſolche Weiſe lange aushalten koͤnnen oder nicht. Ziehen ſie in einigen Jah ren das Pramum zurück: fo hoͤrt ihr Seidemachen wieder auf: wie 7 
Erfahrung davon am Tage iſt. ei 

RS Donnerstag, den F. Jul. | BR 
Von einem Freunde ausCharlestown empfieng ich einen Brief, dar⸗ inn unter anderm gemeldet wurde, daß aus den weſtindiſchen Zuckerin⸗ fin die Nachricht eingelaufen, daß abermal eine Ruptur zwiſchen Enge | gan und Frankxeich ſehr zu beſorgen ſeye. Es wurde aber die Urſache r Beſorgniß und Vermuthung nicht gemeldet. Der barmher zige Wolf wolle ſolche Strafe uͤber uns in Gnaden abwenden; die wir rn 

| wohl, 
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wohl, und noch vielmehr, mit unſern Sünden berdienet haben! O wie oft 
edenke ich an die wichtigen Aufangsworte des Liedes: Herr / deine 
u ift ſo groß, daß wir uns wundern müffen ıc, ? In den itzigen 
Abendberhſtunden bin ich in der Verſammlung die ganze Woche mir der 
ür und andern ſo geſegneten Betrachtung des vortrefflichen Liedes, 
V 8 mein Herz / mit den Gedanken ꝛc. beſchaͤfftiget; daraus wir nicht 

nur die rechte Art der evangeliſchen Buſe, ſondern auch die kraͤftigſten Bes 
wegurſachen dazu, und warum kein armer busfertiger Suͤnder verzagen 
darf, deutlich und uͤberzeugend erkennen koͤnnen. Alles wird mit Sprüs 
chen der H. Schrift beſtaͤttiget. Gott ſey Dank, der mein am Tage ers 
muͤdetes Gemuͤthe in der ol ch durch Geſang und ſein Wort wieder 
ſtaͤrket und ermuntert! Er wolle ſich meiner ferner annehmen! | 

| Freytag, den 6. Jul. 5 
In dieſen Tagen ſind die Rathsherren und vornehmſten Coloni⸗ 

fen mit folgenden Bittſchriften an die Herren Truſtees und an den König 
beſchaͤfftiget geweſen: 1. die Vereinigung beider Colonien zu verhindern; 
welches die Einwohner auch ſehr in ihrem guten Vorhaben ſtaͤrken wuͤr⸗ 
de, ſich mit Ernſt nach dem Verlangen der Truſtees und der ganzen en⸗ 
gelaͤndiſchen Nation auf die Seidenmanufactur zu legen. 2. Anſtatt eis 
ner Compagnie Soldaten ein Compagnie Rangers oder Huſaren zu 
Pferde aufzurichten, als welche gegen die Spanier und Indianer am nuͤtz⸗ 
lichſten gebraucht werden koͤnnen. Ihr vornehmſtes Abſehen geht wol, 
nach meiner geringen Emſicht, auf die Beſchirmung ihrer Negers, wel⸗ 
che von den Rangers beſſer als von den Soldaten zu Fuß bewacht, oder 
von dem Ueberlaufen zu den Spaniern abgehalten wer den koͤnnen. 3. Die 
alzugrofe Quitrente oder Abgaben von den Plantagen auf den Fuß der 
Carolmner zu ſetzen; als welche für 100. Morgen jährlich nur einige Schill., 
die Einwohner von Georgien aber einige 20. Schilling, einige 10. Schill. 
Sterling zahlen ſollen: womit ſie zwar bisher noch verſchont geweſen, aber 
wol damit nicht mehr lange verſchont bleiben moͤchten. Doch die Bitge 
um Abſtellung dieſer letzten Beſchwerde wollen fie nicht mit dieſer fondern 
einer andern Gelegenheit ſenden, daß ſie nicht die Herren Truſtees auf 
einmal zu viel beſchweren. — 95 
Herr Mayer iſt itzt nach 1. Uhr Nachmittags mit der von unſern 

Eintsohnern unterſchriebenen Rechnung wieder herunter gekommen, ſich 
guch unter die vorgedachten publique Bittſchriften zu unterſchreiben. Ich 
hatte heute vor 8. Tagen meine liebe Ehegehuͤlfinn gar krank verlaſſen müfe 
In: und itzt bringt Herr Mayer die Nachricht, daß ſie vor 3. Tagen, ehe 
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————ͤ̃ — . | er wieder in Ebenezer angelangt, ſo krank und ſchwach geweſen, daß man 4 ſich nichts anders als ihres Abſchiedes aus der Welt verſehen hat. Ihr erlangen nach mir iſt ſehr groß geweſen: und weil fie deſſen nach der Ankunft des Herrn Mayers nicht gewaͤhrt worden, ſondern vernehmen muͤſſen, daß mich noͤthige Geſchaͤffte noch länger hier halten; iſt freilich ihr ſchwaches Gemuͤthe und Leib ſehr angegriffen worden, bis ſie ſich endlich wieder, (wie ich aus dem Briefe meines Samuel Leberechts ſehe) in den 

* 
* 

Willen Gottes und in die Gelaſſenheit verſenkt hat. Herr Mayer verſi⸗ chert mich, daß er ſie geſtern Abends am Leibe und Gemuͤthe etwas ge⸗ ſtaͤrkt gefunden, und zu ihrer Geneſung Hoffnung hat. Es fielen mir bey dieſer angreifenden Nachricht die in der geſtrigen Abendbethſtunde betrachteten Worte ein: Er iſt ja kein Bar noch Löwe, der ſich nur c. fein Herz iſt zu lauter Treue und zur Sanftmuth angewoͤhnt. Gott hat einen Vaterſinn: unſer Jammer jammert ihn; unſer Unglück iſt fein. Schmerze; unfer Sterben krankt ſein Herze. | Ich ſehne mich wol herzlich nach Hauſe: muß aber Gott ſtille hal⸗ ten, wenn Er mich durch ſeine Providenz heiſſt hier bleiben. 
onnabend, den 7. Jul. | | An dieſem Sannabende wird die Kirche zu Savannah eingeweihet: wobey ich gern geblieben waͤre, und Morgen den deutſchen Leuten gepredi⸗ get haͤtte, wenn mich die betruͤbte Nachricht von der gefaͤhrlichen Krankheit meiner Frau nicht nach Hauſe genoͤthiget haͤtte. Noch geſtern Abends zwi⸗ ſchen 8. und 9. Uhr habe nebſt Herrn Mayern die Repraͤſentationes und Bittſchriften der Obrigkeit, des Raths, und der vornehmſten Einwoh⸗ ner dieſer Colonie an die Herren Truſtees, welche die Abwendung der Vereinigung Georgiens mit Carolina, und eine Compagnie Huſaren Waldreuter zur Sicherheit wider die Indianer betreffen, unterſchrieben: und wir ſind dieſen Morgen um 3. Uhr in Gottes Namen abgereiſet. 9 Da ich noch in Savannah war: ſchrieb mir mein lieber College, da der Baumeiſter, welcher durch den Bau einer ſehr kuͤnſtlichen Mahl⸗ und Saͤgemuͤhle nach Art einer Uhr den Kaufmann, Herrn David Zübli, ruiniren helfen, und nun mit ihm in Proceß iſt, bey uns Arbeit ſucht; er wolle ſich zu allerley Zimmerarbeit für einen maͤſſigen Lohn brauchen laſſen, weil er lieber an unſerm Orte in der Stille, bey Gottes Wort und guter Ordnung fuͤr einen geringen, als an einem andern Orte fuͤr einen groß fen, Lohn arbeiten wolle; zu mal da auch hier baare Bezahlung iſt, die man weder in Carolina noch Georgien findet. Es iſt dieſer junge Menſch nicht gar lange aus der Lehre in Schottland gekommen; und ſcheint wol ſeme 
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Arbeit wohl zu verſtehen, auch von redlichem Gemuͤthe, dabey aber von 
ſchwachem Judicio und zu weniger Erfahrung zu ſeyn, einen Bau als 
Meiſter zu führen. Wenn unſere beiden geſchickte Zimmer leute, Kog⸗ 
ler und Rottenberger, ſich weniger auf Allotria und Nebendinge, und 
mehr auf ihr Handwerk, legten: fo Fönnte dieſer ſonſt geſchickte Menſch 
unter ihrer ne) und Direction hier arbeiten; es gäbe Arbeit ges 
mug. Sonderlich m 0 
ſchon im Fruͤhlinge das Holz beſchlagen iſt. 

Sonntag, den 8. Jul. 
Der alte Kiefer von Purrysburg brachte einen Juͤngling von etwan 

24. Jahren zu mir: von dem er ſagte, daß er der Waiſenknabe, Franke, 
ſeye, welcher unter unſern 4. erſten Waiſenkindern in Ebenezer geweſen, 
und nachdem er hier viel Gutes genoſſen, erſt zu ſeiner armen Mutter nach 
Purrysburg, und bald darauf von ihr unter die Indianer, gelaufen war; 
wo er ſich nun 12. oder 13. Jahr bey einem Engelaͤnder aufgehalten, der 
ihn mit ſeinen Packpferden mit allerley Guͤtern weiter in die indianiſchen 
Nationen geſandt hat. Er hat die deutſche Sprache und allen hier em⸗ 
pfangenen Unterricht ganz vergeſſen: und er bekannte, daß er in dieſen 
Jahren unter lauter Heiden, die doch zu Chriſten getauft geweſen, und 
hey dem graͤulichſten Laſterleben zugebracht habe; itzt aber begehre er ein 
ordentlich Leben anzufangen, und ſich des chriſtlichen Unterrichts zu bedie⸗ 
gen. Weil er aber, wie gedacht, nichts mehr von der deutſchen Sprache 
verſteht: fo will er ſich in der kieferiſchen Familie aufhalten, und unter ih⸗ 
nen ſeine Mutterſprache lernen, auch mit ihnen die Mittel des Heils ge⸗ 
brauchen. Ob er einen redlichen Sinn hat oder nicht? wird ſich nach und 
nach wohl offenbaren. Ich ſehe ihn fuͤr einen ſolchen an, der gewiſſe 
Abſichten habe, und wenn er die erreicht, ſeine alten Wege gehe. Kiefer 
traut ihm viel zu. a 4 
An dieſem Aten Sonntage nach Trin. iſt unſer Schloſſer, Bruck⸗ 
ner, in der Kirche unter dem Vormittagsgottesdienſte krank worden, und 
laboriret bey groſſer Leibesverſtopfung an ungemeinen Leibesſchmerzen. 
Er iſt ein rechtſchaffener Mann, und ſeines Heils in Chriſto gewiß: hat 

2 

aber darüber Unruhe, daß er ſich durch eine gewiſſe Unvorſichtigkeit die⸗ 
ſes Uebel zugezogen. Es ſind itzt verſchiedene Leute am Fieber krank, ſon⸗ 
derlich die Dienſtbothen, welche viel im Felde gearbeitet haben. Ein 
Mann bey Jahren, Conrad Baumann, iſt am Freytage geſtorben, und 
geſtern begraben. Er hat Weib und Kinder noch im wuͤrthembergiſchen 
zu Hauſe; an welche er nebſt dem Martin Burkhart ungefähr vor 8. Mo⸗ 

: Uuuu z naten 

chten wir gern die neue Saͤgemuͤhle bauen, dan 

u 
1 

ei. f 

f N 1 

2 

x 
ne 

- — > er 

INN de 

— — ͤ—Gm—ü — — u —ñ— mn — = 
— en REST 

Dre — — 



1 . 

Nyar 2 
= — re 

— 
N 

— 

323 

S K ZEDE — „ < 

”02 | Diarium. 

naten einen langen Brief geſchrieben, darinn begehrt worden, daß beider 
gedachten Männer ihre Weiber nebſt den Kindern und einigen bekannten 
Familien auch hieher kommen moͤchten. 

wir th iſt, bey dem er im Geiſtlichen und Leiblichen keinen Mangel gehabt. 
In der Krankheit (wie mir Herr Lemke nach Savannah ſchrieb) hat er 
das Heimweh bekommen; welches ihm ſcheint mehr Schaden gethan zu 
haben als die Krankheit ſelbſt. Ich wundere mich, daß auch die Leute, 
welche in Deutſchland kuͤmmerlich leben muͤſſen, hier einen leidlichen 
Dienſt für ein unertraͤgliches Joch halten: da es doch offenbar iſt, daß 
fie nach uͤberſtandenen 3. oder 4. jaͤhrigem Dienſte in ihrer eigenen Haus⸗ 
haltung in ſchwerere Umſtaͤnde kommen, als ſie vorher geweſen. Ein 
ziemliches fragt der groſſe und faſt unbillige Tagelohn bey, den freye Leu⸗ 
ke hier begehren und bekommen. Sie rechnen es aus, wie viel ſie des Jahrs 
verdienen koͤnnten; wenn ſie 4 18. Pence verdienen koͤnnten; wel. 
ches in der Summa mehr als 24. Pfund Sterling ausmachte. Emige 
im Lande nehmen täglich 2. Schilling zum Tagelohne, und bekommen wol 
Eſſen dabey: das kann aber niemand als etwan ein Kaufmann aushalten, 
der es hernach auf die Guͤter ſchlaͤgt. Ich wundere mich daher nicht, wenn 
auch Leute unter uns keine Neigung zu weiſſen Dienſtbothen, ſondern gröfe 
ere Neigung zu Negers, bekommen. | 
j Mondtag, den 9. Jul. 

In den Charlestowner Zeitungen in Suͤdrarolina vom sten May, 
dieſes Jahrs, findet ſich eine merkwuͤrdige Nachricht von einem Neger, 
Eajar mit Namen: der gewiſſe gar einfaͤltige Mittel, die leicht zu haben 
ſind, ausgefunden hat, den hoͤchſt giftigen Biß einer Klapperſchlange zu 
curiren: desgleichen den Gift, den jemand im Eſſen, Trinken, oder auf 
andere Weiſe in den Leib bekommen, abzutreiben, und das Gebluͤte das 
von zu reinigen. Die Aſſemblee oder Parliament zu Charlestown hat 
ihm, zum Recompenz dieſes ſehr nuͤtzlichen Remedü, für ein Stuͤck Gelt 
feine Freyheit gekauft; und ihm Zeiklebens jaͤhrlich 100. Pfund dortige 
Muͤnze, welche in Sterl. Gelte 14. Pf. ausmacht, zu feinem Unter halte 
verordnet: Der Gouverneur u. die übrigen Herren muͤſſen doch dieß Mittel 
probat g funden haben: ſonſt wuͤrden ſie es nicht dem Publico bekannt 
gemacht, und ſo viel Gelt auf dieſen Neger gewandt haben. Er gebraucht 
nur 2. Kraͤuter mit den Wurzeln, welche gekocht und getrunken werden 
muͤſſen; fie heiſſen engliſch Plantain, und Hoarhound. Auf die Wun⸗ 
de vom Schlangenbiſſe verordnet er einige mit Rum, d. i. Zuckerrohr ⸗ 

brand⸗ 

Er lebte bey dem Salzburger, 
Matthias Brandner, der ein wahrer Chriſt und wohl bemittelter Haus⸗ | 
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brandwein, angefeichtete Tabackblaͤtter auffulegen. Man hat bisher 
kein ſicherer Mittel wider den Biß einer Klapperſchlange gewuſſt: und 
1 ſchon mancher fein Leben ploͤtzlich einbüfen muͤſſen. Wenn dies 
es einfaltige Mittel ſolche wichtige und laͤngſt gewuͤnſchte Eur thut: iſt 

es wol der gedachten Vergeltung, und noch vielmehr, werth. Mich 
thauren die Aerzte in America: welche ſich nur mit Simplicibus und Com⸗ 

oſitis aus Europa behelfen, und ſich fo wenig der Wurzeln und 
Kraͤuter dieſes Climatis bedienen; dazu ſie doch, wenn fie fleiſſig ſeyn woll⸗ 
ken, ſehr gute Gelegenheit und Anweiſung hätten. | 

Mittwoch, den 11. Jul. 
Des Hanns Maurers frommes Weib klagte mir mit Thraͤnen, daß 

ihr Soͤhnlein Sand und rohen Reis gegeſſen; davon er nicht nur einen 
gufgebleheten Leib gehabt, ſondern auch itzt eine wirkliche Geſchwulſt gleich 
der Waſſerſucht bekoͤmmt. Sie hat von ſeinem unordentlichen Eſſen 
nichts gewuſſt; weil er es ſehr heimlich getrieben: itzt aber hat er ihr 
alles geſtanden. Seine Schweſter, die wol ſchon 14. Jahr alt iſt, hat 
es nicht beſſer gemacht; davon ſie auch einen ungeſunden Leib hat. Man 
kann es den Kindern geſchwinde anſehen, wann fie was unordentliches, 
als Sand, Leimen, Kohlen, rohen Reis, Korn ic, eſſen: denn fie ber 
kommen eine ganz bleiche Farbe im Geſichte, find im Geſichte aufgeblehet, 
und bekommen dicke Leiber. Man hoͤrt itzt dieſes unordentliche Weſen 
von mehrern Kindern. Ich habe denen, welche von dieſem verbothenen 
Eſſen ablaſſen, und wieder eine geſunde rothe Farbe bekommen, allerley 
leibliche Gaben zugeſagt; und wiederhole dieſe Zuſage oft in der Schule; 
habe auch ſchon allerley Gutes ausgetheilt: es hat aber dieſe Eßſucht ei⸗ 
ne ſolche Gewalt uͤber die Kinder, der ſie nicht widerſtehen koͤnnen, wann 
fie allein find. Unſer groſſer Goͤnner der Herr D. E. zu M. hat unſerm 
Herrn Mayer einen ſehr guten Rath, dieſe Kinderkrankheit zu curiren, 
uͤberſchrieben: ich ſehe aber nicht, daß dieſer Rath befolget werden kann; 
ob es wol an meinem und des Herrn Lemkens Beyſtande an Gelt und auf 
andere Weiſe nicht fehlen ſollte, die Vorſchlaͤge practikabel zu machen. 
Ich habe auch vor einiger Zeit ein Mittel, dieſes Kinderuͤbel zu curiren, 
aus den londonſchen Magazins ins Deutſche überſetzet. So uͤberſetze 
auch unter dem 9 hujus gedachte Mittel, den Gift aus dem Leibe zu brin⸗ 
gen, und den Klapperſchlangenbiß zu curiren: es unſern Einwohnern 
geſchrieben in die Hände zu geben, um fich deſſeſben im Nothfalle bedie⸗ 
nen zu koͤnnen. Es iſt wol nicht der gerinafte Zweifel, daß die beiden 
Kraͤuter, die in der Zeitung Plantain und Hoarhound heiſſen, 1 
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Climate nicht ſollten zu bekommen ſeyn. Es wird in den Zeitungen da⸗ von als einer gar gemeinen und bekannten Sache geredet. 
i Donnerstag, den 12, Jul. a 

Nach der groſſen Duͤrre, welche 14. Tage hinter einander ange⸗ halten, haben wir ſeit 8. Tagen viel Regen gehabt; und geſtern und heu⸗ te regnete es auch ſehr heftig. Der Haupt: und andere daher kommende kleine Stüffe find ſehr klein: daher auch unfere Muͤhlen ſtille ſtehen; wel⸗ ches in langer Zeit nicht geſchehen. Wir ſchlieſſen daraus, daß es oben im Gebuͤrge, woher der Savannahfluß fluͤſſt, eben fo duͤrre und trocken geweſen ſeyn muß, als in unſern Gegenden: wie denn geſagt wird, daß an einigen Orten das indianiſche Korn verdorben ſeye; welches wir von unſerm noch nicht vermuthen. Was ſehr fruͤh gepflanzt iſt, und zur Zeit der trockenen Witterung Kolben oder Aehren treiben wollen; mag wol beſchaͤdiget feyn, Daß es vielleicht ſo viel nicht ausgeben wird: der Reis aber iſt deſto ſchoͤner. Reis und Korn iſt in Georgien und Carolina ſehr theuer, und nicht einmal zu bekommen. Bey dem itzigen Anfange der Hundstage iſt es Abends, in der Nacht, und Morgens faft fo kuͤhle als im Herbſte: daß man über feine Geſundheit wohl wachen muß. Ich leſe itzt unterwei⸗ len in den halliſchen Zeitungen vom Jahre 1748. daß der allmaͤchtige, wunde: bare, und gerechte Gott verſchiedene Gegenden in Europa nicht nur mit dem verderblichen Kriege und groſſen Verheerungen, ſondern auch mit Viehſeuche, Donnerwetter, mit Entzuͤndungen, Wolkenbruͤchen, Feuerſchaͤden und Heuſchrecken, welche auch nach Engeland gekommen, heimgeſucht hat: und preiſe ich billig goͤttliche Guͤte und Langmuth, nach welcher Er von unſerm Lande und Nachbarſchaft dergleichen Strafges | richte abgewendet; auch, wie andern Ländern, alſo unſerm Koͤnigreiche den edlen Friden geſchenkt und bisher erhalten hat. So viel ich aus einem Briefe aus Charlestown und aus den dort gedruckten Zeitungen ſehe: ſo ſcheinet ein Krieg zwiſchen Engeland und Frankreich nicht weit zu ſeyn. Denn es gibt in Neuſchottland, welches die engelaͤndiſche Nation mit Ernſt beſetzen will, zwiſchen den Engelaͤndern, Flanzoſen und franzoͤſiſch geſinnten Indianern, die ſich in dieſem Lande dem Zepter unſers Koͤniges 

5 N 

nicht unterwerfen, und von den Franzoſen in Canada heimlich unterſtuͤtzt werden, gar blutige Actiones. 
Freytag, den 13. Jul. 

In der vergangenen Nacht iſt der alte Metzcher geſtorben, | nachdem er berſchudene Wochen ein ſehr hartes Krankenlager gehabt. Er hat 64. Jahre in der Welt, verlchiedene Jahre in Purrhoburg, und die Jahre | Jahre 
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ft ein Suͤndenleben geweſen: und hat auch in feiner letzten langwierigen 

fühl feiner Sünden zu bringen. Er hätte gern ſchon vor einigen Wo⸗ 
chen das heilige Abendmahl gehabt: ich habe aber weder mich noch ihn damit 
übereilen wolken; endlich empfieng ers auf fein herzliches Begehren 2. Tage 
bor feinem Ende in Gegenwart der Seinigen. Er bereuete feine Suͤn⸗ 
den herzlich; und bezeugte einen groſſen Hunger und Durſt nach dem Hei⸗ 
lande der armen Suͤnder, zu dem er auch als ein elender Wurm ſeine Zu⸗ ucht genommen hat. Der alte Kiefer von Purrysburg wer auf mein egehren bey ihm, dem ſein Wandel beffer als mir bekannt war: er hat ihn ſeines vorigen Lebens in Deutſchland und Purrysburg nachdrücklich erinnert; und ihn in die Ordnung gewieſen, in welcher auch fuͤr die groͤſ⸗ ſeſten Sünder Gnade iſt. Er hal alles toohl aufgenommen, ſo daß ihm dieſer rechtſchaffene Kiefer ein gut Zeugniß gab. Bey feiner Beerdigung, welche gegen Abend geſchah, bin ich in dem erbaulichen Lebens laufe des mir fo werthen ſeligen Paſt. Miſchken fortgefahren: und traff ſich in der Ordnung eine ſehr merkwuͤrdige Paſſage von feinem Beicht⸗ und Abends mahlgehen; welches uns, die wir übermorgen auch dieſes H. Sacrament genieſſen wollen, zu einer geſegneten Vorbereitung recht erwuͤnſchte Ges legenheit gegeben hat. 
6 Sonntag, den 18. Jul. 
Wirr hatten das heilige Abendmahl gern ſchon vor 14. Tagen ge⸗ halten: es traff ſich aber damals, daß ich den deutſchen Leuten zu Savan⸗ nah mit meinem Amte dienen muſſte, und hernach von dem Praͤffdenten und Beyfitzern wider Vermuthen die ganze Woche unten behalten wur⸗ de; daß alſo das heilige Agendmahl auch vor 8. Tagen nicht gehalten werden konnte. Heute habe ichs, Gott Lob! mit 74. Seelen aus der Gemeine genoſſen. Es war der rs. Sonntag nach Trin. Es hatten ſich mehrere gemeldet: die aber aus einigen mir unbekannten Hinder niſſen weggeblieben; einige aber ſind aus guten Urſachen zurück zu bleiben ges bethen worden. Die Witwe, Lemmenhoferinn, wurde es auch gern mi der Gemeine genoſſen haben, fo auch meine Cheachülfinn: wenn ſie nicht wi: durch die anhaltende Krankheit daran wären gehindert wor⸗ den. Der barmherzige Gott nehme ſich dieſer und anderer Patienten un⸗ fer uns in Gnaden an; und brauche die leibliche Krankheit bey den Un⸗ 

glaubigen zum heilſamen Zuchtmittel: laſſe es aber auch den kranken Glie⸗ Americ, XVII. Fortſ. e dern 

Jahre mit feiner ganzen Familie in Ebenezer gelebt. Sein ganzes Leben 

ehr beſchwerlichen Krankheit ſehr hart gehalten, ihn zur Erkaͤnntniß und 
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Kl Anno dern und Freunden Chriſti nicht an Troſte des Heil. Geiſtes ſchlen wel 8, 17. ches Er auch gewiß nicht thun wird, denn Er hat ſie viel zu lieb. & m Iul. Der viele Regen hält noch immer an: ſonderlich hat es heute ſeit 1 | 3. Uhr Nachmittags ſehr heftig und anhaltend geregnet; wodurch wir 8 auch an Haltung der gewohnlichen Wiederholungsſtunde gehindert wor⸗ Rn den. Der barmherzige Gott laffe uns dieſen Regen nicht eine Strafe, S8 | ſondern eine Wohlthat, ſeyn! die Donnerwetter find bisher ganz maͤſſig —— geweſen; und von Einſchlagen und Entzuͤndungen hoͤrt man nichts: / e welches wir billig der verſchonenden Gute des HeErrn zuſchreiben. In N den Waͤldern trifft man an den Baͤumen Spuren genug an, daß der „ 7 eingeſchlagen; welches auch wol gar nahe bey unſerer Stadt ge⸗ | ſche 1 

Mondtag, den 16. Jun. . Von Savannah, iſt die betruͤbte Nachricht eingelaufen, daß ein Engelaͤnder von Friderica des Nachts aus ſeinem Boate ins Waſſer ge⸗ fallen, und ertrunken iſt. Nach einigen Tagen iſt er von einem deutſchen 0 Manne im Haven vor Savannah geſehen, und heraus gezogen worden. N Er iſt vermuthlich trunken geweſen. Er ſoll feinen Kammeraden, wel⸗ % che in eben dieſem Boate nach Savannah gekommen, aus Spaß eine al | Falle gelegt haben, daß fie beym Aufſtehen fallen ſollen; und hat ſich her⸗ nach dadurch ſelber in dieſes Unglück geſtuͤrzt. Gott wecke auch durch dieſes Schreckexempel alle ſichere Sünder unter uns auf! ie a | ; Es find itzt die Creekindianer mit den Cherrikees und einigen fran⸗ 11 zoͤſiſchen Indianern in einem hitzigen Kriege, und veruͤben gegen einandeß 1 viel Grauſamkeiten: Sie pflegen diejenigen, welche ſie gefangen bekom⸗ 4 men, aufs entſetzlichſte zu martern; Z. E. ſie treiben erſt lange ihren Muth willen an dem Ueberwundenen mit Schlagen, Stoffen, Verwun⸗ den; hernach binden ſie ihn an einen Pfal, und halten ihm brennende Kienfackeln an die Glieder des ganz entbloͤſten Leibes, und braten ihn al⸗ 
fo; wann er unmächtig und halb kodt iſt, fo ſchuͤtten ſie Waſſer auf ihn, | daß er wieder auflebe, und noch länger zu ihrer Kurzweile gepeinigt wer⸗ 9 den konne. Die Indianer, welche fo oder auf dergleichen barbariſche Weiſe hingerichtet werden, ſollen unter ſolchen Peinigungen wie unem⸗ 0 pfindlich ſeyn, kein Glied zucken, und keinen Laut von fih geben: wie mir dieß vor einiger Zeit von einem alten Greiſen, dem die Ueberwinder den 
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Hirnſcheidel lebendig abgeſchaͤlt und hernach erſchoſſen haben; und itzt von 
einem halbweiſſen Sfünglinge, der von einer indianiſchen Mutter und eis 
nem europaͤiſchen Vater gezeuget, und auf die vorgedachte Weſſe jo 
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den Crrekindianern verbrannt wor den, erzählt worden iſt. Dieſe Hei⸗ 
den haben ſonſt ein furchtfames Temperament: find aber deſto grauſamer. 

Dienſttag, den 17. Jul. 0 
Ein rechtſchaffener Salzburger des erſten Transports zeigte heute 

dor der Wochenpredigt guf den Plantationen bey mir an: daß ihn die Noth 
treibe, ſich ein Neger menſch zur Magd zu kaufen; wozu ihm auch Gott 
das Vermoͤgen beſchert hat. Sein deutſcher Knecht iſt krank; und ſeh⸗ 
het ſich nach der Freyheit, weil er Weib und Kinder in Deutſchland hat; 
Maͤgde find gar nicht zu bekommen: fo, daß er freilich bey ſeinem ſchwa⸗ 
chen und abgearbeiteten Leibe, bey ſeinem gleichfalls ſchwaͤchlichen Weibe 
und 3. Kindern, uͤbel dran und im Gedraͤnge iſt. Hat irgend iemand in 
unſerer Gemeine eine Averſion von dem Gebrauche der Negers gehabt: 
fo iſt es dieſer Salzburger, Leimberger, geweſen; und wuͤrde er ſich wol 
nicht dazu entſchloſſen haben, wenn ihn nicht die Noth triebe. Da uns 
ſere Dienſtbothen ſo uͤbel gerathen find; als welche vorhin traͤge und uns 
ruhig waren, und nun groſſen Theils auf Koſten und zur groſſen Ba 
e e ihrer Hauswirthe krank ligen: fo kann ich wider die Eins 
ührung der Negers an unſerm Orte nichts ſagen; ſondern fehe auch hier⸗ 
0 AN ne der es zu feiner Zeit zeigen wird, ob es unfern Einwohnern 

guͤtzlich iſt. | | | 
die 1 Gedanken des werthen Herrn N. in ſei⸗ 
gem letzten Briefe an mich haben mir viel Nachdenken gemacht, welche 
a lauten: „Es ift bey ſolchen Umſtaͤnden (da fich weiſſe Leute den 
„Tage⸗ und Arbeitslohn ſo theuer bezahlen laſſen) den Engelaͤndern nicht 
zu verdenken, wenn ſte ſo ſtark auf Negers treiben; weil fie um bil⸗ 
„ligen Lohn keine Arbeiter bekommen koͤnnen; und alle im Lande erzielen⸗ 
„de Waaren muͤſſen wohlfeil kommen, daß man fie über Meer transpor⸗ 
„kiren, und andere Nationen nicht wohlfeiler geben koͤnnen. ,, Ferner 
gegen das Ende des Briefes verſpr icht gedachten Wohlthaͤter unter einem 
Transport Knechte auch einen verſtaͤndigen Winzer mit zu ſenden; thut 
aber hinzu: „Wenn niemand da iſt, der um billigen Lohn arbeite, daß der 
„Weinbauer beſtehen kann; fo iſts kein Wunder, wenn er auch nach Ne⸗ 
gers ſeufzen wird, oder den Muth ſenken laͤſſet. , In eben dieſem wich⸗ 
tigen Briefe approbiret Er des Riedelsbergers eingefuͤhrten kleinen Han⸗ 
del; dazu ich ihm im Anfange Gelt vorgeſchoſſen: er hat ſich dadurch 
in 2. Jahren nicht nur aus ſeinen Schulden gebracht, und ſein Haus und 
Hausrath erweitert; ſondern iſt auch ſchon in den Stand kommen, ſich 
ah) einen Neger zu kaufen. 5 Leimberger und andere e 
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T0 ——— Ben eng) auf den Plantationen haben zwar keinen Handel, ſondern nur den Acker⸗ ‚bau; welcher ihnen fo viel nicht eingetragen hat, daß ſie Neger oder Ne⸗ greſſe kaufen Fönnten: zu ſolchem Vermoͤgen aber ſind ſie durch Huͤlfe un⸗ 

„vermiethen ſich auf die Tage⸗ und Lohnarbeit, wie denn auch einige ledi⸗ „ge Perſonen ſich in Dienſte begeben. Und da ſie NB. mit wenigem „sufriden zu ſeyn gelernet: fo führen fie eine überaus eingeſchraͤnkte, maͤſ⸗ ‚ige, und einfaͤltige Lebensart., Bey dieſer ſchoͤnen Relation machte ich nur dieſe Anmerkung: „Wenn die Einwohner dieſes Landes fo geſin / net waͤren; fo koͤnnten fie gar wohl ohne Negers zurechte kommen. , Ich habe aber hernach erfahren, daß mir einige Zuhoͤrer dieſen Ausdruck gar uͤbel ausgelegt. Sie erkennen nun, da ihre Kraͤfte abnehmen, und die Dienſtbothen fo übel gerathen find, den Gebrauch der Negers für noth⸗ wendig: und ich bin auch entſchloſſen, weiter kein Wort dafuͤr oder da⸗ wider zu reden; weil vielleicht die Hand Gottes dabey ſeyn moͤchte. Das aber weis ich wohl, daß bey Einfuͤhrung der Negers für arme weiſſe Leute weniger wuͤrde zu verdienen ſeyn, wenn die Mühlen auch Negers haben ſollten; oder die Beſitzer derſelben nebſt ihren Negers, wie itzt e 
nech⸗ 
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Knechten, die Arbeiten bey den Muͤhlen bekommen ſollten. Doch auch 
dieſe Sache ſey Gott befohlen! | | | 

| | Donnerstag, den 19. Sul, 
Es iſt vor kurzem nicht weit von dem alten Waiſenhauſe auf eis 
nem publiquen Platze ein neues gar raͤumliches Haus mit 2. Stuben und 
einer Kammer und einem langen und weiten Dberfaal gebauet worden: 
welches uͤberhaupt zum Gebrauche fuͤr die Gemeine, und inſonderheit zur 
Haltung der Schule und zur Wohnung des Kalchers und ſeiner Familie, 
welche dieſe Jahre im W. H. gewohnt, ſo lange beſtimmt war; bis Gott 
geigfe, ob wir ein ſolches raͤumliches, wohl verwahrtes, und auf einer ge⸗ 
ſunden Hoͤhe ſtehendes Haus, das ſonſt auch wegen des ſchoͤnen Brun⸗ 
nens, der Scheune, der vielen groſſen Maulbeerbe 
Stücken Landes zu Gaͤrten groſſe Vorzuͤge hat, nicht etwan einmal zur 
Verſorgung der Wittwen und Waiſen, oder zur Krankenpflege, gebrau⸗ 
chen konnten? welches wir itzt und vermuthlich in den naͤchſten Jahren das 
zu nicht noͤthig haben; davon ich itzt die Urſachen nicht anfuͤhren will. 
Bey dem Empfange der letzten Briefe aus Europa war gedachtes Haus 
zwar noch nicht voͤllig, doch meiſtens, ausgebauet. Da nun Herr Mayer 
den niedergelegten Handel zum Beſten der Gemeine nebſt dem Amte 
eines Juſtitiarü freywillig wieder angenommen; doch mit dem Begehren, 
daß feine bisherige Wohnung, welche Herr Vigera von anderer Gelte 
hat bauen laſſen, des Handels wegen möchte verlängert und vergroͤſſert 
werden: ſo kamen wir auf den Rath, dem Herrn Mayer zur Wohnung 
und Handel lieber das neugebaute Haus zu überlaffen, als fein altes zu 
erweitern und zu erhoͤhen. Herr Mayer ließ ſich dieſen Rath und Vor⸗ 
ſchlag gefallen; und iſt nun in der vorigen Woche voͤllig eingezogen: 
Kalcher aber hat uns das gedachte von Herrn Vigera gebaute und von 
Herrn Mayern bisher bewohnte Haus fuͤr zwanzig Pf. Sterling abge⸗ 
kauft; daß er nun auch eine gute eigene Wohnung mit 2. Stuben und 
einer kleinen Kammer hat, gleich neben Herrn Mayern wohnt, und Bruns 
nen und andere zum W. H. gehörige Dinge mitgenieſſet. Er will uns in 
einer mit einem Ofen verſehenen Stube für eine geringe Vergeltung die Schule halten laſſen, bis wir von dem itzt geloͤſeten Gelte eine Schule 
neben die Kirche bauen. 

e Freytag, den 20. Jul. 
Seit 14. Tagen hat es viel geregnet; welches für Menſchen und Vieh eine groſſe Wohlthat iſt: denn nicht nur das indianiſche Korn, 

Reis und andere Jeldfruͤchte haben ſich merklich erholet, und haben ein 1 xxx 3 ſchoͤn 

Maulbeerbaͤume und anligenden 
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ſchoͤn Anſehen; ſondern es ift auch nach dem Regen das Gras zur Weide 
und Heu mit Haufen gewachſen, und laͤſt ſich nun wieder zur guten Heuaͤrndte an. Das Waſſer im Stufe iſt ſeit 6. Tagen auch wieder ſo viel gewachſen, daß die Muͤhle wieder gehen kann: welches Einheimiſche 
und Fremde fröhlich machet. Wir wuͤrden die Muͤhle ſo hoch nicht achten, 
wenn ſie nicht zu weilen (wiewol was den einen Gang mit dem doppel⸗ 
ten Geſchirr betrifft, gar ſelten im Jahre) ſtuͤnde. Gott hat uns in dieſem <ande geehrt, ind, Waſſer, Regen, Sonnenschein, Mahl» und Sägemühlen ꝛc. höher zu achten als man fie gemeiniglich zu achten pfle⸗ 
get: w. il ſie uns lauter unentbehrliche Wohlthaten Gottes ſind. 3 

Sonnabend, den 21. Jul. | 
Der f omme und abgearbeite Steiner iſt von ſeinen untreuen und 

eigenwilligen Dienſtbothen zwey jungen Eheleuten) in viele Unruhe und 
Schaden geſetzt: und muß fie itzt dem Brandner, deſſen Knecht unlaͤngſt 
geſtorben iſt, uͤber laſſen; der hoffentlich beſſer mit ihnen auskommen 
wird, weil er ein kluges und haͤusliches Weib hat, ſo dieſen untreuen Leu⸗ 
ten beſſer auf die Finger ſehen kann, welches Steiner als ein Wittwer nicht i 
thun kann. Er fühlt groſſen Abgang der Kräfte ; und vermuthet bald 
feinen Abſchied aus der Welt: bath mich daher, daß ich mich ſeiner 3. 
unerzogenen Knaben annehmen, und fuͤr ihre Auferziehung ſorgen moͤch⸗ 
te, wenn er mit Tode abgehen ſollte. Aus Mangel einer Hauswirthinn 
hat er ſonſt in feiner Haus haltung viel Schaden, und wird immer aͤrmer. Ra 
Nur vor wenig Tagen iſt er um zwo gute Kuͤhe und 3. Schweine gekom⸗ 
men, welche durch eine gar gemeine Krankheit hingeriſſen worden. Ich 
habe in den halliſchen Zeitungen vom Jahre 1749. Nro. 18. ein Mittel 
wider das Viehſterben (Nindvieh und Schweine) gefunden; welches 
von einer vornehmen und erfahrnen Hand koͤmmt, und dankens werth iſt. * 
Ich laſſe es durch meine Knaben etliche mal abſchreiben, es unſern Ein q 
wohnern bekannt zu machen. Das Mittel if, eee zu haben. 

a Mondtag, den 23, Jul. Br 
Es iſt zu verwundern, wie kuͤhle dis Naͤchte in dieſen Hunds⸗ 

tagen find; und fo iſt auch di? Luft am Tage ganz temperirt: ſo, daß ſich 
niemand über groſſe Hitze zu beſchweren hat. Einige von den Dienſtbo⸗ 
then, welche das Fieber gehabt, erholen ſich wieder. Und da ihnen von ihren Hauswirthen in ihrer Krankheit ſehr viel Gutes erzeiget wird; fo 
follten fie wol in ihren gefunden Tagen dafuͤr dankbar ſeyn, und mit 
treuer Ausrichtung ihrer Berufsgeſchaͤffte wieder einbringen, was fie 
er ſaumet und gekoſtet haben: es iſt aber Untreue und Anke 

| 
| 

| 

\ 

| 
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ein Hauptlaſter unter dieſen deutſchen Dienſtbothen, welches man kaum 
unter den Negers fo gewahr wird; und thut mir wehe, daß ich mit mei⸗ 
nem Amte fo gar wenig aus richte unter dieſemGGeſchlechte. Man hat recht 
viele Beſchwerlichkeit mit ihnen; wie ich dieſes aus Erfahrung weis. Es 
Himmt mich nun gar nicht Wunder, wenn unſere Salzburger zu weiſ⸗ 
ſen Dienſtbothen kein Vertrauen mehr haben, und ſich kuͤnftig mit ihnen 
ganz unver worren laſſen. Sie ſind ihnen nur zur Plage: und würden 
au ihrem gaͤnzlichen Ruin gereichen, wenn ſie dieſelben bezahlen, oder den 
Herren Truſtees das Paſſagegelt, namlich für iede erwachſene Perſon 6. 

f. Sterling wieder geben ſollten. Sie verdienen kaum Nahrung und 
leider; und ſind dabey noch unruhig und mißvergnuͤgt: ja andere 

deutſche deute im Lande helfen durch ihr Geſchwaͤtz u. Verführung auch dazu, 
daß fie in ihrem Dienſte unruhig und untreu find, Eine Magd, die 
mannbar iſt, kann man ſchwerlich behalten: weil ſie geſchwinde Gelegen⸗ 
heit hat, in und auſſer der Gemeine zu heirathen. Gibt man ſeine Ein⸗ 
willigung nicht dazu: ſo hat man nicht geringe Ungelegenheit. Wenn man 
in dieſem Lande nicht freywillige Dienſtbothen wie in Europa miethen kann; 
ſondern man muß ſie auf einige Jahre kaufen: ſo iſt nichts mit ihnen aus⸗ 
gerichtet. Es iſt aber ſchwerlich dergleichen zu hoffen: weil der weiſſen 
Einwohner in dieſer und den benachbarten Colonien ſo wenig ſind, und 
das Land zu Plantagen allenthalben umſonſt zu bekommen, auch ein un⸗ 
billiger Tagelohn zu verdienen iſt. Vielleicht wird es in dieſem Stuͤcke 
beſſer, wann mehr Negers ins Land kommen. Wir wiſſen es aus mehr⸗ 
maliger Erfahrung: daß, wann ſolche Dienſtbothen frey werden, und 
ſich ſelbſt arbeiten, ſie ihre Arbeit aus Trieb des Eigennutzes ſehr fleiſſig und 
ben, thun, und alſo ſehr gute Coloniſten abgeben. Wenn alſo unſern 

lieben abgearbeiteten Salzburgern auf andere Weiſe koͤnnte in ihrer Nah⸗ 
kung geholfen werden: ſo moͤchte es zum Beſten dieſes Landes gereichen, 
wenn man alle Dienſtbothen mit der Bedingung in Freyheit ſetzte, daß 
ſie ihre Paſſage mit Verfertigung einer guten Anzahl Taugen, Schindeln 
ze. nach und nach bezahlten. Dergleichen Holzwerk für Weſtindien iſt 
in Carolina und andern Provinzen, wo die guten Eichen rar worden, uns 
gemein werth; und wir haben zur Verfertigung deſſelben auf unſerer groſ⸗ 
en Inſel die ſchoͤnſte Gelegenheit. Vorgeſtern empfieng ich aufs neue 
von einem Bedienten des Herrn Oberſten, Heron, einen Brief: darinn 
ich 1 0 0 0 wurde, ihm fuͤr ſein Schiff, das er nach Savannah geſchickt, 
zu Taugen, Schindeln, Brettern ꝛc. zu verhelfen. 2 65 
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Diarium. 
— —— —— — — — 

Es haben ſich einige Dienſtbothen die Freyheit von ihrem Dienſſe theils in Savannah, theils an unſerm Orte, gekauft; wozu ich un (da es die Umſtaͤnde und der Gemeine Beſtes ſo erfordert haben) das Gels zum Theile baar geliehen habe. Zwey arbeiten als Zimmerleute in groſſer Treue: und zwey andere haben ſich nach unſerm Wunſche und Verlangen 
ins Ziegelmachen und Brennen eingelaſſen. Ich bin beſorgt geweſen, es wurde ihre erſte, viele, und ziemlich beſchwerliche Arbeit miſfrathen; weil 
ſie das Ziegelſtreichen nur geſehen, aber nicht gelernet haben; und weil ihnen auch der ſchwere lange anhaltende Regen beym machen und bren nen der Ziegel Schaden gethan: es erzaͤhlte mir aber mein lieber College, 14 daß der Ziegelofen aufgethan worden; und dieſe Arbeit ſo wohl gerathen ſeye, daß dadurch dieſe zween junge Männer einen neuen guten Muth bez kommen, ſich von nun an in dieſe fo nöthige und nuͤtzliche Arbeit einzu⸗ 
laſſen; woran uns auch ſehr viel gelegen. In Savannah werden ſehr 
elende Steine gemacht: und koſten das Taufend, weit vom Waſſer ent⸗ ſernet , 18. bis 20. Schill. Sterling, und welche Unkoſten werden nicht | erſt erfordert, wann ſie in einem Boothe den Fluß herauf gefuͤhrt wer⸗ 
den ſollen? Ueberdem wird die Nahrung unter uns immer beſſer, wenn 
mehr Handwerker und treue Arbeiter da ſind. Zum Ziegelmachen ha⸗ 
ben wir hier die erwuͤnſchteſte Gelegenheit: denn am Fluſſe ſind ganze 
Berge und lange Striche guter Leimen; an Waſſer und Holz iſt auch ein 
Üeberfluß in der Nähe; und es koͤnnen viel tauſend auf einmal gar leicht nach Savannah zum Verkaufe gebracht werden. Ich wuͤnſchte, wir 
hätten auch einen Hafner: weil wir hier gar treffliche Gelegenheit haben, 
gut Geſchirr zu machen; welches in dieſer und der benachbarten Colonie, 
wie auch in Auguftin, ſehr angenehm iſt. Ein paar Männer unter uns 
haben ſich zwar geruͤſtet, das Rothgerberhandwerk zu lernen und zu 
treiben: es finden ſich aber noch Schwirigkeiten. Ein Mann in Pur⸗ 
rysburg begehrt 40. Pf. Ster ling Lehrgelt; welches aus Miſſgunſt und 
Eigennutz her koͤmmt. Ich habe nun an einen guten Freund in Char les⸗ 
toton und zugleich an den Herrn Paſt. Brunnholz geſchrieben; und ge⸗ 
bethen, daß uns von dorther ein ſchriftlicher Unterricht, Ober» und Un⸗ 
terleder zu gerben, mitgetheilt werde. An dieſem Handwerke iſt uns ſehrt 

ropa, die die⸗ 
ſes Diarium leſen, uns zu einem ſolchen ſchriftlichen Unterrichte zum ger⸗ 
ben von einem verſtaͤndigen Meiſter behülfich zuſeyn. Solche und ders 
gleichen Handwerksleute wollen wir nicht expreß aus Deutſchland beru⸗ 
fen; als welche hernach auf ihren Beruf trotzen und uns vie Unruhe 1. 

e 



gedachten find, müffen wir unter 
der ganz unentbehrlich iſt, unter uns 

Nahrung zu Stande 

chen. Nuͤzliche Handwerker, w 
uns haben: wenn ein guter Handel, 
zur Beförderung der leiblichen 

nfere Vater und Goͤnner verſtehen 
aͤuſſerliche Dinge, die freilich nicht für alle Leſ 
„Ich komme noch einmal auf die 
ſetzte Dienſtbothen: die ein deutlich 

in der Freyheit ſich ſelbſt arbeiten. 
mit den uͤbrigen Dienſtbothen gehen, wenn ihnen 
egeben wuͤrden, fre 

Dienſtes ziemlich uͤb 
wuͤrden; und dadu 
Handlung ihren Zweck erreichten. 
Schwager, Kronberger, ein ieder einen 
ein ſchoͤnes Feld voll indianiſcher oder 
Das fället unſern Einwohnern ſehr i 
alle moͤgliche Mittel anwenden werd 
Wir wollen es unſern lieben Einwo 
rechte kommen koͤnnen, herzlich gern 
auf dieſe Weiſe leichter wuͤrde, 
doch werden wir uns zum N 
fie es wol gern ſaͤhen. Gefällt 
ken Knechten für 6020. Taugen die F 
Ewie ich hoffe, daß es Haus wirthen 
und fie ſelbſt laſſen ſich ſtatt allz 
wuͤrde ieder bald oder doch 
kaufen koͤnnen, und ſich nich 
Sache ſey dem HErr 

Sr Unter den Dien 
ehelichen Kinde an un 
thet geſtorben, und 

kommen ſolle. ul. 
warum ich dergleichen 
er, ins Diarium tra⸗ 

4. vorhin gedachten in Freyheit 
Exempel find, wie nuͤt 

ſie thun, wann fie So wuͤrde es auch 
Mittel an die Hand 

swirthe, die ihres zu werden: wovon unſere Hauswit 
8 Schaden haben erdruͤſſig ſind, mehr Nutzen al 

erren Truſtees und unfere vor habende 
junge Kiefer und ſein 

a m Orte; welche ihnen 
hieſiger Sandesfrüchte gebauet haben. 
n die Augen: und es ſcheinet, daß fie 
„Negers zu kaufen oder zu borgen. 

„die ohne Beyhuͤlfe nicht zu 
gönnen, wenn ihnen die Nahrung 

weiſſen Dienſtbothen: 
e nicht einlaſſen, ob 

; rgeſchlagene Methode, ih⸗ 
kreyheit in 1. Monaten zu geben; 

ſtbothen gefallen wird) 
in dieſe Holzarbeit: 

er, einen Neger 
rfen. Auch dieſe 

als allein oder mit 
egerhandel fuͤr ſi 

uvielen Pflanzens 
2. Nachbarn mit einand 
t in Schulden ſtecken duͤ 

n und feiner wohlma 
Dienſtag, den 24. Jul 
ſtbothen iſt auch ein lediges Menſch m 
ſern Ort gekommen; 
heute auf den Plantatio 

an unſerm Orte noch keine 
klaͤglich thun, und ſo viel 

AR welches geſtern unvermu⸗ 
ns kirchhof begraben wor⸗ 
Mutter beym Vegraͤbniſſe 
heulen und ſchreyen geſehen 

davor ſie wol auch das Gute, 
iſt geſagt worden, nicht wird 
hat bisher bey chriſtlichen und 

che gehabt; und iſt auch N 

ſo ihr und andern 
vernommen baben. 
wohlbemittelten Sa 

in der Leichenpredigt 
Sie und ihr Kind 
lzburgern gute Sa 
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kurzen Krankheit, wie ich vernommen, an demſelben nichts verſaͤu⸗ 50 \ * 

N 

N 
met worden. c 

ö Mittwoch, den 27. Jul. 4 
Ich reifete dieſen Morgen nach Goſen zu den Deutſchen hinter Abercorn; welche ſich in kurzer Zeit verſammelten, und einen Vor⸗ trag anhoͤreten uͤber die merkwuͤrdigen Worte aus dem F. Pſ. v. 5,7. Daraus ihnen abermal mit Liebe und Ernſt gezeiget worden, weſſen ſie ji bey dem Suͤndendienſte zu verfprechen , ‚und in welcher Ordnung 

ie ihrem zeitlichen und ewigen Ungluͤcke entfliehen koͤnnen. Sie bezeu⸗ gen viel Liebe zu mir und meinem lieben Collegen; und laſſen fich ſagen, wann auch einige Unordnungen unter ihnen vorgegangen: mit der wahren Bekehrung aber halt es ſehr ſchwer. n * Da ich Abends nach Hauſe kam; und im Begriffe war, in die Bethſtunde zu gehen: empfieng ich die unangenehme Nachricht, daß die Indianer wiederum wie andern Leuten in der Colonie, alſo auch zweenen Hauswirthen unſers Orts, 2. Reitpferde geſtohlen, und hinauf nach Auguſta gefuͤhret hatten. Eines hat man ihnen wieder abgeja⸗ get: das beſte aber, welches dem redlichen Hanns Schmidt zu ſei⸗ 
nen Geſchaͤfften bey der gekauften Viehanſtalt zu Altebenezer ganz un⸗ 
entbehrlich iſt, und 10. Pf. Sterl. koſtet, haben ſie eilends fort efuͤh⸗ 
ret. Ich ſchrieb gleich nach der Bethſtunde einen Brief an ver chiede⸗ ne Herren in Mountpleaſant, bey und zu Auguſta; und bath fie, den Indianern dieſes wohlbekannte Pferd wieder abzunehmen. Es wird morgen fruͤh ein Expreſſer zu Pferde mit dieſem offenen Briefe den Is 
dianern nachgeſchickt. Es würde des gedachten € chmidts Ruin ſeyn, wenn er um dieſes Pferd, das er nicht entbehren kann, kommen ſollte, 
Eine ziemliche 8 ſolcher Heiden ſind in der vorigen Woche un f noch vorher in Savannah geweſen, ihre Geſchenke abzuholen; welche 
auf Verordnung des Koͤniges in Kleidung, Decken, Leinwand, ſchoͤ⸗ 
nen Kaͤſtlein, Tuch, Flinten, Pulver, Bley, Beile, Meſſer und an⸗ dern zur Haushaltung gehoͤrigen Dingen beſtehen, und ihnen jaͤhrlch 
geſchenkt werden. An ſtatt daß ſie dankbar ſeyn, und die weiſſen Ein⸗ wohner lieben ſollten: fo machen fie erſt in Savannah allerley Exceſſe; 
und auf den Heimwege rauben fie, was fie in Gärten, Feldern, und 
auf der Weide finden koͤnnen. Fehlt ihnen unterweges Fleiſch (fo 
ſchieſſen ſie die beſten Kuͤhe und Ochſen nieder, und nehmen nur dit 
beſten Stücke davon, und das übrige Fleiſch laſſen fie mit der Haut 
im Walde ligen. Sie ſind durch das gelinde Tractament Weh 
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Wohlthaten der engelaͤndiſchen Nation trotziger, unverſchaͤnter, und 
boshaftiger worden: dahingegen die Spanier und Franzoſen ſie unter 
dem Joche zu halten wiſſen. Ob ſie wol den Unterſcheid zwiſchen den 

dianern, die in dem Gebiethe der Engelaͤnder, Franzoſen und 
Spanier, ſich befinden, wohl wiſſen: fo find fie doch fo boshaftig, 

daß ſie ſich von den Franzoſen und Spaniern beſtechen laſſen, den En⸗ 
Ei Schaden zu thun. Es wird itzt von einem Kriege geredet, 
der zwiſchen den Engelaͤndern und Indianern faſt unvermeidlich ſeye, 
weil ihr Kebermuth überhand nimmt. Die Hirſchhaͤute gelten itzt in 
uropa wenig: und alſo koͤnnen auch die hieſigen Kaufleute nicht mehr 

einen ſolchen Preiß dafuͤr geben, als in der vorigen Zeit. Die India⸗ 
ner nehmen keine Raiſon an, ſondern beſtehen auf ihrem alten Preiſſe: 
welches gar leicht eine Gelegenheit zum Kriege ſeyn kann. Gott wende 
dieſe Gefahr in Gnaden ab! Reiner 
Ein Soldate aus Friderica hat ſich mit feiner deutſchen Frau auf 
eine Plantage am Ebenezerfluſſe geſetzt, und in dieſem Jahre das ſchlech⸗ 
teſte Land derſelben bepffanzt. Ich ſah im Fruͤhlinge die kuͤmmerlich 
herwachſenden Feldfruͤchte mit Mitleiden an; und man konnte ihnen 
natuͤrlicher Weiſe keine andere als eine gar ſchlechte Aerndte verſprechen. 
Weil aber beide Eheleute fleiſſig gearbeitet, und gebethet; und Gott gute 
Witterung ſonderlich in dieſem Diſtrict, beſcheret hat: fo if Korn, 
Bohnen, Kuͤrbſe, Melonen ſo wohl gerathen, als auf einer der beſten 
Plantagen; woruͤber die guten Leute voller Freuden und Lob Gottes 
find. Das Weib, die nicht ohne wahre Furcht Gottes ift, brachte mir 
Biefen Mittag in einem Gefaͤſſe auf dem Kopfe einige Fruͤchte von ihrer 
Plantage, naͤmlich eine ſehr groſſe Waſſermelone und ſehr gute Arten 
von Pferſichen. | 
* © | Freytag, den 27. Jul. 
Als der Schuhmacher, Kohleiſen, zu Anfang dieſer Woche nach 
Savannah reiſen wollte: ließ ich ihn durch einen Tytſingman oder 
Vorſteher warnen, ſich daſelbſt, (wie leider! feine Gewohnheit iſt) durch 
den Trunk nicht zu uͤbernehmen, und Aergerniß anzurichten. Nach⸗ 
dem er wieder gekommen: ſo erzaͤhlt fein Reiſegefaͤhrte, daß er als 
ein Trunkenbold ins Boot gekommen, und nachdem ſie abgefahren, 
in den Fluß geſtuͤrzt, und darinn gewiß fein Leben wuͤrde haben eins 
buͤſen muͤſſen, wenn ihn Gott durch den Dienſt des Reiſegefaͤhrten 
nicht wunderbar errettet haͤtte. Er iſt hernach noch 2. mal in groſſe 
Gefahr gekommen. Er hat dic Unordnung getrieben, ſo lange er 

yy z hier 

W f N 1 

AH % 

— u — 

— 

U 

— AAN DEE RI 

— — — 

— _ 2. _ u 

„ 

x 2A Air Lu nc 



7 Diarium. — ͥ— ZRHAERENNNE 
hier iſt und das ſoll ſeine Weiſe beſtaͤndig in Deut Wir haben hier gelinde und ſcharfe Mittel mit i 425 nur ſo viel ausgerichtet, daß er es im Sau 
nicht zu grob gemacht: an andern Orten, als P 
vannah, aber hat ers . t ers, wann er dorthin zu reifen 
deſto aͤrger getrieben. 
goͤttlichen Langmuth und 
auch endlich ein beſonders 

ſich gemeiniglich nach un 8 07 2 * le am noͤthigſten haͤtten. 2 

ſtaͤndi 
ermoͤ 

groͤſſere Re 
den publi 
get haͤtte 

1 — Nu u 

® — 0 5 — * 

7 

2 — * u 2 1 — > ’ 
er 23 u r 1 6 — 4 >: ar 

>, * nn — > * — 

- — u =. = — 

er 

u * — . 

“ 

Nas W- 
" “ g 2 = 

F . 22 - 9 

— —— 3 — — — Keen 

, 
zu allerley publiquen 
eſchaͤfften, brauchen k 

Gute 

x 

| 

| 





Aug. 

718 Diarium. 

zum Ende zu gehen: indem die Ruhr und andere Leibesbeſchwerden 
eher zu⸗ als abnehmen. Sie iſt eine rechte Wittwe, wie ſie von Paulo 
beſchrieben wird; und hat ein gut Zeugniß in der ganzen Gemeine, fo 
lange wir ſie kennnen. Ich fand heute die im Chriſtenthum wohler⸗ 
6 Kalcherinn bey ihr; welche ihr aus der geſtern als Dom. 7. p. 

rin. gehaltenen Troſtpredigt für die leiblich Armen, welche bey ihrer 
Armuth die guten im Eingangsſpruche, Tob. 4. 22, und im Evange⸗ 
lio beſchriebene Eigenſchaften haben, etwas mitgetheilt hat. Wir be⸗ 
theten miteinander; welches mir zu neuem Troſte und Erweckung gereichte. 

5 „Dienſttag, den 31. Jul. ! 
Was ich unlaͤngſt unfern Hauswirthen vorgeſchlagen, ihren 

Dienſtbothen für eine gewiſſe Anzahl Taugen die fo ſehr gewüͤnſchte 
Freyheit zu geben, ſcheinet nicht prakticabel zu ſeyn: fonderlich um des⸗ 
willen, weil es (wie ich hoͤre) an ſolchen Eichen fehlt, welche zu den 
Taugen tuͤchtig ſind. Es ſind ihrer zwar eine groſſe Menge auf der 
groſſen Inſel vorhanden: fie find aber fo voller Aeſte, daß ſie mit groſſer 
Muͤhe nur wenig herausbringen; einige haben auch Wurmloͤcher, und 
ſind daher auch untauglich. Auf dem guten Lande dieſſeits der Inſel 
ſind die Weiſſeichen meiſtens niedergehauen, verfault und verbrannt: 
da dieſe Jahre her dieſes Land zu Plantagen gebraucht worden. Wir 
haben die ſchoͤnſten Cypreſſen im Ueberfluſſe: daraus Schindeln, Zim⸗ 
merhold und Bretter verfertiget werden koͤnnen, welche auch von gu⸗ 
tem Werthe ſind. Auf dem Uchelande und neuen Plantagen hinter 
Aber corn gibt es Weiſſeichen genug: welche ſich die Gemeine mit der 
Zeit zu Nutze machen moͤchte, wenn ſie mehr Huͤlfe bekoͤmmt. * 

f Mittwoch, den 1. Aug. 5 
Wann mich Gott das Ende eines alten und den Anfang eines 

neuen Monats erleben laͤſſet: ſo iſt es mir allemal ein merkwuͤrdiger und 
eindruͤcklicher Zeitwechſel; den ich mir auch gern, in der Verſammlung 
bey dem Vortrage des goͤttlichen Worts und im Gebethe, zu Nutze zu 
machen ſuche. Die Fluͤchtigkeit der Zeit und unſer Eilen zur Ewigkeit 
ligt mir tief im Sinne; und lehret mich fleiſſig mein Ende bedenken: wo⸗ 
zu auch die Leibes ſchwachheiten, ob fie gleich mehrentheils geringe ſind, 
ein Gutes beytragen. Den geſtrigen als den letzten Juli, und den heu⸗ 
tigen Tag als den Aug. hat der HErr in Gnaden vor andern Tagen bey 
mir merkwuͤrdig gemacht, und mir einen groſſen Segen zu meiner See⸗ 
lenerbauung geſchenkt: und zwar durch ſein Wort und Gebeth in meinem 
Hauſe, in Kalchers neubezogenem Hauſe, und in der Schule auf den Dia 
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kationen; die ich itzt mit Vergyuͤgen anſtatt des kranken Schulmeiſters 
halte. Es wuͤrde zu weitlaͤufg ſeyn, von dem Segen, den uns Gott im 
Geiſtlichen erzeiget hat, Specialia anzufuͤhren! ich gedenke nur des eini⸗ 
je daß der liebreiche Gott mir und meiner bisher gefährlich krank⸗ 
geweſenen Ehegehuͤlfinn aus der auf den geſtrigen letzten Julü gefaͤlligen 
ſchoͤnen Betrachtung in des Herrn Bogatzky taͤglichem Hausbuche der 
Kinder Goites bey den Worten, Rufe mich an in der Noth ꝛc. recht 
reichen Troſt in unſern oft beklemmten Umſtaͤnden mitgetheilt; und iſt mir 
bey Leſung dieſer erwecklichen Betrachtung vorgekommen, als wenn der 
Herr Auctor um die geiſtlichen und leiblichen Umſtaͤnde meiner Ehegehul⸗ 
finn gewuſſt, und darnach auch den Unterricht und Troſt eingerichtet haͤt⸗ 
te. Kein Geſichte kann dem andern ſo aͤhnlich ſeyn, als dasjenige, was 
meine Ehegenoſſinn in ihrer langwierigen Truͤbſal innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich erfahren, mit dem dort angefuͤhrten ſchoͤnen Zeugniſſe einer gottſeli⸗ 
. Perſon und Kreuzestraͤger inn uͤbereinkoͤmmt. Wir hatten Furz vor⸗ 
er gelefen aus dem Schaszkaͤſtlein: Troͤſte mich wieder mit deiner Hüls 

fe ze. ; Ich will euch troͤſten, wie einen feine Mutter troͤſtet. Darüber 
wir auch einfaͤltig und herzlich in unſerm Kaͤmmerlein zu Gott unſerm Das 
ter gebethet haben. Und gleich darauf war ich wieder zu meiner Arbeit ge⸗ 
uche : fourde aber in meinem Gemüͤthe genoͤthiget, in dem gedachten 
Buche nachzuſchlagen, was auf den Tag für ein Spruch gefällig waͤre; 
da ich dann aus dem gedachtem Spruche und der ſchoͤnen Meditation 
die Erfüllung der göttlichen Verheiſſung bekam, Ich will euch troͤſten ꝛc. 
welches ich auch mit Freuden meiner Ehegehülfinnzeigte. Gott wird ge⸗ 
wiß die Zeit kommen laſſen, daß wir Ihm für feine ihr erzeigte Huͤlfe uns 
fer Dankopfer bringen koͤnnen. 5 DR 

Unter den Buͤchern und Nachrichten haben wir auch in dem 
halliſchen Kaſten auserleſene Feſtſpruͤche mit groſſen Buchſtaben auf 
Quartblaͤttern bekommen; mit welchen ich heute den Schulkindern 
auf den Plantationen eine kindliche Freude gemacht habe. Ich gab eis 
nem ieden Kinde einen unbekannten Spruch: und alſo den kleinſten Kin⸗ 
dern die kürzeſten und leichteſten, und den groͤſſern die laͤngern und unbe⸗ 
kannten Spruͤche, welche ſie zu Hauſe lernen, und morgen und uͤber⸗ 
morgen aufſagen ſollen. Mein lieber College wird es morgen mit den 
Schulkindern in der Stadtſchule auch ſo halten. Ich leſe itzt in den 
oſtindiſchen Nachrichten, wie viele Mühe fich die werthen Herrn Miſſio⸗ 
narii und ihre liebe Gehuͤlfen auch bey den Kindern geben, welches mir zur 
neuen Erweckung dienet. Der treue Gott ſegne ihr und unſer e 

1 E 

Ha 
1 

Ne 

BGM 
0 U 

zu 7 

. 1 
f KA" 0 

* 

al 



ee Dre 

ut nr 

BI 

— — — — * urn 

— er 

7 

— 5 

323 — 

7 * 

r 

3 

Wa 7 Ka S — 

ne > 

— T 

. FR; 
- 

? nr 

— 

SE 

— ng yore 

P D * IN 

ur 

0 | 

} 
| 
ö | 

RR u 

2 

u 

90 
ü v 

174 7 

1 IN 

1 I | IN || } 

i000 
i 100000 
We, 104 

10 INN 

N I al 
15 1 I I} 

me) 1 

Wr 

n 1 MN | 0 

9. | Mh Sa 
Wa 

Anno 
1750. 
Aug. 

Gott erbauliche bibliſche 

720 Diarlum. 

Bemuͤhen! Auf unſer Bitten ſind ſchon vor geraumer Zeit die evangeli⸗ 
ſchen Machtworte aus Zach. 9. Du Tochter Sion freue dich ſehr ꝛc. in dem 
lieben Augsburg auf Koſten einiger wertheſten Wohlthaͤter, und inſonder⸗ 
heit des theuren Herrn Paſt. Schaͤffers in Regensburg, auf Pergament 
ſchoͤn geſchrieben, und mit erbaulichen Figuren und Bildern ausgezieret 
worden;: es war aber das eine ſchoͤne Glas auf der Reiſe im Kaſten, ver⸗ 
muthlich v. den Viſitatoribus in London, zerbrochen; welches uns gehindert 
hat, den einen ſehr zierlich geſchriebenen und ie ch Spruch aufzuſetzen. 
Itzt iſts geſchehen: und ſtehen beide Tafeln hinter dem Predigtſtuhle uͤber 
dem Haupte des Lehrers an der Wand, fo wol in der Jerufalems⸗ als 
Zionskirche; wie denn auch in dieſem Spruche dem neuteſtamentiſchen 
Zion und Jeruſalem froͤhliche Bothſchaft gebracht wird. Wir haben noch 
andere gar erbauliche Kupferſtiche in groß Regalpapyr von Augsburg, 
darinn die Hiſtorien von der Geburt Chriſti bis zu feiner Himmelfahrt ſehr 
deutlich und beweglich vorgeſtellt ſind. Es hat uns nur bisher an Rah⸗ 

wir dieſelben von dem hier arbeitenden Mechaniko, Brown, werden ge⸗ 
macht bekommen. Sie werden der Kirche eine ſchoͤne Zierde, und den 
Anſchauern Erbauung, an Vielleicht befchert uns einmal der liebe 

6 ilder in unſere Schulen; welche bey dem Un⸗ 
terrichte gar zarter und einfaͤltiger Kinder eine nicht geringe Foͤrderung 
geben: wie ich das aus unſerm Katechiſmo und den darinnen befindlichen 
Figuren und Bildern weis; welche ich den Kindern bey Erklaͤrung deſſel- 
ben allemal zu Nutze mache. iR 

Verſtaͤndige Leute unter uns haben einige Jahre her gewuͤnſcht, 
daß durch Verfertigung eines ziemlich langen Grabens mehr Waſſer wa 
nigſtens 2. Fuß hoch, aus dem Savannah in den Muͤhlfluß gebracht 
werden koͤnne: davon die Wohlthat entſtehen wuͤrde, daß wenigſtens 
eine Mehlmuͤhle auch in der duͤrreſten Zeit und bey dem niedrigſten Waf⸗ 
ſer gehen wuͤrde. Man hat nicht im geringſten daran gezweifelt, daß e 
prakticabel waͤre: wenn es nur nicht an Gelte und Arbeitern gefehlt häts 
te, es prakticabel zu machen. Wenn es daran in der vorigen Zeit nicht 
Adel haͤtte: ſo haͤtten wir wol ſchon dieſe fo noͤthige und fo gewuͤnſchte 

rbeit verrichten laſſen; und zwar, wie mein lieber College, Herr Lemke, 
geſtern und vorgeſtern mathematice und zuverlaͤſſig ausgefunden, zu uns 
ferm groſſen Schaden. Denn es weiſet ſich nun aus, daß in den zu gras 
benden Canal das Waſſer leichter aus dem Muͤhlfluſſe in den Savannah⸗ 
fluß, als aus dieſem in jenen, flieſſen wuͤrde. Obgleich das ann 
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Waſſerwaͤgen und Ausmeſſen nicht nach dem Wunſche der Einheimiſchen 
und Fremden ausgefallen; und nun keine Hoffnung iſt durch Menſchen⸗ 
eiß mehr Waſſer in den Muͤhlfluß zu bringen; ſo halte ichs doch für eine 
ohlthat und göttliche Fuͤgung, daß wir das Verhalten der beiden Fluͤſ⸗ 

k gegen einander eher erfahren, als wir auf Verfertigung eines Gras 
ens oder Canals die geringſten Unkoſten gewandt. Gott gebe, daß wir 

uns mit allen unſern Handlungen ſeiner vaͤterlichen Regirung ferner voͤl⸗ 
lig uͤberlaſſen, und das bekannte feſtina lente auf chriſtliche Art ben moͤ⸗ 
gen! Er mache auch alle unſere Einwohner von Herzen dankbar fuͤr die roſſe Wohlthac der Mühlen; welche, ob fie wol nicht das ganze Jahr 
hindurch gehen koͤnnen, doch ein groß irdiſch Kleinod für unſere Gemei⸗ 
ne find. Vielleicht ſchenkt uns Gott bald die zweyte Saͤgemuͤhle; und 
durch dieſelbe das Vermoͤgen, eine Mahlmuͤhle darneben zu bauen in ei⸗ 
nem zwar etwas abgelegenen aber gar bequemen kleinen Fluſſe, welcher 
von Quellen und Regen das ganze Jahr flieſſendes Waſſer hat. 

5 Freytag, den 3. Aug. a 1 
Der N. N., der letztlich viel Gutes verſprochen, hat ſich im Zorn durch grobe und faſt unerhoͤrte Scheltworte gegen ſein Weib aufs neue verſündiget: Darüber ich ihn zwar geſtern beſtrafte, und ihm aus Got: 

tes Wort ſein Urtheil anzeigte; es half aber wenig, und er drohete mit Weglaufen und Trennung von feinem Weibe und Kindern. Ich wand⸗ 
ke dagegen nichts ein: weil ich wol wuſſte, daß ers nicht thun, und ſei⸗ ne Kinder verlaſſen wuͤrde. Heute beſuchte ich beide Eheleute wieder: und fand zu meiner Freude, daß ſie ſich auf ihre Knie gelegt, und Gott umihre Veranderung und Vergebung ihrer ſchweren Sünden angerufen Bun Er war beſchamt und niedergeſchlagen; ließ ſich gern weiſen, von einer groſſen Gefahr überzeugen: und verſprach, im Gebethe auf ſeinen Knien fortzufahren, auch dabey über ſich zu wachen. Ihr wurden auch nöthige Erinnerungen zu einem demuͤthigen, klugen, ſtillen und ſanft⸗ muͤthigen Verhalten gegen ihren hitzigen Mann gegeben: und nachdem ni gebethet hatten, ließ ich ihnen den ſchoͤnen Text, Kol. 3, 125 15. zu⸗ 
u ** 8 N 

a 
15 Sonntag, den 5. Aug. 

Mein lieber College, der heute abermal in der Zionskirche gepre⸗ diget, brachte die Nachricht nach Haufe, daß die Wittwe, Lemmenhofe⸗ 
Finn, an dem heutigen 8. Sonntage nach Trin. durch den zeitlichen Tod von ihren groſſen Schmerzen, ja von allem Uebel, erlöfet worden. Ich war geſtern nach der Schule bey ihr; und fand ſie ſehr ſchwach, aber im Ver⸗ Americ. XVII. Fortſ. ee langen 
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h 1 j | Anne fangen nach einer ſeligen Aufiöfung bruͤnſtig. Ich fragte fie, ob ſie denn X, 1750. in ihrem Herzen verfichert wäre, daß fie Vergebung der Sünden hatte 
0 Aug. und in den Himmel kommen wuͤrde? daran ſie nicht den geringſten Zwei⸗ 

Re N fel hatte. Sie konnte vor Schmerzen und Mattigkeit ſehr wenig 
Tee und beſchwerlich reden. Ich erinnerte ſie der Worte: Wendet euch zu 
9 mir, ſo werdet ihr ſelig aller Welt Ende ꝛc. welche Gott an ihrem ſeligen 
e Manne nicht lange vor feinem Ende in der Kirche geſegnet hat. Auch 
zw Mi. tief ich ihr die theuren Worte des gekreuzigten Heilandes zu Wahrlich 
7 0 Ich ſage dir / heute wirft du mu mir im Paradis feyn! welches ihr eine froͤh⸗ 
488 ml liche Nachricht war. Ich fragte fie zuletzt: Ob fie auch leiblich ihr Haus 
u beftellet und mit ihrer Verlaſſenſchaft ſolche Einrichtung gemacht hatte, 
ra daß kein Streit und Unordnung entſtehen koͤnnte? Sie ſagte, Glaner 
. wiſſe um alles. Sie hat immer auf ihres ſeligen Mannes Plantage ne⸗ 

10 . a ben der Mühle gewohnt; und eine gar ordentliche Daushaltung gehabt, 
8 . worinn ihr die Nachbarn, und ſonderlich der gedachte Glaner, kreulich 
n an die Hand gegangen. Sie liebte die Stille und Einſamkeit: und hat 
. daher nie einen Knecht oder Magd haben wollen. Sie hat eines der be⸗ 
„ ſten Haͤuſer auf den Plantationen auf ſalzburgiſche Weiſe aus ſtarkem Hot 
7 ze gebauet. Sie verlaͤſſt viel Rindvieh, Pferde und guten Hausrath; 
„„ 1 auch wollen einige von einer guten Summa baar Gelt wiſſen: von wel⸗ 
Be 0 chem allen wol ihr einziger Schwager, Glaner, Erbe ſeyn wird; wiewol ich 

auch nicht zweifle, ſie werde gleichfalls andere, Wittwen und Waiſen un⸗ 
ter uns, mit einem Theile ihrer Verlaſſenſchaft bedacht haben. f 

ö Mondtag, den 6. Aug. „ 
Dieſen Vormittag nach der Schule, die ich wegen Krankheit des 

Schulmeiſters noch ſelber halten muß, wurde die Wittwe Lemmenho⸗ 
ferinn mit Segen begraben. Gott ſchenkte uns dabey viel Erbauung aus 
einem Theile des Lebenslaufes des ſeligen Paſt. Miſchkens. Es hatten ſich 
viel Leute dazu verſammlet; wie allemal geſchiht, wann eine fromme Per⸗ 
fon aus der Gemeine begraben wird. Es geſchiht dazu Feine Einladung. 

b Ich leſe itzt unter dem Beyſtande Gottes in den Nebenſtunden zu 
Hauſe, und auf den Plantationen zwiſchen der Schule und Wochen⸗ 
predigt, die hoͤchſt merkwuͤrdigen Nachrichten der Herrn Miſſionarien 
aus Oſtindien; woraus mir Gott nicht geringen Nutzen zur treuen Fuͤh⸗ 
rung meines Chriſtenthums und Lehramts beſcheret. Was mir ſonder⸗ 
lich eindruͤcklich geweſen, beſtehet im folgenden: 8 

1. Die goͤttliche Legitimation dieſes Werks und der Miſſionsanſtal⸗ 
ten, nicht nur durch den geſegneten Zufluß fo vieler leiblichen Gaben 3 
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den Herzen und Händen vieler hundert redlicher Knechte und Kinder Got 
tes; ſondern auch durch viele andere recht wichtige Zeugniſſe der goͤttli⸗ 
chen Guͤte, Allmacht und Weisheit, die Er von Tage zu Tage bey die⸗ 
ſem feinem Werke offenbaret; welche hier anzufuͤhren zu weitlaͤufig ſeyn 
uͤrde. 
uf 2. Die herzliche Einigkeit der Herren Miſſionarien und ihrer Ge⸗ 
Ulfen. e a 5 N a 

3. Ihr unermuͤdeter Fleiß in ihren fo manchfaltigen Arbeiten zu 
Nauen 8 nd auf Reiſen. er | 

4. Ihre Weisheit und geübte Sinne bey fo vielen vorfallenden be⸗ 
denklichen Umſtaͤnden. Das weiſe und chriſtliche Verhalten des Herrn 
Miſſionarii Fabricii zu Madras bey der Belagerung und nach dem Ueber⸗ 
gange dieſes Orts an die Franzoſen, ſtehet zu einem Muſter, mit welcher 
Weisheit und Kraft Gott ſeine dortigen Knechte ausgeruͤſtet, und wie an⸗ 
genehm Ihm ihr Gebeth und Dienſt iſt. e 
F. Ihre ausnehmende Gedult und Standhaftigkeit im Leiden, das 

fie. von auſſen und innen, gleich den erſten Zeugen des HErrn SEfu, 
nach 2. Kor. s, 41. in Menge haben. 8 35 
6. Ihre groſſe Sorgfalt vor und bey Haltung der H. Taufe und Heil. 

Abendmahls; wobey man recht vergnuͤglich den goͤttlichen Beyſtand und 
Segen gewahr wird. Die erbaulichen Zeugniſſe der Gnade Gottes bey 
den Taͤuflingen, Communicanten, Sterbenden u. ſ. f. merke ich mir zum 
Gebrauche bey meinen Zuhoͤrern, theils zu ihrer Beſchaͤmung theils zu 
ihrer Erweckung. e 1 er 
. Ihr ſaſt unerſaͤttlicher Hunger und Durſt nach dem Heil aller 

Menſchen in dortigen Gegenden; der ihnen auch durch alle Menſchen⸗ 
urcht, Bloͤdigkeit, Anſehen der Perſon und andere groſſe Schwirig⸗ 
eiten durchdringen hilft. | | 99 00 
8. Ihre demuͤthige und freundliche Herablaſſung zu den aͤrmſten, ges 
1 Menſchen, nach dem Exempel ihres und unſers 

eilandes. a 
9. Die chriſtliche und loͤbliche Gewohnheit bey den Begraͤbniſſen ih⸗ 

rer Chriſten zur Erbauung der Lebenden und Leichbegleiter, Leichenpre⸗ 
digten zu halten, zu bethen und zu ſingen. 
10. Ihre groſſe Treue in beſtaͤndigemUnterrichte in der Lehre von der 

Suͤnde und der ſeligen Errettung daraus durch den groſſen Weltheiland. 

digten. | 
| 333 2 12, Das 

11. Die ſleiſſige Wiederholung der gehaltenen oͤffentlichen Pre⸗ 

Anne 
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12. Das hoͤchſt nuͤtzliche Werk der hin und wieder unter den Heiden 
angelegten Schulen. | 

13. Ihre chriftliche Oekonomie in Anwendung der leiblichen aus 
Europa empfangenen Wohlthaten, zur Beförderung des Reichs Chriſti. 

14. Der fleiſſige Beſuch der kranken und ſterbenden Chriſten. 
15. Die fleiſſige Communication nicht nur unter einander, ſondern 

auch mit dem Landprediger und Katecheten, auch die bruͤderliche Corre⸗ 
ſpondenz mit ihren geliebten Bruͤdern in Madras und Cudulur. 

16. Ihr fleiſſiges Gebeth und beſtaͤndige Handlung des goͤttlichen 
Worts im Miſſſonshauſe und bey den neubefehrten Chriſten. Gott wol⸗ 
le ſeine Knechte und fein durch fie angerichtetes Gnadenwerk erhalten und 
herrlich hinaus fuͤhren, zur Errettung vieler armen Seelen! Er wolle 
auch die Freunde und Wohlthaͤter der Miſſion ſegnen, und immer meh⸗ 
rere erwecken! RAR 

Dienſttag, den 7. Aug. = 
Vergangene Nacht hatten wir fo wol, als einige Zeit her am Tas 

ge, Regen; welcher gegen Mittag ungemein heftig wurde, auch den 
ganzen Tag bis in die Nacht hinein angehalten hat. Der Savannah⸗ 
fluß waͤchſt itzt ſehr ſchnell: und unfere Muhle iſt wieder im Gange. Ich 
vermuthete, ich wuͤrde wegen des uͤblen Wetters ſehr wenig Zuhoͤrer in 
der Wochenpredigt haben: es hatte ſich aber auſſer den Kindern ein fein 
Haͤuflein Männer und Weiber verſammelt; bey welchem mir der liebe 
Gott aus ſeinem Worte reiche Erbauung ſchenkte. Der Schulmeiſter 
hat ſich von ſeinem Fieber wieder etwas erholet; und loͤſete mich heute 
zum erſten mal in der Schule wieder ab. zZ 

Mittwoch, den 8. Aug. Be 
Weil feit der Ankunft unferer deutſchen Dienſtbothen ſich in den 

Gemuͤthern einiger Einwohner unſers Ort ein ziemlich ſtarkes Verlan⸗ 
gen nach dem Gebrauche der Sklaven in ihrem Dienſte geoffenbaret: ſo 
iſt deſſhalb in meinem Gemuͤthe auch manches vorgegangen. Gott hat 
es bey meinem Fluctuiren wol ſelbſt fo gefuͤget: daß ich um dieſe krili⸗ 
ſche Zeit die beiden Continuationen der oſtindiſchen Berichte, naͤmlich die 
65. und 66. in dem angekommenen halliſchen Kaſten empfangen und ge⸗ 
leſen; darinn ich zu meiner Belehrung und vielem Nachdenken folgende 
Paſſagen gefunden: Cont. 5. p.797. „Gegen dem Gehuͤlfen, Joſua, haben 
„einige Heiden geſagt, daß, ihrer Meynung nach, die Patres in Trankenbar 
„(wie ſie uns Miſſionarien nennen) ein ganz ungemein gutes Werk ges 
„ſtiftet; indem fie gemacht, daß der Sklavenhandel hieſelbſt auge 
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„worden. Dergleichen gute Werke waͤren ſelteg Cont. 66. p. 1042. 
„Sonſt hat ein anderer Heide fein Vergnügen eiget, daß der Skla⸗ 
„venhandel alhier abgeſchaffet worden. 
; Der Landprediger, Diogo, meldet an den Herrn D. und Prof. 
Franken in einem erbaulichen Schreiben dieſes: p. 1072. „Da ich nach 

„Tanſchauer gegangen war, thaten ſich die Roͤmiſchen zuſammen, und 
„beſchuldigten mich des Verbrechens eines Sklavenhaͤndlers (welches ei⸗ 
„ne Suͤnde iſt, ſo auch die Heiden verabſcheuen und beſtrafen) und hat⸗ 
ten mich bey dem Stadtvogt alſo verklagt: 

Da ich am Sonntage (war der 5. dieſes Monats) vernahm, daß 
der junge Kiefer ſich aus Carolina noch eine Sklavinn geholt, die ihm 34. 
Pf. Sterl. gekoſtet; ſo, daß er nun einen Neger, zwey ſolche ſchwarze 
Weiber, und einen Knaben zu Sklaven hat: war mir in meinem Gemuͤthe 
nicht wohl dabey. Beym Beſchluſſe der Bethſtunde ſungen wir: Wer 
hofft in Gott und dem vertraut, wird nimmermehr zu ſchanden; und 
wer auf dieſen Felſen baut u, f. f. welche Glaubensworte ſo munter ge⸗ 
ſungen wurden, und mir fo kraͤftig ins Gemuͤthe drungen, daß ich herzlich 
wuͤnſchte, ſie allen unſern lieben Zuhoͤrern mit groſſen Buchſtaben nach 
Art der in Halle gedruckten Feſtſpruͤche über die Thuͤren zu heften. Ich 
rede wider die Einfuͤhrung und den Gebrauch der Sklaven nichts mehr: 
da ſie von den Herren Truſtees erlaubt ſind; und viele unſerer Einwoh⸗ 
ner dafuͤr halten, daß ſie aus Mangel tuͤchtiger und treuer Dienſtbothen 
dazu genoͤthiget würden. Ich feufse aber für mich und andere: Sübre 
uns nicht in Derfuchung! welches leicht geſchehen koͤnnte, wenn wir die 
vorhergehende ste Bitte nicht mit Ernſt bethen, ſondern uns durch grobe 
und ſubtile Gleichſtellung der Welt noch mehr verſuͤndigen. Es gab mir 
einen guten Eindruck, was mir Herr Lemke am Sonntage ſagte: Weil 
es die Kinder Iſrael nicht beſſer haben wollten, ließ Gott die Cananiter im 
Lande uͤbrig bleiben, welche ihnen hernach zum Dorn im Auge und zum 
Stachel in der Seite , d. i. zur Unruhe und Strafe, gereichten. So 
konnte es leicht mit den Mohrenſklaven kommen; wie man ja davon vie, 
le betruͤbte Exempel hat. 5 | 

r Freytag, den 10. Aug. a 
Die ſieben Tythingmen, oder Vorſteher in verſchiedenen Die 

ſtricten unſerer Gemeine, find uns ſehr nuͤtzlich; und kann manches 
Gute mit ihnen verabredet und ausgerichtet werden. Heute zwiſchen 
der Schule und der Wochenpredigt hatte ich diejenigen bey mir, welchen 
die Gegenden auf den men, zu beſorgen anvertrauet find ; 1 
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nen ich einen gewiſſen ſchriftlichen Aufſatz vorgeleſen und erklaͤret habe: 
mit dem Begehren, den Innhalt deſſelben ihren Leuten kund zu machen; 
woran mir und meinem lieben Collegen, ja der ganzen Gemeine, nicht 
wenig gelegen. Wenn wir was Gukes auch im Leiblichen befördern 

wollen, macht der Feind gern eine Hinderung: wenn dieſelbe unter 
gutem Schein, wie dieſſmal, geſchiht, iſt es deſto gefaͤhrlicher; iſt aber 
nur gut, wenn wir in Zeiten davon Nachricht bekommen. 

Der redliche N. N. hatte ſich einer Perſon angenommen: war 
aber im Unwillen zu weit gegangen; darüber ich ihn erinnern und be⸗ 
ſtrafen muſſte. Er ließ fich endlich weiſen, und folgte meinem Rathe: 
ſonſt würde der Schade noch groͤſſer worden ſeyn. Er klagte uͤber ſeine 
Heftigkeit mit uͤbergehenden Augen; dabey er mir etwas eroͤffnete, was 
mir zu Hinderung einer Unordnung in Altebenezer zu wiſſen noͤthig 
war. Die Gleichſtellung der Welt iſt in eines ieden Menſchen Herzen: 
und dieſelbe offenbaret ſich an einigen Leuten, welche mit der gekauften 
Viehanſtalt daſelbſt zu thun haben. 4 

| Sonnabend, den 11. Aug. 1 
a Den boshaftigen Dienſtbothen der Uhrmacherinn, Zoller, hat 

Gott auch an einem heftigen Fieber krank werden laſſen: und iſt mein 
herzlicher Wunſch, daß er ſich durch dieſen Zaum und Gebiß moͤge 
aus ſeinem Elende heraus, zur wahren Buſe und zu Chriſto, ziehen 
laſſen. Er gibt es gut vor, als fuͤhle und bereue er feine vielen und 
ſchwere Suͤnden: und ſein beſſer geſinntes, doch unwiſſendes, Weib gibt 
ihm das Zeugniß, daß er angefangen, Gott ſeine Noth mit eigenen 
Worten vorzutragen, und ſie muͤſſe auch fleiſſig mit ihm bethen. | 

onntag, den 12. Aug. e 2 
An dieſem 9. p. Trin. find 74. Glieder der Gemeine, darunter 

anch 3. Perſonen von Purrysburg waren, zum Tiſche des HErrnge⸗ 
weſen. Es hatten ſich mehrere gemeldet: die aber theils ſelber aus mir 
unbekannten Urſachen weggeblieben, theils von mir in Liebe abgehal⸗ 
ten und zur beſſern Zubereitung angewieſen worden. Einige Leute aus 
Goſen wohnten auch dem oͤffentlichen Gottesdienſte bey: daß alſo un⸗ 
ſere Verſammlung gar zahlreich geweſen. Gott gab uns Gnade, ſein 
Wort 3. mal in Kraft zu verkuͤndigen. Er wird es ja auch nicht ohne 
Segen bleiben laſſen. Ich glaube, es werde allen und ieden unter uns 
der Weg zum Leben aus dem Worte Gottes ſo einfaͤltig und deutlich 
vorgelegt, daß fie an dem Tage der allgemeinen Rechenſchaft keine Ente 
ſchuldigung haben werden. Gott wolle ſich derer erbarmen, die 10 "| 
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allen Aufweckungen, Warnungen, und Beſtrafungen doch immer im 
geiſtlichen Tode und fleiſchlichen Troſte ligen bleiben! ( 
* 9 Mondtag, den 13, Aug. e 
Ich empfieng geſtern fruͤh etliche Briefe auf einmal theils von 

CTharlestown, theils von Savannah. In einem bezeugte der Herr 
D. Graham ſeine groſſe Freude uͤber die Nachricht von der erfundenen 
und itzt angerichteten Machine, den Reis in Geſchwindigkeit und mit 
ſehr geringen Koſten zu ſchaͤlen, von der Spreu zu reinigen und gu ſtam⸗ 
Pues alles zu Einer Zeit und durch Huͤlfe eines einigen Waſſerrades. 

ie Reisſtampfe, die wir vorhin auch hatten, iſt itzt um ein merkliches vers 
beſſert. So hilft uns Gott immer von einem zum andern; Darüber ſich 
wol auch fremde Leute wundern und zum Theile freuen. Möchten nur, 
alle unter uns erkennen, wie viel Gutes ihnen der HeErr bisher geiſt⸗ 
lich und leiblich gethan; und das Ihrige mit Fuͤrbitte, gutem Rathe 
und williger und treuer Arbeit für baare Bezahlung zur Erweiterung, 
nuͤzlicher Anſtalten beytragen! Ich handelte geſtern uͤber das Evangelium 
von der chriſtlichen Wohlthaͤtigkeit gegen die Armen: und bath meine 
Zuhörer zu letzt, das Ihrige mit Fuͤrbitte, gutem Rathe und Arbeit, 
willig und liebreich beyzutragen, daß gute Anſtalten an unſerm Orte 
erhalten, und dieſelben ferner ausgebreitet werden; als dadurch ar⸗ 
men Einwohnern nicht nur Gelegenheit zum guten Verdienſte verſchafft, 
Br auch ihren Vorgeſetzten Vermögen indie Haͤnde gegeben wird, 
ſich der Duͤrftigen beſſer anzunehmen. Zu ſolchen Anſtalten gehoͤret 
noch ein ſolcher Gang einer Muͤhle, welcher faſt die meiſte Zeit des 
Jahres bey niedrigem Waſſer geht, wie wir ſchon einen dergleichen haben; 
der nur nicht zulänglich iſt, Einheimiſchen und Fremden zu der Zeit zu 
dienen, wann es am noͤthigſten iſt. Ferner find wir vor habends, an 
einem ſehr vortheilhaften Orte eine neue Saͤgemuͤhle auf deutſche Art 
zu bauen; von welcher wir durch Gottes Segen eine gute Einnahme 
hoffen. Es haben ſich feit Ankunft der letzten Briefe einige ſeltſame 
Schwirigkeiten und Hinderniſſe dieſes Baues gefunden, die ich durch 
einen ſchriftlichen Aufſatz, deſſen unter dem 10. dieſes gedacht iſt, aus 
dem Wege zu ſchaffen bemuͤhet geweſen bin. Ich hoffe auch, es werde 
von guter Wirkung ſeyn. Von Col. Heron (dem ehmaligen Com⸗ 
mendanten zu Fridericg) empfieng ich aus Charlestowon einen freund⸗ 
lichen Brief, darinn er gar viele Bretter nach Weſtindien und Char⸗ 
lestown begehrt. Die Bretter, ſonderlich von Cypreſſenholz, find fo 
rar in Carolina, daß die Kaufleute dafuͤr faſt geben, was man i 
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zur Beſchuͤtzung derſelben herzuſenden. 

eine Gelegenheit ſeyn koͤnnte, meine beiden dem Studiren gewidmete 
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bis zu 20. Schill. Sterl. 100. Fuß. Dieſer Herr Heron ſchricb mir auch, 
daß man in Charlestown Nachricht erhalten, daß ſich das Gouverne⸗ 
ment in unſerer Colonie bald aͤndern würde; woruͤber mir Mr. Habers⸗ 
ham eine deutliche Erklaͤrung geben koͤnnte. Er hat mir aber davon 
nichts geſchrieben. Von Portropal brachte einer mit, daß das Par⸗ 
lament beſchloſſen, dieſe Colonie mit einem neuen anſehnlichen Encou⸗ 
ragement in rechten Stand zu bringen, auch wiederum ein Regiment 

ö 

ur. Mittwoch, den 15. Aug. 5 
Die Witterung in den bisherigen Hundstagen iſt ganz tempeß 

rirt geweſen, ſowol wegen des vielen Regenwetters, als wegen der 
kühlen Winde. Die alten Einwohner wiſſen in dieſen Sommer nicht 
viel von Fiebern; ausgenommen die Dienſtbothen, welche faſt alle vom 
Fieber etwas erfahren, und des Landes erſt gewohnt werden muͤſſen. 
Die 3. Brüder Schuͤbdrein, welche ſich losgekauft haben, und als freye 
Leute in der Gemeine viel nuͤtzliche Dienſte thun, find bey ihrer ſtar⸗ 
ken Arbeit bisher immer geſund geweſen; fie klagen ſich aber itzt auch 
etwas. Sie ſind redliche Leute, und dienen andern zum guten Creme 
pel; werden auch von allen in der Gemeine lieb und werth gehalten. 
Der juͤngſte unter ihnen will, fo bald ſichs thun laͤſſt, eine Ruͤckreiſe ing 
Vaterland thun, um ihre Geſchwiſter hereinzuholen: welches Dieleiche 

Knaben nach London, und dann weiter nach Halle in die Schule zu 
ſchicken; welches ſie ſelbſt ſehr wuͤnſchen. Der liebe Gott wolle dabey 
ſeinen gnaͤdigen und wohlgefaͤlligen Willen offenbaren. Denn bey einer 
fo wichtigen Sache und Reife ſoll kein Eilen und Uebereilen ſtatt finden a 
Ich habe von dieſem unferm Vorhaben theils über Charlestown theil 1 
mit Mr. Habershams Schiffe, welches wegen contrairen Windes erſt den 
1. hujus in See gegangen, an den werthen Herrn Albinus geſchrie⸗ 
ben; und von dem theuren Herrn D. und Prof. Franken habe ſchon 
ſeit ein paar Jahren die Erlaubniß, fie nach Halle zu ſenden. 5 

= Freytag, den 17. Aug. | 9 
Der redliche Wittwer, Ruprecht Steiner, iſt nicht nur von 

harter Arbeit ſehr entkraͤftet, ſondern hat auch hinter einander groſſen Verluſt an Rindvieh und Schweinen gehabt: und weil er auch feinen 
eigenwilligen Knecht und Magd (zwey junge Eheleute) von ſich laſſen 
muͤſſen; fo ſiht es in feiner Haus haltung gar ſchlecht aus. Er hat 3. 
ſchwaͤchliche Soͤhne, davon der aͤlteſte etwan 13. Jahr alt iſt; 1 
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ihm nach ihrem ſchwachen Vermögen an die Hand gehen. ch hätte 
8 gern geſehen, wenn er die Dienſtbothen haͤtte behalten koͤnnen: er 
hielt es aber fuͤr ſchaͤdlich; und konnte den Verdruß und ihre Untreue nicht hindern und ertragen. Dergleichen Dienſtbothen brauchen nicht 
nur einen Hauswirth, ſondern auch Hauswirthinn, die ihnen fleiſſig 
auf die Finger ſiht. Brandner wird fie. beſſer gebrauchen. Ich ſchenkte 
dieſem ſchwachen und niedergeſchlagenen Steiner 20. Schill. Sterl. ha⸗ be ihm auch der Herren Truſtees wegen zur Beförderung des Seidenma⸗ 
chens zwey Pf. Sterl. und einige groſſe wohlgewachſene Maulbeerbaͤu⸗ me geſchenkt: wollte ihm auch auf andere Weiſe herzlich gern helfen, 
wenn ich nur wuͤſſte, wie? Seine Kinder wollte ich ihm gern abneh⸗ 
men, und die beiden groͤſſern zu einem Meiſter thun; und ihm auf 
leichte Weiſe ſeinen Unterhalt verſchaffen, da er einer Plantage un⸗ 
möglich vorſtehen kann: er will aber, aus allzugroſſer Liebe, die Kinder 
nicht von ſich laſſen. 6 | re ©. Sonnabend, den 18. u. 
In dieſer Woche ift die lange Brücke bey der Saͤgemuͤhle, auf 
welcher die Kloͤtze zur Saͤgemuͤhle müflen gerollt werden, reparirt wor⸗ 
den. Kurz vorher iſt die Reisſchaͤlmuͤhle fertig gemacht: welches alſo 
zwey wichtige Stücke find, die unſerer Gemeine zu gute kommen. Heu⸗ te hielten wir mit unſern vornehmſten Bau ⸗ und Zimmerleuten eine 
Conferenz: um wegen der zu bauenden neuen Saͤgemuͤhle zum Schluſ⸗ ſe zu kommen. Sollte der Damm auf die Weiſe, wie bey unſern itzi⸗ 
n Mühlen geſchehen, aufgeführt werden; fo wuͤrde es viel Zeit und 
nkoſten erfordern: wir haben ihnen aber eine ſolche Art des Baues 

vorgeſchlagen, welche gleichfalls dauerhaft und um den fuͤnften Theil 
wohlfeiler iſt; wovon alle hinlaͤnglich überzeugt worden. Gott ſey ges 
lobet für die Fuſſtapfen feiner gnaͤdigen Fuͤrſorge und Leitung bey dies ſem wichtigen Vorhaben; auch fuͤr die Eintraͤchtigkeit des Sinnes un⸗ 
ſerer Arbeiter! Er wolle uns ferner mit ſeinen Augen leiten, und zu der bald anzufangenden wichtigen Arbeit ſeinen Segen verleihen! Es wird dadurch nichts anders, als feine Ehre und das Aufnehmen uns ſerer Gemeine, intendirt. 1 

Mondtag, den 20. Aug. . 5 
Es hat mir ein guter Freund aus Carolina, mit welchem ich correſpondire, und dem ich gute Buͤcher zu leihen pflege, auf mein Be⸗ 

gehren des Herrn D. Walchs Einleitung in die Aeligionsftreitigkeis 
ten der evangelifchen lutheriſchen Kirche zum Durchleſen communi⸗ Americ. XVII. Fortſ. Aagaa cirt. 
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cirt. Was ich bisher darinn gelefen, hat mich herzlich betruͤbt: da 
ich geſehen, wie der Satan ſeit der geſegneten Reformation recht aufs 
geweſen, den Saamen der Uneinigkeit auf dem Acker der chriſtlichen 
Kirche, ja in die Herzen ſo vieler Lehrer, auszuſtreuen und zu unter⸗ 
halten. Es ſoll mich das antreiben, fuͤr die arme beunruhigte Kirche, 
die wegen ſolcher Aergerniſſe von den papiſtiſchen und andern Feinden 
verlaͤſtert wird, nicht nur herzlich zu bethen, ſondern auch dem Friden 
und der Heiligung, ohne welche niemand den HErrn ſehen wird, un⸗ 
ter Wachen und Bethen nachzujagen. Es iſt mir ſehr bedenklich, daß 
der HErr Jeſus in feinem hohenprieſterlichen Gebethe feiner Kirche, 
Lehrern und Zuhoͤrern, ſo beweglich den Friden und die Einigkeit des 
Geiſtes ausgebethen, auch feinen Juͤngern nach feiner Auferſtehung den 
Friden angewuͤnſcht und mitgetheilt hat. 1 

Dienſttag, den 21. Aug. i 
Es haben ſich manche Leute nicht drein finden koͤnnen, daß ich 

unſern Einwohnern zu guten Plantationen auf mögliche Weiſe behuͤlf⸗ 
lich geweſen, mich ſelbſt aber und mein Haus gleichſam dabey vergeſſen 
haͤtte. Vor einiger Zeit hat ſichs wider mein Denken und Vornehmen 
zugetragen; daß mir der Herr Praͤſidente und deſſen Beyſitzer im Nas 
the einen Strich Landes in Goſen hinter Abercorn in einer uͤberaus 
fruchtbaren Gegend zumeſſen laſſen; welcher aus ſechs hundert Mor⸗ 
en fuͤr 2, Prediger der ebenezeriſchen Gemeine beſtehet, und nicht beſ⸗ 
er zu wuͤnſchen iſt. Desgleichen iſt mir einige Monate darauf eine 
Plantage für meine Familie von fünf hundert Morgen in eben derſel⸗ 
ben Gegend, und zwar am Sananahfluſſe, angetragen worden: dabey 
ich unſern werthen Freund, Mſr. Habersham, zum Nachbar habe. 
Auch wohnet Doct. Graham, der auch ein Gued des Raths und uns 
gewogen iſt, in derſelben Gegend: auf der Weſtſeite aber ſind die deut⸗ 
ſchen Leute unſerer Confeſſion, welche dieſer ganzen fruchtbaren und 
wohlgelegenen Gegend den Namen Goſen beygelegt, meine Nachbarn; 
die dadurch von ihrer Furcht befreyet worden, als wuͤrden ſie einen 
groſſen Planteur mit Mohrenſklaven zu Nachbarn bekommen. Es 
hat dieſe meine Plantage an Erdreich, Baͤumen, Viehweide und guter 
Gelegenheit, zu Lande und Waſſer (denn es laͤuft ein Creek durch das 
Land, und an der Nordoſtſeite ſtoͤſſt es an den Savannahfluß) hin und 
wieder zu reiſen, auch auf leichte Weiſe taͤglich mit dem ablaufenden Waſ⸗ 
fer, vermittelſt iner aus Sproſſen gemachten Fallthuͤre, Fiſche zu fans 
gen, ſo groſſe Vorzuͤge, daß ich mir allerley uͤble Reflexionen gr 
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zugezogen hahen, wenn ichs nicht angenommen haͤtte. Es waren ande⸗ 
re Haͤnde aus Carolina darnach; welchen es die Herren des Raths 
zwar nicht gern gegeben, doch auch nicht abſchlagen koͤnnen, wenn ichs 
nicht angenommen haͤtte. Die Unkoſten des Ausmeſſens machen fuͤnf 
Pf. Sterl. und von der Obrigkeit habe ich die Verſicherung, daß fie 
mich zur Beſetzung dieſer Plantage nicht treiben wuͤrden. Mein Amt, 
Geſchaͤffte, ſchwaches Vermögen und ſonderlich mein gegenwaͤrtiger Ge⸗ 
muͤthszuſtand laſſen es nicht zu, auf dieſem Lande etwas anzufangen, 
welches etwan zu unſerer beſſern leiblichen Verſorgung gereichen koͤnnte. 
Meine Ehegehuͤlfinn iſt immer krank: die Dienſtbothen in dieſem Sans 
de ſind ſehr untreu, und koſten mehr als ſie arbeiten; und von dem 
Gebrauche der Negers iſt mein Gemuͤth ganz abgeneigt. Ich bin faſt 
47. Jahr alt, muß mich von ſo vielen aͤuſſerlichen Dingen der Gemeine 
wegen in manchem Stuͤcke an meinem Hauptberufe hindern laſſen; 
meine Ehegehuͤlfinn ſcheinet nicht lange mehr fuͤr dieſes gegenwaͤrtige 
Leben zu ſeyn; meine beiden aͤlteſte Knaben haben Gaben und Luft zum 
Studiren; wie ſie denn auch ſchon lange der Kirche Chriſti gewidmet 
ſind; die beiden Toͤchterlein wird der himmliſche Vater auch wol ohne 
dieſes Land zu verſorgen wiſſen. Doch trage ich die Unkoſten des Aus⸗ 
meſſens; und ſollte etwan bald eine groſſe Quittrente davon gezahlt 
werden muͤſſen; und es koͤnnte nicht etwan zum Beſten unſerer Gemei⸗ 
ne angewandt, oder einem unſerer werthen Freunde und Gehuͤlten, die 
etwan einmal zu uns kommen möchten, damit gedient werden: fo hoffe, 
mein ausgelegtes Gelt gar leicht wieder zu bekommen, wenn ichs einem 
Planteur abtretten wollte. Mein lieber Collega, Herr Lemke, begehrt 
auch keine Plantage: ſonſt wollte ichs ihm zu erſt zuwenden. Wer 
weis, was die Abſicht Gottes iſt, daß er mir es ſo wunderbar zufallen 
laſſen. Geſtern Abend empfieng ich von Mr. Habersham ein kurzes 
Schreiben: darinn er meldete, er ſeye auf das vorgedachte Land mit 
dem Feldmeſſer gekommen, daſſelbe für ſich und mich ausmeſſen zu laf⸗ 
en; und ich moͤchte auch hinaus kommen. Ich ſchrieb ihm aber die 
rſachen, die mich von dieſer Reiſe abhalten; und committirte meinen 

Theil ſeiner Treue und Freundſchaft; und halte mich verſichert, daß 
se auch hierinn mein Beſtes ſuchen werde. 

„Mittwoch, den 22. Aug. 
Gott hat den unartigen N. aufs Krankenbetke gelegt; und ihn zus 

leich in ſeinem Gewiſſen ſo angegriffen, daß er uͤber die Graͤuel ſeiner 
unden in groſſe Unruhe und Weinen gerathen. Er hatte ſchon geſtern 
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meinem lieben Collegen feine Seelennoth geklagt; und einige grobe Suͤn⸗ 
den, die ihn ſonderlich druͤcken, gebeichtet: er ſchickte aber auch heute zu 
mir, daß ich zu ihm kommen, und ihm fuͤr ſeine Seelen⸗ und Gewiſſens⸗ 
wunden Unterricht ertheilen moͤchte. Ich that es willig; redete und be⸗ 
thete mit hm: erzählte ihm aber auch ein Exempel von einer mir in Sa⸗ 
vannah bekannt gewordenen Weibsperſon, welche, wie er, in ihrer 
Krankheit zur Erkaͤnntniß und Gefuͤhl der Sünden, ſonderlich wider das 
155 Geboth, gekommen, nach der Krankheit aber die alte Spur gefun⸗ 
en. 755 

Donnerstag, den 23. Aug. SER 2 
Unſer Freund, Mr. Habersham, drang in einem wiederholten 

Schreiben darauf: daß ich nach Goſen kommen, und mich mit ihm we⸗ 
gen Ausmeſſung unſerer Plantationen unterreden mochte, Obgleich mei⸗ 
ne Zeit fo ſehr eingeſchraͤnkt, und meine Ehegehuͤlfinn gefährlich krank iſt: 
ſo muſſte ich mich doch dieſen Morgen auf den Weg machen, und zu ihm 
reiſen. Gegen Mittag kam ich in D. Grahams Hauſe, wo er ſich itzt Bi | 
feiner ganzen Familie aufhält, glücklich an: weil er aber dem Feldmeſſer | 
und feinen Helfern in einem Creek entgegen gefahren war; fo muſſte ich 
bis nach 6. Uhr auf ihn warten. Daruͤber wurde es Abend; und kam 
ein groſſer anhaltender Regen: daß ich alſo dieſe Nacht hier bleiben muſſte. 
Unſere Sache war gar bald abgeredet; und wir waren mit der Art des 
Ausmeſſens dieſer beiden Plantagen ſehr wohl zufriden. Es waren etli⸗ 
che bekannte und wohlgeſinnte Leute hier beyſammen, welche mir gute 
Begriffe von dem Gebrauche der Mohrenſklaven und deſſen groſſen 5 | 
zu machen ſuchten. Wie viel durch die Arbeit dieſer Sklaven ausgerichtet 
wird? faͤlltſehr in die Augen; nicht nur an andern Orten, ſondern auch untern 
uns auf der beiden Schwaͤger, des Klefers und Kronbergers, Lande, welches 
von ihren Negern gebauet worden. Es ‚ft aber in meinem Herzen die 
Frage nicht, ob dieſe Mohrenſklaven nuͤtzlich find? fondern ob fie ein 
Chriſt mit gutem Gewiſſen kaufen, und in beſtaͤndiger Sklaverey gebrau⸗ 
chen kann? Ich inelinire zur Zeit gänzlich auf negativam: wuͤnſchte aber 
herzlich, des halb voͤlligen und gewiſſen Unterricht zu haben. Es iſt vor kur⸗ 
em ein Schiff mit 300. Negers in Charlestown angekommen; welche alle 
e verkauft worden. Anſtatt daß ſonſt ein erwachſener junger 
Kerl, der unmittelbar aus Africa gebracht worden, 20. Pf. Sterl. und 
etwas mehr koſtet: ſo ſind itzt 40. Pf. bezahlt worden. Welcher arme 
Mann wollte das auf einen ganz wilden und dummen Menſchen Se 1 

i 8 15 15 
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Kluge Leute warnen uns vor ſolchen neuen Negers; und rathen uns zu 
ſolchen, die ſchon das Land und die Arbeit gewohnt. n 

Freytag, den 24. Aug. f 

Von dem werthen Herrn Paſt. Brunnholz empfieng ich nur ei 
gige Zeilen: Herr Mayer aber von Herrn Vigera einen langen Brief, 
den er mir wegen einer Paſſage, darauf ſich Herr Brunnholz bezogen, 
zu leſen gab. Unter anderm fand ich darinn die unvermuthete Nachricht, 
daß N. im vorigen Herbſte ein ganz Schiff voll deutſcher Leute nach Phila⸗ 
delphia von Rotterdam gebracht, und daſelbſt zu Knechten und Maͤgden 
verkauft habe; dabey er in Sammet und Golde einen Staat als ein vor⸗ 
nehmer Kaufmann gemacht. Es find ihm auch von jemanden in Rotter⸗ 
dam viele Kaufmannsguͤter und eine groſſe Quantitaͤt Rheinwein anver⸗ 
trauet, welche er in Philadelphia verkauft; und hernach wieder nach 
Holland und Deutſchland zuruͤck gekehret, mehr Leute zu holen: ſeinen 
Bruder aber hat er in Philadelphia zurück gelaſſen. Ein deutſcher Kauf 
mann unſerer Religion, Namens Herr Heinrich Schleydorn, hatte die⸗ 
ſen N. N. fo zu faſſen gewuſſt, daß er mit Hand und Mund zugeſagt, 
unſerer Gemeine und einigen Gliedern derſelben den ihnen ehemalen zus 
gefuͤgten Schaden gut zu machen. Es hat darauf Herr Paſt. Brunn⸗ 
holz an mich geſchrieben, und von mir fuͤr gedachten Herrn Schleydorn 
gerichtliche Vollmacht begehrt: dieſen Mann erſt mit Liebe, und her⸗ 
Nach mit Ernſt, zur Reſtitution des hier verurſachten Schadens zu noͤthi⸗ 
gen. Es ſind aber dieſe Briefe hier nicht angekommen. Wer weis, 
was N. für Mittel gewuſſt, die an uns gerichteten Briefe ſchon in Phi⸗ 
ladelphia in feine Haͤnde zu bekommen? denn er kennet unferer Freunde 
Haͤnde gar zu genau; und hat es leicht wiſſen koͤnnen, wann Gelegenheit 
zur Abſendung der Briefe in Philadelphia nach Carolina oder Georgien iſt. 
Er hat es ehemals ſehr liſtig anzugreifen gewuſſt, meine Briefe nach Phila⸗ 
delphia, und des Herrn Brunnholzes und Vigera Briefe an mich, aufs 
zufangen und zu erbrechen: und wir haben es hier lange nicht geſpuͤret. Er 
beſorgte, feine Umſtaͤnde wuͤrden durch unſere Correſpondenz zeitig offen⸗ 
bar; wie auch geſchehen waͤre, wenn unſere Briefe richtig gegangen wir 
ren. Was mich in dieſer Vermuthung geſtaͤrkt, iſt dieſes: daß ſeit ſoiner 
Abreiſe aus Philadelphia wieder unſere Briefe richtig einzulaufen anfan⸗ 
gen. Der ſogenannte Prinz von Wuͤrthemberg iſt, wie Herr Vigera 
meldet, in Boſton unter die Soldaten gerathen, und wieder heimlich 
davon gelaufen. Vor einiger Zeit gab er einen Prediger in Maryland 
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ab. Herr Vigera meldete auch: daß ein geſchickter Muͤhlbauer, welcher 
mit unſern Dienſtbothen uͤber See nach Georgien gekommen, Namens 
Samuel Schroͤder aus Danzig, zu ihm gekommen, und bald weiter 
nach Nova Scotia gereiſet ſeye. Herr Vigera hat ihm geſagt, er wuͤrde 
beſſer gethan haben, wenn er eine Zeitlang in Ebenezer geblieben wäre, wo er 
Gelegenheit gehabt, Gott und ſeinem Naͤchſten zu dienen: worauf er ge⸗ 
antwortet, „Ja, wenn ich gewuſſt hatte, was ich itzo weis, fo waͤre 
ich gewiſſlich noch dorten. , Er hielt ſich nach feiner Ankunft zu ein paar 
luͤderlichen Burſchen; mit welchen er auch an unſern Ort kam, bald aber 
mit ihnen wieder wegreiſete. Er bezeugte nicht die geringſte Liebe zu Got⸗ 
tes Wort; und war ein guter Freund von dem argen und haͤuchleriſchen 
Dippelianer S., der, wie Herr Vigera aus der Relation des gedach⸗ 
ten Muͤhlbauers meldet, von Charleskown über Land nach Philadelphig 
gereiſet, und ſchwerlich zu der harten Winterzeit mit dem Leben davon 
ekommen iſt. Herr V gera hat eine Engeländerinn geheirathet, die 
ich mit Nehen und Schneiderarbeit, für Weibsperſonen, naͤhret. 

5 Sonntag, den 26. Aug. 5 
Ich hätte an dieſem letzten Sonntage in dieſem Auguſtmonate in 

Savannah predigen und den Leuten unſerer Confeſſion das heilige 
Abendmahl austheilen follen: daran mich aber die Reife zu Mr. Habers 
ham auf unſer neues Land gehindert hat; als von wannen ich fo geſchwin⸗ 
de nicht zuruͤck kommen konnte, als ich mir vorgenommen. Ich habe 
dieſen deutſchen Leuten von dieſer Hinderung meiner Reife zu ihnen Nach⸗ 
richt gegeben; mit dem Verſprechen, daß einer von uns uͤber 8. Tage 
als am 12. Sonntage nach Trin. mit Gottes Huͤlfe gewiß zu ihnen kom⸗ 
men werde. Es waͤre wol zu wuͤnſchen, daß wir einige Fruͤchte unſers 
Amts bey dieſen Leuten in Acton und Vernonburg finden möchten: da 

Gottes Gnade fo treulich, als es nur in unſern Kraͤften geweſen. Weil 
aber weder Lehrer noch Schulmeiſter unter ihnen iſt: ſo geht vieler Zank 
und Unordnung unter ihnen vor; dadurch wir auch ziemlich verunru⸗ 
higet werden. Einige unter ihnen ſind redliche Leute, und nehmen das 
Wort mit gehorſamen Herzen an. 5 

| Mittwoch, den 29. Aug. 
Vor einigen Tagen ſchrieb der Herr Colonel Heron aus Savan 

nah, wo er ſich wegen feines Fahrzeuges und einiger verdrieſſlichen Dane 
del einige Tage aufhielt, einen freundlichen Brief an mich; und b | 

| 
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zugleich bitten nach Purrysburg zu kommen, wo er auf feiner Ruͤckreiſe 
nach Charlestown etwas noͤthiges mit mir zu reden haͤtte. Weil ich we⸗ 
gu anderer Dinge, welche ſonderlich den Punkt in dem Briefe des Herrn 
Bigera von N. N. betreffen, in Savannah Geſchaͤffte hatte: fo rei⸗ 
14 ich vorgeſtern lieber dorthin, als nach Purrysburg? und habe ale 
o beides mit einer Reiſe ausrichten koͤnnen. Heute zu Mittage kam ich 
wieder geſund und gluͤcklich in Ebenezer an: ſah aber vorher an einem ge⸗ 
Hare Orte des Savannahfluſſes zwiſchen unſern Plantationen und 

urrysburg, wo ſchon manch Ungluͤck geſchehen, ein gar trauriges 
pectakel. Denn es war geftern ein groſſes Kaufmannsboot, welches 

von Auguſta herunter gekommen und mit mehr als tauſend Pfund Hirſch⸗ 
leder beladen geweſen, von der Gewalt des Stroms auf ein im Waſſer 
ligendes Stuͤck Holz getragen und umgeworfen worden. Die Negers 
und weiſſe Leute, die ſich darauf befunden, find in aͤuſſerſter Lebensge⸗ 
fahr geweſen: von einigen unferer Einwohner aber, die ihnen zu Huͤlfe 
gekommen, gerettet worden. Heute waren auch einige Purrysburger 
dabey; und waren ihnen mit Aufſuchung und Trocknen des aus dem 
Waſſer gefiſchten Leders behuͤlflich. Das meiſte iſt verſunken, und i as 
uͤbrige wenig brauchbar. Vor einigen Monaten iſt in dieſer gefährlichen 
Gegend ein feiner Juͤngling von Purrysburg ertrunken: auch ſind un⸗ 
ſere Boote und Leute ſchon manchmal in groſſer Gefahr geweſen; wel⸗ 
che aber Gott gnaͤdiglich abgewendet. Unſere Einwohner wuͤrden gern 
das Ihrige mit Arbeit beytragen, dieſen gefaͤhrlichen Ort von den vie⸗ 
len im Waſſer ligenden Baͤumen zu reinigen: wenn nur die Purrysbur⸗ 
ger und Handelsleute, welche dieſen Fluß am meiſten gebrauchen, mit 
beytretten wollten. Es iſt das ein Hauptfehler in dieſem Lande, daß 
man die Fluͤſſe und Creeks, welche doch gleichſam unſere Landſtraſſen 
ſind, nicht rein haͤlt. Ich bekam einmal von der Obrigkeit die Antwort: 
daß man nur diejenigen, welche einen Baum in den Fluß gehauen, und 
niemanden anders, nöthigen koͤnnte, ſolchen Baum heraus zu räumen; 
übrigens muͤſſe ein ieder zuſehen, wie er durch kaͤme. Es ſtehen die Ufer 
an den Fluͤſſen voller Baͤume, welche gar oft von dem Winde hin⸗ 
ein geworfen, und unter weilen an gefährliche Oerter gefloͤſſt werden. 

Von dem Herrn Col. Heron hörte ich die erfreuliche Nac richt: 
daß das Unterhaus des Parliaments in Carolina mit unumſtoͤſſlichen 
Gruͤnden des Gouverneurs Meynung, als wäre es noͤthig und ruͤtzlich 
Carolina und Georgien zu vereinigen, und zu beiden Provinzen Be 
a | ou⸗ 
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Gouverneur zu haben, widerlegt und die Schaͤdlichkeit dieſer Vereini⸗ 
gung dargethan. Weil nun eben dieſes vor kurzem von dem hieſigen 
Rathe und den vornehmsten Einwohnern der Colonie in einer Nepraͤ⸗ 
ſentation an die Herren Truſtees geſchehen: ſo iſt wol kein Zweifel, es 
werde wol dieſe Colonie eine von Sud und Nordeorolina ſeparirte Co⸗ 
lonie bleiben, wenn auch die Herren Truſtees das Gouvernement der ſel⸗ 
ben aufgeben ſollten. Wenn der Gouverneur in Suͤdcarolina ein wah⸗ 
rer Freund von unferer Colonie ware; fo würde daher viel Gutes ent⸗ 
ſtehen: fo aber findet ſich das Gegentdeil; Darüber die Coloniſten, ſon⸗ 
derlich der ſchwaͤchere Theil, leiden muͤſſen. ee 1 

Donnerstag, den 30. Aug. 
Ich empfieng von einem Goͤnner aus Charlestown ein Antwort⸗ 

ſchreiben: barınn er. mir meldet, daß es ihm nicht möglich ſeye, uns aus 
Portugall die verlangte Art des Seidenwurmſaamens zu verſchaffen; 
weil ist keine Schiffe von dort hieher kommen, oder von hier dorthin 
gehen. Er gibt mir den Rath, daß ich bald nach London an die Herren. 
Truſtees um ſolchen Saamen ſchreiben möchte: von wannen er am leich⸗ 
teften werde zu bekommen ſeyn: indem gar oft Schiffe von dort nach Liſ⸗ 
ſabon, und wieder zuruͤck, gehen. Da ich vor einigen Wochen die Pro⸗ 
be der Seide von portugalliſchen Wuͤrmen an Mr. Verelſt ſchickte; mel⸗ 
dete ich ihm: daß ich an dieſen Goͤnner, Herrn Hector Beringer de 
Beaufain, geſchrieben, und nicht zweifelte, er wuͤrde uns zu ſolchem 
Saamen behuͤlflich ſeyn; welche Hoffnung mir aber itzt fehl ſchlaͤgt. Ich 
ſchreibe itzt nicht an Mr. Verelſt: habe aber dieſen Punkt um deswillen 
hier eingetragen, daß der werthe Herr Albinus den Mr. Verelſt bald 
nach Ankunft dieſes Diarii anſpreche, uns von Portugall zu ſolcher Art 
Saamen behuͤlflich zu ſeyn. 5 
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Briefe und Vrtracte derſelben / 
von Herrn J. M. Bolzius an den Vditorem. 

| . | 
Ebenezer in Georgien, den 13. Sept. 1750. 
Us Ew. „= ſehr vaͤterlichem Schreiben vom 10. Febr. a. e. 
welches ſowol an den werthen Herrn Hofprediger Ziegenhagen 
und Herrn Diak. Albinum, als auch an uns gerichtet geweſen, 
habe abermal viele Zeugniſſe dero herzlichen Liebe zus und vaͤter⸗ 

lichen Sorgfalt für Ebenezer und deſſen Einwohner mit Vergnügen u. Lobe 
Gottes erſehen; dafuͤr ich meinen und der ganzen Gemeine verbundenſten 
Dank abſtatte. Wir freuen uns uͤber die Güte des HErrn, die uͤber 
Ihnen auch darinn waltet, daß Sie in guter Geſundheit, fuͤr die Aus⸗ 
breitung des Reichs Jeſu Chriſti noch immer bethen, ſchreiben, predigen, 
rathſchlagen und wirken koͤnnen. Und ſehen wir es billig als eine gnaͤdige 
Erhoͤrung Ihres Gebeths an, daß es uns noch im Geiſtlichen und Leib⸗ 
lichen und zwar unter erfräglichem Kreuze und Prüfungen wohl gehet, 
wie es aus den Diariis wird zu erſehen ſeyn, wo fie durch die Fuͤrſorge 
unſers HErrn gluͤcklich ankommen. Wir haben aus der Specification 
der eingekommenen Liebesgaben von vorigen Jahren bis in den Janua⸗ 
jum dieſes Jahres erſehen, daß Gottes Bruͤnnlein auch fuͤr Ebenezer noch 
Waſſers die Fuͤlle habe, und daß auch von dieſem Segen zum Drucke 

der Continuationen der ebenezeriſchen Nachricht wieder ein Anfang ges 
macht wer den koͤnen. Sind fie gleich wegen meiner Ungeſchicklichkeit ſchlecht 
und unzulaͤnglich abgefaſſt: fo find doch Zeugniſſe der goͤttlichen gnaͤdtgen 
und beſonder n Fuͤrſorge darinn; und werden bey unſern chriſtlichen Freun⸗ 
den Lob Gottes erwecken, und hoffentlich Ihre wohl diſponirte Herzen 
zur Fuͤrbitte, guten Rath, und moͤglicher Beyhuͤlfe neigen; wodurch 
wir wieder zum Lobe Gottes und zum Vertrauen auf feine fernere Guͤte 
und Hülfe erweckt werden. Fuͤr meinen lieben, rechtſchaffenen, und una 
ermuͤdet arbeitenden Collegen, für mich und meine 2. dem Studiren ges 
Americ. XVII. Sort. Bbbbb ' wid⸗ 
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widmete Knaben, hat der liebe Gott durch feine Werkzeuge auch geſorget: 
dafür wir den Wohlthaͤtern herzlich danken. Sie ſollen nach Goktes 
gnaͤdiger Fuͤrſorge naͤchſtens nach Halle geſchickt werden; und em⸗ 
pfehle ich auch dieſes wichtige Vorhaben dero vaͤterlichen Fuͤrbitte. Got 
wirds machen, daß auch dieſe Sachen gehen wie es heilſam iſt; wie Er un 
ja auch feine vaͤterliche Fuͤrſorge in fo manchen Stuͤcken ſo ſonderbar ſpuͤ⸗ 
ren laſſen. Daß Ew. „„ mir abermal einen fo kraͤftigen Troſt, bey 
den Schulden, wegen des Publici, daruͤber ich in voriger Zeit mein An⸗ 
ligen entdeckt, uͤberſchrieben, iſt zu rechter Zeit gekommen; und ſtaͤrkt 
mich aufs neue im Glauben. Gott wird es Ihnen, dem theuren Herrn 
N., und allen unſern werthen Wohlthaͤtern hier und dort vergelten; 
warum ich Ihn auch, obwol in Schwachheit, doch im Namen Jeſu 
Chriſti demuͤthig anflehe. Er ſegne Sie alle, ſonderlich auch dero wer⸗ 
theſten Sohn, und mache ihn zum Gefaͤſſe der Barmherzigkeit und Werk⸗ 
zeuge ſeiner Gnade! An Ä | 

II. 

Ebenezer in Georgien, den 21. Nov. 1750 
s iſt wol nicht von ungefaͤhr, ſondern durch eine höhere Hand, 
geſchehen, daß Ew. ⸗ mit Schreibung und Abſendung dero 

wertheſten Briefes vom 16, Jul. a. c. eilen muͤſſen: „Weil Sie (wie 
Sie ſchreiben) „vermuthet, daß das einen Tag vorher nach Regensburg 
„abgegangene etwas ſpaͤter in London eintreffen moͤchte. Der werthe 
Herr Albinus hat auch damit eilen muͤſſen: denn da dieſer wichtige 
und geſegnete Brief kaum eine halbe Stunde vorher ihm zu Haͤnden ge 
kommen, hat er ihn mit ſeinen und anderer Goͤnner mir 0 

| 
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lich mit den, nun angekommenen deutſchen Leuten an mich geſandt. In 
Savannah hat man dieſes Paquet faſt keinen Augenblick behalten, ſon⸗ 
dern durch einen Expreſſen zu unſerer Muͤhle geſchickt: damit mir alles, | 
was unfere wertheſten Vaͤter und Freunde in Europa in des HErrn Na⸗ 
men und nach feiner guten Hand über Ihnen und uns an mich und Herr. 
Lemken geſchrieben, inſonderheit aber das vaͤterliche Schreiben von Ei, 
zu einer ſolchen Zeit und an einem ſolchen Tage zu Geſicht und 0 
much kommen möchte, da ichs mit meinen lieben tief gebeugten und leid⸗ 
tragenden Hausgenoſſen am noͤthigſten hatte. Denn an dem letzten Oct. 
Morgends, an welchem Nachmittags dero gedachter werther Brief mie 
eingeliefert worden, hat der wunderbare und alles wohl machende Gott 
unſer aͤlteſtes Soͤhnlein, Samuel Leberecht, unter heftigen e | 
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nen, und zugleich unter unſerm demuͤthigen Gebethe, ſonderlich unter 
den 3. letzten troͤſtlichen Verſen des ſchoͤnen Paſſionsliedes, Gene 
voll Blut und Wunden ꝛc. zu fich genommen; und alſo realiter geoffen⸗ 
baret, daß feine Gedanken nicht unfere Gedanken find. Wir hatten ihn 
freilich von Herzen dem Dienſte Gottes in feiner Kirche auf Erden gewid⸗ met, und zur baldigen Abreiſe nach Halle (wohin fein Verlangen unge⸗ mein groß war) einige Zubereitung gemacht: unſer lieber Heiland aber 
hat ihn, ſonderlich in den letzten Wochen feines Lebens, gar merklich auf 
eine wichtigere Reiſe und auf den ſeligen Ort, wo man ewig Hallelujah ſinget, durch ſein Wort und Geiſt, auch unter ſeinem und unſerm Ge⸗ 
bethe zubereiten wollen. Das erſte Wort, welches ich an dieſem Sterbe⸗ 
und Trauertage, in Ero. » s mehrgedachtem recht väterlichen Schrei⸗ 
ben zu meiner und der lieben Meinigen groſſen Befridigung und Troſt geleſen, hieß in der erſten Zeile des Briefes: Der H Err hat alles wohl bedacht / und alles, alles recht gemacht; gebt unſerm Gott die Ehre! 
Und weiter im Briefe ſtunden die tröftlichen Worte: „Dem Herrn ge⸗ 
„bühret der Dank, daß Er nicht aufhoͤret mit Ebenezer zu ſeyn. Ein „Biſſgen traurig machen geht endlich noch vorbey; O wie will ich 
„noch lachen, Soft iſt getreu! Gott hat ihnen auch ſchon oft ein Lachen „zugerichtet. Haben wir alfs Gutes empfangen von Gott, warum ſoll⸗ 
„ten wir das Böͤſe, oder die Trübfal, nicht auch annehmen? Wir nah⸗ 

a 

terlichen Briefe als von der Hand und dem Herzen unfers himmliſchen Vaters an, der auch dadurch an uns Elenden erfuͤllet hat, 50 8 auf 6, 1. berheiſſen hat. Gelobet fey fein herrlicher Name ewiglich! 

men dieſe und andere erbauliche Ausdruͤcke mehr in dem gedachten recht 

Was Gott an dieſem Samuel gethan und zugleich an uns ſeinen Eltern, und daß Er 7. Tage drauf fein recht herzlich geliebtes Schweſterlein, C ris 
ſtiana Eliſabeth, durch eben ſolche Krankheit und in eben ſolchen Spie 
natibug von uns zu ſich in den Himmel aufgenommen: davon habe nach meiner Pfficht gegen Gott und meinem Naͤchſten etwas ins Diarium ges 

letzt. Zu meiner groſſen Verwunderung und zum Preiſe der wunder⸗ 
baren Guͤte und Regirung Gottes habe angemerkt, daß unter und nach diefem gedoppelten Trauerfalle die Heftigkeit der langwierigen und ſehr hmerlichen Krankheit meiner lieben Ehegehuͤlfinn gewichen, und ſich neue raſte geſammelt haben: fo daß fie nicht nur bey den Begraͤhniſſen ihrer tiebften Kinder, ſondern auch von der Zeit an dem Öffentlichen Gottes⸗ 
dienſte und Bethſtunden beywohnen kann; da ſie vorher etliche Mo⸗ 
nate hinter einander gleichſam ans Bette und ihre Kammer gebunden ge⸗ 
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weſen. Das heiſſt: Gott iſt getreu (wie es in Ihrem vorhin ange⸗ 
führten Reimen lautete) der uns nicht laͤſſt verſuchen über unfer Ders | 
mögen, Unſer nun einziges Soͤhnlein, Gotthilf Iſrael, hat mit ſeiner 
Schweſter, Katharina Maria, auch dieſelbe Krankheit gehabt, und be⸗ 
finden ſich ziemlich geſund. Ew. ⸗⸗ ſage herzlich Danck für dero vaͤter⸗ 
liche Gewogenheit zu unſern verſtorbenen und noch lebenden Kindern, 
auch fuͤr die liebreiche Sorgfalt, die beiden Knaben oder doch einen in 
dem geſegneten Augsburg und Tuͤbingen unterzubringen, wenn nicht 
ſchon in Halle für fie geſorgt ware. Auch danke dem theureſten Herrn 
von N. unſerm und dieſer beiden Knaben vornehmen Wohlthaͤter für 
ie ihnen verordnete und bisher genoſſene Stipendia und andere viele 

Wohlthaten. Gott ſegne dieſen theuren Wohlthaͤter, fein bornehmes | 
Haus, Ew. und dero werthes Haus, gleichwie alle hochgefchäßte Wohle 
thaͤter Ebenezers in und auſſer Augsburg, und laſſe ferner lauter er⸗ 
freuliche Nachrichten von Ihrer aller geiſtlichem und leiblichen Wohler⸗ 
gehen zu unſern Ohren kommen! Ä Da a, 1 

N 

3. 

II. e eee 
Ebenezer in Georgien, den 15. Jan. 1751. 

Vir haben nun ſchon uͤber 2. Mongte auf die Ankunft der lieben 
Lucerner, und zugleich auf Briefe von unſern werthen Freunden 

und theuren Vaͤtern, gewartet: wiſſen aber nicht, was ihre Ankunft 
bisher verzögert hat. Einige vermuthen, fie wären nach Neu Schoti⸗ 
land gereiſet; welches ich aber nicht. glauben kann: wir hoffen nochime 

. 

U 

mer, und wuͤnſchen im Gebeth, ihre gluͤckliche Ankunft. Bey Savan⸗ 
nah hat man ihnen ſchon einen fruchtbaren und wohlgelegenen one 
Landes zugedacht: ob man wol nicht weis, ob ſie als freye Leute oder 
als Knechte herein geſandt werden. Gott ſegne fie, und ſorge für fiel 
An Ew. habe zwar erſt den 13. Sept. und 21. Nov a. p. geſchrieben; 
und ſollte Bedenken tragen, Dieſelben bey Dero uͤberhaͤuften Geſchaͤfften 
mit meinen fo oftmaligen Schreiben zu beſchweren: es geht aber itzt ein 
rechtſchaffener junger Mann aus unſerer Gemeine, Namens Johann 
Peter Schubdrein, in ſein Vaterland, die Seinigen nach Gottes 
Willen und gnaͤdiger Regirung nach Ebenezer als feiner und feine u 
aͤltern Bruͤder geiftlichen Geburtsfiadt zu führen; welcher, aus Liebe 
zu einigen aus Augsburg hieher gekommenen Salzburgern und 00 15 | 
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Verlangen, auch nach Augsburg zu reifen gedenkt; welche recht gute 

Gelegenheit an Ew. zu ſchreiben, ich nicht vorbey laſſen kann. Wie 

ſich unſer theureſter Herr ©. über alles Gute, fo der HErr unſerm lieben 

Ebenezer als Ihrem ſo nahe am und im Herzen ligenden Silial im Geiſt⸗ 
lichen und Seiblichen erzeiget, vaͤterlich und herzinnig freuen: alſo wird 
es Ihnen und andern unſern wertheſten Goͤnnern in dem geſegneten und 
woßlthaͤtigen Augsburg ohne Zweifel erfreulich ſeyn, einen jungen Eins 
wohner von Ebenezer und ein rechtſchaffenes Glied unſerer evangeliſch⸗ 

futherifchen Gemeine zu ſehen, und unſere Umſtaͤnde muͤndlich von ihm 
zu erfragen. Weil er aus Liebe zu feinen Brüdern und Schweſtern in 

Ebenezer dieſen weiten Umweg naͤmlich von Weyer in Naſſau Saarbruͤck, 

ſo ſein Vaterland iſt, nach Augsburg nimmt: ſo habe bitten wollen, 

Ems möchten etwas zur Erleichterung der guſſerordentlichen Reiſekoſten 
beytragen. Ich habe ihm zwar aus der Gemeincaſſa 20. Schill. gege⸗ 

ben; welches er fuͤr eine groſſe Wohlthat halt: es iſt aber dieſes nur 

ein geringer Beytrag zu einer ſo wichtigen Reiſe. Er hat auch Briefe 
nach dem Wuͤrthembergiſchen und in die Gegend um Ulm, aus welcher 
die letzten Coloniſten zu uns gekommen ſind. Die letzten Knechte und 
Maͤgde halten ſich ſehr wohl, und ſind von den erſten ſehr weit un⸗ 

terſchieden: doch arbeitet Gott auch kraͤftig an ihnen zu ihrer wahren 
Aenderung. Die nur aufs Aeuſſerliche ſehen, wuͤrden von allen (etwan 
ein paar ausgenommen) ſagen: dieſe jungen Leute ſind ganz andere 
Menſchen worden. Heute fangt ſich die dem engelaͤndiſchen Parlia⸗ 
ment faſt aͤhnliche Verſammlung der Deputirten; welche von den 

Einwohnern eines ieden Orts in dieſer Colonie von Friderica bis nach 
Auguſta per plurima Vota erwaͤhlt worden, in Savannah an: und 
wir haben in der heutigen Wochenpredigt angefangen, fuͤr dieſelbe oͤf⸗ 

fentlich zu bethen. Wir haben auch groſſe und wichtige Urſache dazu: 
denn von dem gluͤcklichen Verlaufe dieſer Aſſemblee ſcheinet die leibliche 
Wohlfahrt unſerer Colonie in gewiſſer Maſſe zu dependiren. Unſere 
geiſtlichen und leibliche Umſtaͤnde wird das Diarium ſchriftlich, und der 

Ueberbeinger mündlich, kund thun. Mein werther Collega und die 
Seinigen gruͤſſen mit mir und den lieben Meinigen, naͤmlich meine kran⸗ 
ke Frau und 2. noch übrige Kinder Ew.⸗ und Dero theures Haus, auch 
Alle unſere Wohlthaͤter aufs innigſte mit den troͤſtlichen Worten Pf. 
449, 4 ar ER 
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Ill. | 
Ebenezer in Georgien, den 14. Febr. 1751. 

5 nter den vor kurzem empfangenen Briefen war zwar keiner von 
5 Ew.⸗⸗ an uns: es waren aber ein paar von Ihnen an den Herrn 
Selin Hofprediger geſchriebene in dem Paquete beygeleget; daraus wir gar 
AN manches zur Fuͤrbitte für Sie und Ihr theures Haus, zum Lobe Got⸗ 
. Tu tes und unferer Ermunterung, nehmen koͤnnen; welches mich auch ver⸗ 
RT anlaſſet, dieſe geringen Zeilen an Diefelbe zu ſchreiben. Daß Em. zu 
X . Ende des vorigen Sommers Ihren 66. jährigen Geburtstag mit Ih⸗ 
Ke rer ganzen hochwertheſten Familie im Segen gefeyert: iſt mir und al⸗ 

ö 7 1 len unter uns, die Sie aufrichtig lieben und Ihnen Gutes goͤnnen, 

galt ſehr erfreulich geweſen; und dieſe Freude wird bey uns erneuert wer⸗ 
. Dr | den, wann wir die verſprochenen Particularia Diefer geſegneten Geburts⸗ 
NER feſtfeyer durch die Hände des werthen Herrn Hofpredigers empfangen, 
N Gelobet ſey Gott, der unſerm theureſten Samuel, unferm und unſerer 
„„ Gemeine wertheſten Vater in Chriſto, der aller Menſchen und ſonderlich 
1. 7 der Salzburger Heil nun fo viele Jahre geſucht und befördert hat ſo 
e weit und herrlich geholfen, und denſelben feiner Kirche und unferer Ges 
5 meine zum Segen bisher in Geſundheit und Leben erhalten hat! Ex 
5 wolle es noch ferner thun! Die heftige und gefaͤhrliche Krankheit un⸗ 

ſerer muͤtterlichgeſinnten Frau S. iſt uns ſehr nahe gegangen: Gott wol⸗ 

4 

Gemuͤther von böfen Studenten oder andern unartigen Leuten corrum⸗ 
pirt werden: und alſo hat man wol Gott in bitten, daß er due 

| 
| 
| 
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wie dort des H. Hiobs Haus, ringsherum bewahre, und dazu der from 
men Eltern und anderer frommen Seelen Fuͤrbitte, Ermahnungen, 
Anſtalten und gutes Exempel ſegne. Wer auf Schulen und Univer⸗ 
fitäten geweſen iſt; der weis, wie groß grobe und ſubtile Verfuͤhrun⸗ 
gen, und wie gefahrlich die Aergerniſſe, daſelbſt find. Mein lieber 
echtſchaffener Collega hatte zum Leichenterte bey dem Begraͤbniſſe uns 

ſers ihm fo liebgeweſenen Samuel Leberechts: Seine Seele gefaͤllet 
Gott; darum eilet Er mit ihm aus dem boͤſen Leben. So ſchmerz⸗ 
lich mir ſein Abſchied iſt: ſo zufriden wird mein Gemuͤthe, wann ich 
bedenke, in welcher Gefahr, verführt zu werden, er wegen ſeines ſehr 
weichen und flexiblen Gemuͤthes auf der Schule und auf der Univerſitaͤt 
würde geweſen ſeyn; itzt aber iſt er ſchon über 3. Monate zur Ruhe 
und in vollkommener Sicherheit. Der weiſe, liebreiche, und allmaͤch⸗ 
tige Gott hatte ihn ja wol, wenn er beym Leben geblieben, vor der Ge⸗ 
fahr der Verführung, wie Daniel im Loͤwengraben und die 3. Maͤn⸗ 
ner im Feuerofen, unverſehrt bewahren koͤnnen: Er hat aber mit ihm 
a denn feine Krankheit war ſehr kurz) aus dem boͤſen Leben. 
Gott wird mich tuͤchtig machen, (den Willen hat er mir gegeben) für Dero 
einzigen fo zärtlich geliebten Sohn fo fleiſſig als für mein eigenes Soͤhn⸗ 
lein, Gotthilf Iſrael, zu bethen: da ich itzt aus der Erfahrung weis, 
wie einem zärtlich liebenden Vater zu Muthe iſt, der einen Sohn und 
3 den älteften in der beſten Bluͤthe des Alters und der Hoffnung 
urch den Tod eingebuͤſet, und nur noch einen einzigen uͤbrig hat. Gott 

laſſe uns an beiden viel Freude erleben! Ich betruͤbe mich herzlich, wenn 
Ew. von Salzburgern betruͤbt werden; welches wol, leider! gar oft 
mag geſchehen ſen. Unſer N. und N. find auch undankbare und 
übelgefinnte Leute? wie aus dem Diario wird zu fehen ſeyn. Ich 
habe ihr Verhalten nicht verſchweigen koͤnnen. Ich erſchrecke, wann 
ich bey ſolchen Leuten an die Worte gedenke: Wer Gutes mit Boͤſem 
vergilt / von deß Haufe wird Boͤſes nicht laſſen. Die lieben Ulmer 
ſchlagen gar wohl ein: ſind fleiſſig in ihrem Chriſtenthum und aͤuſſerli⸗ 
chen Berufe; einige, die frey herüber gekommen, find ſehr arm, und 
brauchen unſerer Beyhuͤlfe, die ſie auch nicht nur nach⸗ ſondern auch 
über unſer Vermögen bekommen. Der neue nothwendige Muͤhlenbau 
hat uns ziemlich entkraͤftet; dazu auch die gekaufte Viehanſtalt der 
Herren Truſtees kommt. Meine Seele ift ſtille zu Gott, der mir 
hilft. Fuͤr des werthen Herrn von Muͤllers oͤkonomiſche Anmerkungen, 

8 
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wie auch für die Nachricht und Reeepte, Tineam recht zu curiren, fa 
gen wird herzlich Dank. | e 

Ebenezer in Georgien, den 22. May 1751. 
Fein letztes Schreiben an Ew.⸗⸗war vom 14. Febr. a. c.: und weil 

ich von derſelben Zeit an immer auf Briefe aus Europa, ſon⸗ 

7 derlich von den Herren Truſtees, gewartet, fo hat ih mein Schrei⸗ | 

7 ben an Dieſelben bis hieher verzogen. Mein Herz aber iſt immer bey 

1 Ihnen: wuͤnſchet Ihnen und Ihrem ganzen hochwerthen Haufe lauter 

RER Gutes; und ſehnet ſich, von einer Zeit zur andern, von Ihrer aller 

Re Ergehen zuverlaͤſſige Nachricht zu empfangen. Aus einem uns com⸗ 

ö 4 . municirten Schreiben haben wir vor einiger Zeit erſehen, daß die theus 

2 erſte Frau S. gefährlich krank geweſen: und weil fie ſchon ein ziemliches 

1 57 Alter erreicht, fo find wir immer in Sorgen, fie möchte bald von Ihe 

* nen genommen, und wir, gleichwie auch viele andere, einer zärtlich lies 

2 benden und für uns forgenden Mutter beraubet werden. Der barm⸗ 

r herzige Gott erhoͤre unſer Seufzen fuͤr Sie, ſtaͤrke Ihre Kraͤfte, und 

N a laſſe Sie Ihrem Haufe und uns zum Troſte noch einige Jahre in dieſer 

16 Pilgrimſchaft wallen! Sonderlich wolle dieſer barmherzige Vater Ew.s« 

| Geſundheit und Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤfte erhalten und vermehren, 

ö N | und die theure Verheiſſung ef. 40, 31. an Ihnen zum Segen und 

5 Troſte ſeiner ganzen evangeliſchen Kirche und unſers ebenezeriſchen Haufe | 

8 8 keins reichlich erfüllen! Er ſchenke Ihnen, da Seſonſt um Zions wil 

N len in der Welt nicht viel Freude haben, an Ihrem einzigen Sohne viel 

N Freude in Ihrem Alter! welches geſchehen wird, wann der alt 

72 maͤchtige und barmherzige Gott nicht nur ſeine Geſundheit erhält, unt 

* | feine Studia akademica ſegnet; ſondern Sie auch gewahr werden, 

8 daß er, wie Timotheus, ein Gottesmenſch und rechter Theologus 

f wird, der ſich auch nach Ihrem und anderer Vaͤter Abſchiede zur Mauer 

macht und ſich wider den Riß ſtellt zu dieſen boͤſen, aͤrgerlichen u 

en verfuͤhriſchen Zeiten. Ich erinnere mich, daß unſer theuerfter Herr S. vor 

| geraumer Zeit mit dem alten Apoſtel, Evangeliſten, und She | 

Johanne bezeugten, Sie hätten keine groͤſſere Freude, denn Die, daß 
Die hoͤreten ihre Kinder (zu Ebenezer! in der Wahrheit wandeln: wie 

| groß muß Dero Freude ſeyn, wann Sie dergleichen von Ihrem einzigen 
} | innig geliebten Sohne hören und ſehen? Es wuͤrde mir ganz ige | 

lich ſeyn, wenn meine Kinder durch einen unchriſtlichen e \ 
ers 
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betruͤben, und den Feinden meines Amts Gelegenheit zur Verſuͤndigung 
und Laͤſterung geben ſollten: und pflege ich ihnen mehrmal zu ſagen, ich 
wollte ſie lieber krank als gottlos, lieber jung im Himmel, als alt in 

Suͤnden und in der Hoͤlle, haben. Gott ſey herzlich gelobet, der mir 
nicht nur an meinen abgeſchiedenen, ſondern auch an den noch leben⸗ 
den, Kindern bisher viel Freude geſchenkt! Er wolle ſich ferner uͤber 
fie, und uͤber uns beide Eltern, erbarmen! Wir handeln itzt immer 
mit der Ewigkeit: und hoffet nicht nur meine immer kraͤnkliche Ehe⸗ 
e lage ſondern auch ich, bald dahin zu kommen, wo ewige Freude 
abe 

d 
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lber unſerm Haupte ſeyn wird, Freude und Wonne uns ergreifen, 
und Seufzen und Schmerzen auf ewig weichen wird. Am Leibe bin 
ich bisher ziemlich geſund geweſen: das Gemuͤthe aber iſt oft von Kum⸗ 
mer und Traurigkeit verunruhiget worden; weil ich den Nutzen meines 
Amtes in und auſſer der Gemeine nicht ſpuͤre, den ich von Herzen wuͤn⸗ 

Gelegenheiten zur Erbauung werden zwar von allen Zuhörern fleiſſi 
beſucht, grobe Aergerniſſe vermieden, wenige zu Gott bekehrt und in 

brauche der Mittel des Heils und einem aͤuſſerlichen ehrbaren Chriſten⸗ 
aer und kommen ihrem Alter und der Ewigkeit immer naͤher. Und 

iſt mir ſehr uͤbel zu Muthe, wann ich mir von meinen Zuhoͤrern, die ich 

aufs her zlichſte liebe, vorſtelle, daß viele, wo fie fo bleiben, in die ewi⸗ 
ge Verdammniß kommen werden. Ew.⸗⸗Zuruf hat bey der Gemeine 
groſſen Ingreß: und ich bin verſichert, es wuͤrde von groſſem Segen 

yn, wenn es Ihre Kräfte und Geſchaͤffte zulaſſen wollten, uns und 
unſern lieben Zuhörern unterweilen etwas zur Ermunterung zu ſchreiben. 
Auch betruͤbt mich nicht wenig, daß es mit der leiblichen Nahrung un⸗ 
ſerer lieben Salzburger nicht recht fort will: daher wir noch immer der 
Beyhuͤlfe von auſſen oder aus Europa noͤthig haben. Gott hat uns 
wieder eine neue Saͤgemuͤhle geſchenkt, von der wir viel Gutes für die 
Gemeine hoffen: wie ſie denn auch bey 170. Pf. Sterl. dabey verdient 
hat. Die Ulmer haben auch viel Vorſchuß gebraucht; und akſo habe 
nolens velens 60. Sterl. per Wechſel aufnehmen muͤſſen; ob ich wol 
dazu keine Ordre gehabt. Gott wolle es beſcheren, daß der werthe 
Herr Hofprediger davon keine Ungelegenheit habe! Wir bitten uns 
einigen ſchauriſchen Balſam aus. Heute wird unſerer Einwohner 
Americ. XVII. Fort.. Cccce | Seide 
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ſche, und von Gott zu erbitten ſuche. Die Predigten und andere gute 

der Gnade geſtaͤrkt: die meiſten aber laſſen es bey dem fleiſſigen Ge⸗ 

alle durch die Gnade meines Heilandes als meine anvertraute Schaͤflein 
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#47 Briefe | 
Seide mit 169. Pf. Sterl. besahlet. Gott ſey gelobet ! Er walte mit 
feiner Gnade im Segen ferner über ung? TEE 

Ebenezer in Georgien, den 15. Jun. 1751. 
Da ich itzt an unſern theuren und vornehmen Wohlthaͤter den Herrn 

N. ſchreibe, hat es meine Liebe und Pflicht erfordert, auch einige 
Zeilen an Ew. » » beyzulegen: dabey gleich Anfangs von Herzen wuͤn⸗ 
ſche, daß Sie dieſelben in wieder erlangter Geſundheit leſen moͤgen. So⸗ 
wol aus Dero Briefe an den theuren Herrn Hofprediger vom 19. Octobr. 
d. p. als auch aus dem Schreiben des lieben Herrn Albini vom 21. Jan. 
a. c. habe mit herzlichem Mitleiden erſehen, daß die wertheſte Frau S. 
von dem wunderbaren Gott nach einer kaum uͤberſtandenen Krankheit 
wieder mit einer andern heimgeſucht worden, und daß ſich auch Ew. 
bey J. Wochen ſchwaͤchlich befunden; desgleichen daß der wertheſte 
Herr Adjunct, Wenndrich, und Dero geliebteſte Frau Tochter gar man⸗ 
ches zu leiden haben. Wir und Sie alle haben einen Gott, der da hilft, 
und den HErrn HEren, der vom Tode errettet. Wir flehen Ihn für | 
das ganze theuergeachtete U. Haus, daraus uns nun faſt 18. Jahre un⸗ 
ausſprechlich viel geiſtlich und leibliches Gutes wiederfahren iſt, im Nas | 
men Jeſu Chriſti an: und hoffen, nach Joh. 15,7. und Pf. 102, 18. 19, 
(welche beide troſtvolle Stellen uns unſer theurer Bruder Albinusinfeie | 
nemitzt empfangenen Schreiben zu unſerer Ermunterung und Glaubens⸗ 
ſtaͤrkung zu gerufen) in kindlicher Zuverſicht, Er, unſer Gott und 4 
Err, der ſich als einen ſolchen gleich in dem erſten Gebothe uns armen 
uͤndern anbiethet, werde Sie alle wieder aufgerichtet, geſtaͤrket, und 

durch ſeine maͤchtige Huͤlfe an Seele und Leib erfreuet haben; wofuͤr wir 
Ihn ſchon itzt preiſen wollen, da uns nach Ankunft der itzigen Briefe ſo 
viele Materie zu ſeinem Preiſe ins Herz und in den Mund gelegt wor⸗ 
den. Dahin gegoͤret, r.) die Befreyung dero wertheſten Sohnes von einer 
Krankheit und Recidiv, und ſeine gluͤcklich vollendete Studia in Tuͤbin⸗ 
gen. Er laſſe das folgende Triennium im noch groͤſſern Segen angefan⸗ 
gen, fortgeſetzt und befchloffen werden, und verleihe ihm aus Gnaden zu 
dem Ende die noͤthigen Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤfte! Waͤre unſer Samuel 
Leberecht nach Gottes Willen beym Leben geblieben: ſo wuͤrde er nun wol 
in Halle ſeyhn, und ohne Zweifel zu einer oder der andern Zeit den Sohn 
des von ihm ſo kindlich geliebten und reſpectirten Herrn S. U. von An⸗ 
geſicht kennen lernen. Er iſt aber nun bey ſeinem Heilande in der he 

ko 



49 deer Serren Prediger in Ebenezer. „so 

kommenſten Ruhe; dahin ſich kw. ⸗⸗ und wir alle herzlich ſehnen, wann 
unſer Tagewerk wird vollendet ſeyn. Ich erinnere Dero von mir ſehr 
werthgeachteten Sohn nebſt freundlicher Begruͤſſung der ſchoͤnen Wor⸗ 
te: Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die fo viel 
zur Gerechtigkeit ꝛc. Der dreyeinige Gott mache ihn zu einem ſolchen Leh⸗ 
ker der Gerechtigkeit; und laſſe ihn nach ſpaͤten Jahren dieſe allerſuͤffeſte 
Verheiſſung in der feligen Ewigkeit, an deren Grenzen fein wertheſter Herr Papa und Frau Mama ſchon gekommen, auch erfahren. 
2.) Die anfehnlichen Liebsgaben an 40. Pf. 8. Schill. 6. Pence welche Ew. » an den wertheſten Herrn Hofprediger für Ebenezer übers 

ſandt, worunter auch 30. ff. 35. kr. für unſern Schloſſer, Schrempf, 
von ſeinen Bruͤdern in Stuttgart ſind. Aus welchem Gedraͤnge uns der 

ſtrigen Dato leſen. Gelobet ſey Gott! 55 
3.) Des theuren Herrn von N. er bauliches und lehrreiches Schrei⸗ 
ben vom 1. Dec. g. p. an Herrn Mayern, welches zu Ebenezers Beſtem 

viel Nutzen ſchaffen wird. Cs iſt ſehr weislich, liebreich, und uͤberzeugend 
eingerichtet; es iſt nach ber Weiſe eingerichtet, wie im 14 1. Pf. v. F. ſteht; 
wird auch den darinn beſchriebenen Segen haben. Nun der dreyeinige 
Gott ſegne Sie alle? | 5 N i 

Eebenezer in Georgien, den ig, Jul. 175 1. 
N) uf Ew. ss liebreiche Verordnung iſt uns Dero leſenswuͤrdiger Brief 
N vom 13. Maͤrz, a. c. an den theuren Herrn Hofprediger, Ziegen⸗ 
hagen, und unſern werthen Bruder, Herrn Albinus, nebſt einigen ge⸗ 
drückten und geſchriebenen Pieeen mit dem itzt angekommenen Schiffe zu⸗ 
geſandt worden. Dafuͤr ich herzlich danke; und dabey zum Lobe unſers 
gütigften Gottes melde daß ſowol gedachter erbauliche Brief als auch 
Dero vaͤterliche und troſtreiche Epiſtel an die chriſtliche Gemeine zu Ebenezer 
ihre Lehrer mit eingeſchloſſen,) die wichtige Rede im Oberkirchencon⸗ 
vent, die Briefe der bus fertigen und von Gott begnadigten Kindmoͤrde⸗ 

London auf einmal geholfen werden Ew.⸗ ⸗ im Diario unter dem ges 

rinn, und der gedruckte merkwuͤrdige Briefe aus Berlin von den letzten 
Stunden eines gottſeligen vornehmen Greiſes, bey mir und meinem lieben 
Collegen durch die Wirkung des Heil. Geiſtes herrlich geſegnet geweſen: 
und ich hoffe zu Gott, Er werde gleichen Segen darauf legen, wann ich, 
(wie geſtern und heute in beiden Kirchen angefangen) meinen lieben Zu⸗ 
4 5 Cecec 3 phoͤrern 

liebesvolle Gott durch dieſe und eine andere anſehnliche Liebesgabe aus 
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hörern den Sunhalt des Briefes und der Nachrichten mittheilen werde. 
Vor allen Dingen habe unſern lieben Einwohnern die groſſe Barmher⸗ 
zigkeit kund gethan, welche der liebe Gott nicht nur Ew. ⸗⸗und der 
theuren gegen uns muͤtterlich geſinnten Frau S. und Dero ganzem hoch⸗ 
werthen Hauſe, ſondern auch dem lieben Ausburg und unſerer Gemeine, 
ja viel tauſend andern Menſchen dadurch wieder fahren laſſen: daß Er 
Sie alle aus einer langwierigen und gefährlichen Krankheit gnaͤdig und 
maͤchtig errettet, und ihr Leben uns und ſeiner Kirche zu Gute bisher er⸗ 

halten hat; damit Sie nebſt uns und den Unſrigen für Diefe groſſe Barm⸗ 
herzigkeit den HErrn preifen möchten. O! Gott laſſe uns nie vergeſſen, 
wie viel geiſtlich und leiblich Gutes uns allen, die wir Einwohner Eben⸗ 
ezers ſind, nun ſchon uͤber 17. Jahr durch den treuen Dienſt und die 
vaͤterliche Fuͤrbitte unſers in Gott geehrten Samuels wiederfahren iſt, 
und beſtaͤndig wiederfaͤhrt: und mache uns recht brünftig und eifrig, 
fuͤr die Geſundheit und Leben deſſelben, gleichwie fuͤr ſein ganzes uns 
mit Liebe zugethanes Haus zu bethen, und uͤber Sie alle den Namen des 
Herrn zu loben! Zu der gluͤcklichen Verheirathung Ihrer juͤngſten wer⸗ 
theſten Tochter und zu den akademiſchen Studiis Ihres wertheſten Sohns 
zu Halle gratulire von Herzen: und wuͤnſche itzt und Lebenslang, daß Ew. 
„ und die theure Frau S. an dieſen und allen Ihren geliebteſten nun 
wohl verſorgten Kindern in dem noch uͤbrigen kurzen Leben viel wahre 
Freude, die chriſtliche Kirche viel Erbauung und Nutzen haben, und Sie 
endlich in dem Haufe des Vaters in ewiger Herrlichkeit prangen moͤgen; 
dahin wir uns durch Gottes Erbarmung auch ſehnen, und uns auf den 
ſeligen Abſchied aus dieſer Pilgrimſchaft in Chriſto unſerm Erloͤſer und 
Seligmacher bereit zu halten ſuchen. Die vorhin gedachte Rede in dem 

Ober kirchenconvent hat mich aufs neue recht evangeliſch gereizt, zu ver⸗ 
geſſen was da hinten iſt, und mich zu ſtrecken nach dem das da vornen iſt: 
und dieſen Sinn wirkt auch der treue und wunderbare Gott in meiner ließ 
ben, von einer langen Krankheit ſehr uͤbel zugerichteten, Ehegehuͤlfinn. Sie 
ſehnt ſich herzlich nach der ewigen Ruhe; und hat davon oftmals in ihrer 

itzigen Einſamkeit, wozu fie die ſehr ſchmerzliche Krankheit noͤthiget, einen 
füffen Leib⸗ und Seele erquickenden Vorſchmack, fo daß Sie auch dieſer 
Tage ausrief, Ein Troͤpflein von den Reben der ſuͤſſen Ewigkeit kann 

mehr Erquickung geben ꝛc. Unterweilen aber hat fie bey den heftigſten 

Leibesſchmerzen gar ſchwere Verſuchungen und Seelenleiden: die aber 
doch der treue Heiland auf unſer armes Winſeln und Flehen manchmal 
bald, manchmal etwas ſpaͤter abgehen laͤſſt, und das Herz mit feinem m | 
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FF Duft (hr oft an Em. ars umfrm 
in Gott geehrten Vater und Wohlthaͤter; und wuͤnſcht mehrmal, mund» 
lich oder ſchriftlich die groſſen Thaten Gottes und die ſeligen Fuͤhrungen, 
welche Sie ſeit einigen Jahren durch die unverdiente unſchaͤtzbare Gnade 

ihres lieben Heilandes erfahren, Denenſelben zum Lobe Ihres Erbarmers 

im Himmel an dem ſeligen Orte der ewigen Zuſammenkunft aller aus⸗ 
erwählten Kinder Gottes werde thun koͤnnen. Sie dankt mit mir aufs 

erzlichſte für alles, was durch Ew. „„ treuen Dienſt, Sorgfalt und 
Fuͤrbitte für uns, unſerm Hauſe, unſerer ſeligen Schwiegermutter, 
Herrn und Frau demke und den lieben Ihrigen, wie auch unſerer ganzen 
falzburgiſchen Gemeine (davon ſchon viel Erwachſene und Kinder zur 
ewigen Ruhe eingegangen ſind) an geiſtlichen und leiblichen Gaben zuge⸗ 
floſſen. Der werthe Herr Albinus meldet mir, daß Ew.⸗ an den theu⸗ 
ken Vater Ziegenhagen für Ebenezer einen Wechſel von 36. Pf. 16. Schill. 
10. Pence übermacht haben. Gott ſegne Sie und alle unſere theuren 
Wolthaͤter dafür! Wir gruͤſſen Sie alle, ſonderlich den werthen Herrn 
Pfarr. Hildebrand, Herr Diak. Burry, und ihr ganzes theures Haus 
in den Wunden Jeſu. 9 5 f N 

1 Ebenezer in Georgien, den 24. Aug 1751. 
Der lebe Gott hat uns vor 4. Tagen in der Gemeine die Freude ge, 
macht, daß wir Ew.⸗⸗ Geburtstag, an welchem Sie in das 67. 
Jahr getretten, mit Gebeth / Geſang, und Betrachtung Dero oͤffentli⸗ 
chen Rede vom Sehen des Endes aller Dinge und dem Waͤhren des 
Wortes Gottes, zu unſerer gemeinſchaftlichen Erbauung feyern koͤnnen; 
wozu wir mit Dero wertheſtem Hauſe gleichwichtige Urſache haben: als 
die wir durch Dero vaͤterliche Liebe, Fuͤrbitte, und Dienſt unzaͤhlich viel 

geiſtlich und leiblich Gutes empfangen haben; dafuͤr wir billig den barm⸗ 
herzigen Gott, als die Quelle alles Guten, herzlich preifen, wie zu aller 
Zeit, alſo inſonderheit an einem ſolchen ſolennen Freudentage, und Ihn fuͤr 
die Verlaͤngerung des Lebens und des wahren Wohlſeyns unſers wer theſten 
Vaters anflehen. Er erhoͤre in Gnaden alles öffentliche und geheime Ge⸗ 
beth für Ew. » = und erfülle an Ihnen und Dero ganzem Hauſe, ja an 

dem ganzen wohlthaͤtigen Augsburg, alle unſere herzliche Wuͤnſche, wel⸗ . 
che wir fonft, alſo auch an dem gedachten uns fo wichtigen Geburtstage, 
er ein Rauchopfer zu Ihm auffteigen laffen ! een e 

Unter dem 20, dieſes iſt im Diario eines ſehr erbaulichen und un 
| Doddd e e 
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ter uns beliebten Liedes gedacht, welches uns die Vorſehung des himm⸗ | 
lichen Vaters durch den Dienft feines theuren Knechts, des werthen Herrn 
Hofprediger Ziegenhagens, vor kurzem zu Geſichte kommen laſſen, und wel⸗ 
ches wir an Dero Geburtstage mit groſſem Vergnuͤgen geſungen. Ders 
liebwerther Herr Sohn hat uns vor geraumer Zeit eine feine und reine von 
ihm ſelbſt poetice abgefaſſte Betrachtung des aten Cap. Jeſ. geſchickt: 
auch die viele Mühe gehabt, die vorgedachte oͤffentliche Rede über Pfal. 
119. v. 96, zu unferer Erbauung leſerlich abzuſchreiben: welches mich be⸗ 
wogen zur Dankbarkeit für dieſe Liebe und Mühe, wie auch zu feiner Er⸗ 
munterung, dieſes Lied durch unſern Gotthilf Iſrael abſchreiben zu lafe 
ſen; welches ich ihm hiemit durch ſeinen theureſten Herrn Papa, mit 
herzlicher Anwuͤnſchung des goͤttlichen Segens zu ſeinem Chriſtenthum 
und Studis, ſende. Wir fingen es nach der Melodey, welche hier auf 
einem Blaͤttlein beyligt. Sonſt gehet es nach dem Lobliede, Preis, Lob, 
Ehr, Ruhm, Dank Kraft und Macht ic. Nach der erſten Melodey 
fingen wirs um des willen: weil fie nicht nur unter uns bekannt, ſondern 
auch der Schluſſpers juſt aus demſelben Tone geht; hingegen bey dem an⸗ 
dern gibt es eine Diſſonanz. Sie wollen mir dieſe Einfalt zu gute halten. 

Herzliches Jaͤnkopfer einer glaubigen Deele / 
fuͤr empfangene Gnadenwohlthaten Gottes, dargebracht 

am 67ſten Geburtstage Sr. ⸗ des HErrn S. U. und in der Ges 
meinde zu Ebenezer in Georgien in America gefungen ' 

den 20. Aug. ſt. v. 71. * 
Pf. 92,5, Du laͤſſeſt mich froͤhlich fingen von deinen Werken. 
Jeſ. 12,5. Lobſinget dem HErrnzden Er hat ſich gnaͤdig erzeiget. 

S Mein Vater! du haſt mich erwaͤhlt noch vor dem Anfang 
L und deinem Sohn mich zu gezaͤhlt, auf daß Er mei ne 

e mei ner Ta ge; ja Ar 5 re 
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7. 
ein Vater! du haſt mich erwaͤhlt 

Noch vor dem Anfang meiner Tage; 
Und deinem Sohn mich zugezaͤhlt, 
Auf daß Er meine Suͤnden trage. 
Ep: ae und rechte Wunder; 

Gnad ; 
Die ſchon fo früh für mich geſorget hat! 

2 

Am Tag, da ich gebohren bin, 
Hat mich umfaſſet dein Erbarmen; 
Und bleibt mir ſtets in meinem Sinn 
Der treue Schutz, erzeigt mir Armen. 
O'! welche Lieb und was fuͤr groſſe 
1 Gnad 
Die ſchon fo früh mich angeſehen hat! 
| 
| 

3. i 

Und bald darnach nahmſt du mich auf 
Zum Kind in Chriſto, deinem Sol ne, 
Durchs Waſſerbad der heilgen Tauf, 
Die Freyheit gibt zum Gnadenthrone. 
D welche Lieb und unverdiente Gnad, 

Die mich ſo fruͤh von Suͤnd gewa⸗ 
| ſchen hat. ö 

Hier folgte denn die milde Hand, 
Die geiſt; und leiblich her gegeben 
Fuͤr Seel und Herz, für Leib und 
. Stand, Es 
Und allermeift das Licht zum Leben. 
DOn welche Lieb und welche reiche nad, 
Die fruͤh und ſpaͤt für mich geſorget hat! 

| 
5 

nfo früh für mich ge» 
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| el denn weder Ziel noch Ende u.. . N 

Zu dieſem kam dein Gnadenzug, 
Den ich als Kind ſchon hab empfunden: 

Und ob ich zwar ihn oft ausſchlug, 
Haſt du mein Herz doch uͤberwunden. 
O welche Lieb und ſuͤſſe Vatersgnad, 
Die mich zu 1 ſelbſt gezogen hat! 

Wo will ich hin? hier iſt noch viel, 
Viel dulten, ſchonen, ſchuͤtzen, troͤſten; 

Dein Ruhm hat weder Maaß nochziel, 
Was du gethan zu meinem Beſten. 
Ol welche Lieb und mehr denn Mutter⸗ 

i gnad, 
Die meinerjſtets mit Treu gewartet hat: 

. ö 7, 

Ich bethe an; und dancke dir, 
Mein ſuͤſſer Abba, liebſt er Vater! 

Ich werf mich hin; und ſchrey zu dir: 
Erbarme dich; ſey mein Berather! 

Laß deine Lieb und groſſe Vaterstreu 
Ohn mein Verdienſt auch heute werden 

f neu! 
8 Beſchluß. 

Veil denn weder Ziel noch Ende ſich 
in Gottes Liebe findt: Ey, ſo heb 

ich Herz und Haͤnde zu dir, Vater! als 
dein Kind; bitte, wollſt mir Gnade geben, 
dich aus aller meiner Macht zum umfaſ⸗ 
ſen Tag und Nacht hier in meinem ganzen 
Leben, bis ich dich nach dieſer Zeit lieb 
und lob in Ewigkeit. N | 
Doddd 3 
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1. Brief von Herrn H. H. Lemke, Ebenezer in Georgien, 

Ss toar anfänglich mein Yorfat nicht, Em. + » „be dieser Cr 
uberſchrieben worden, daß Diefelben bey Abgang der letzten Briefe 

ſchon etliche Wochen krank geweſen; da denn Dero matten Kraͤfte auf 

faltigen Leiden etwas mit beyzulegen. Demnach hielt ich es fuͤr billig 

be Gott das Gebeth feiner Kinder, ja hat es etwan ſchon gethan und 

re: worüber wir uns zu Ebenezer wol herzlich mitfreuen würden. Und 

der Hochwerthen Angehörigen geiſtliche und leibliche Wohlfarth er⸗ 

verleihe auch mir Armen Gnade, für das theure urlſpergeriſche Haus 

immer herzlicher und bruͤnſtiger zu bethen: ſintemalen meine Liebe, Hoch⸗ 

nicht vermoͤgend bin. 

in die Haͤnde des werthen Herrn Awini zu London geleget; es gehoͤret 

ben hoͤher geſtiegen, als unſere vorhin gemachte Rechnung 95 DE 

757 ir Briefe Ä 2680 
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den 28. Jun. 1751. 

legenheit mit meinem Briefe zu beſchweren: da uns die Nachricht 

viel noͤthigere und wichtigere Dinge zuverwenden find, als auf die Le⸗ 

fung meiner ſchlechten Zeilen. Weil obengedachte Gelegenheit fich eini⸗ 
ge Tage verſog: kam mirs mehrmal ins Gemüthe, zum Zeugniſſe mii 
ner ſchuldigſten Liebe und herzlichſten Theilnehmens an Dero manch⸗ 

ſolchem Triebe nicht länger zu widerſtehen. Vielleicht erhoͤrt der fies 

Dieſelben wieder aufgerichtet; und ſtaͤrket Sie noch auf einige Jah⸗ 

dieſes iſt auch unſer innigſter Wunſch in Abſicht der theuren Frau S. einer 

pieljährigen und in Chriſto gegen Ebenezer treu⸗ und herzlichgeſinnten 

Mutter; deren Geſundheit und Leben uns ſehr theuer iſt. Ja der Herr 

thue Barmherzigkeit und Gutes an Dero ganzem Hauſe, ſo wie es 

ſorießlich iſt! Er erfülle infonderheit an Dero geliebten Herrn Sohne 

ſeine theure Verheiſſung: Ich will dich mit meinem Auge leiten. Er 

achtung, und Er kaͤnntlichkeit auf eine andere Weiſe zu Tage zu legen, 

Ueber uns waltet Gott noch unablaͤſſig mit feiner gnaͤdigen Pros | 
videnz: dahin wir rechnen, was bey Ew.⸗⸗Ebenezer zu gute an Lie⸗ 

besgaben abermal zuſammen gefloſſen iſt; was eine hohe Goͤnnerinm 

dahin der vor einem Monate vollendete neue Saͤgemuͤhlenbau, welcher 

ſehr wohl gerathen und wohl gelegen iſt; bey welchem zwar die Ausga⸗ 

aber durch den vorhin gedachten Segen völlig abgezahlt iſt. Der N 
zen von den hier angerichteten Muͤhlenwer ken leuchtet manchen dergeſtalt 

in die Augen, daß man glaubet, es wuͤrde ſchlecht unter uns ausſehen, 

wenn dieſelben nicht waͤren. Deſtomehr aber iſt demnach a e 
0 
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Gottes bey denſelben zu erkennen: da dieſe Anſtalten nicht nur ſind er⸗ 
halten, ſondern auf mehr denn eine Art in dem vergangenen Winter 
dermehret worden. Der Verdienſt, den die Einwohner bey denfels 
ben bisher 17 iſt gewiß ſehr groß; wie meine bisherigen Rechnun⸗ 
2 baß ſo. en. Wie wohl that es dem letzten Transport deutſcher Leu⸗ 
„ daß fo bald bey ihrer Ankunft viele unter ihnen bey der neuen Saͤ⸗ 

gemühle Gelegenheit hatten, etwas zu verdienen? Der Nutzen, den 
5 Armen davon haben, iſt unter andern aus ihren beſſern Wohnun⸗ 
gen, zu deren Bau ihnen wohlfeile Bretter von Zeit zu Zeit uͤberlaſſen 

nter uns was wiſſen, auch wenig Gelt in der Gemeine ſeyn. Gott 
fc zwar auch auf eine andere Weiſe für uns ſorgen: da er aber dies 
es nicht thut? fo erkennen wir daraus deutlich, daß Golt eben die 
mehr mal gedachten Anſtalten zum Mittel erwaͤhlt habe, unſerer Gemeine 

bermoͤgender Kraft ihre Wirklichkeit haben. Hätte ich keine gute keber⸗ 
zeugung von dieſen Werken wuͤrde freilich nicht fo viel davon ſchrei⸗ 
ben. Was ich aber ſchreibe, das iſt zum Preiſe Gottes gemeynt. Nun 
| hate noch verſchiedene Zeugniſſe der über uns waltenden Gnade Gottes 
in meinem Gemuͤthe; die ich gern angefuͤhrt hätte, wenn mich nicht 
geen Urſachen nöthigten zu ſchlieſſen: welches ich denn thue, mit 
Anfuͤhrung Ber füffen Worte, die mir unter dieſem Schreiben beſtaͤndig 
im Gemuͤthe gelegen, und Jeſ. 40. ſtehen, Die Knaben werden 
müde und matt / und Juͤnglinge fallen; aber die auf den HErtn 
harren kriegen neue Kraft, daß ꝛc. Gott wolle en Ew. ++ 
noch oft erfuͤllen. . 

2. Brief, Ebenezer in Georgien den 26. Nov. 1750. 
Wos dieſſmal an Ew. » » mit wenigem ſchreiben kann, zeige ich Übers 
haupt mit den Worten des 25. Pf. an; alſo, daß ich zum Preiſe, N nn Lobe Gottes bekenne: Seine Wege, nicht allein einer fallen Empfindung und Genuſſes feiner Liebe und Wohltharen, ſondern 

einer ſchmerzſichen Empfindung ſeiner Pruͤfungen und väterlichen tigungen, alle dieſe wohl ⸗ und wehethuende Wege des HErrn ſind 
ch unter uns eitel Güte und Wahrheit, denen die feinen Bund und iß balten. Sind fie uns gleich vielmals unbegreiflich: fo find 

| 

E 
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werden, zu erkennen. Von keinem Handel würde man ohne diefelben 

= zu thun. Wie fie denn auch blos von feinem Segen und alles 

bleiben ſie doch eitel Guͤte und Wahr heit; welches die Erfahrung 
n ſchon 
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ſchon oft beſtaͤtiget hat, und noch oft in der in dieſem Spruͤchlein an⸗ 
gezeigten Ordnung beſtaͤttigen wird. Wenn es Zeit und Kraͤfte lidten: 
ſo würde mit Vergnügen manches von den wunder ⸗ und liebvollen We⸗ 
gen unſers himmliſchen Vaters, welche Er uns in dem verfloſſenen So 
mer und dieſen Herbſt irie anfuͤhren; ich darf mich aber aue 
wol auf die eingeſandten Diaria und Briefe meines wertheſten Herrn 
Collegen beziehen. Doch halte ich nicht für uͤberfluͤſig, wenn ich auch 
in dieſen Zeilen des ſeligen Endes des aͤlteſten Soͤhnleins und juͤngſten 
Toͤchterleins des Herrn Bali gedenke; als wozu mich Liebe und J 195 
achtung verbindet und bewiget. Es hat der Herr die gedachten be 
den liebe begabte und begnadigte Kinder, nach feinen uns unausforſch' 
lichen Rathe und Willen, bald hintereinander am Ende des vorigen 

im Anfange des itzigen Monats zu fi genommen. 5a | 
eine Prüfung über meinen Herrn Collegen und fein Haus geweſen, iſt 
leicht zuerachten: woran ich nicht anders als mit innigfter Rührun 4 
meines Herzens habe Theil nehmen konnen; ja ich fage nicht unrecht 
daß, wo nicht aller, doch gewiß der meiſten, Herzen unſerer Zuhsrer 
dadurch recht empfindlich find geruͤhret worden. Von dem Sohnlein, 
Samuel Lebrecht, machte man ſich die gute Hoffnung, er wuͤrde de 
Kirche Gottes einmal ein nuͤtzliches Werkzeug ſeyn: nicht allein wegen 
feiner guten Gaben, ſondern auch wegen ſeines guten le s und 
aufrichtigen Sinnes, welcher dem Guten zugethan und 90 Nec, 
daß er dazu ſelten hat duͤrfen getrieben werden; er nahm 05 Di Ri 
nur zu am Alter, fondern h aut ede ö e 
dengaben. Er war ein Kind, auf welches man dle Worte gar wol 
appliciren konnte, 1. Sam. 2, 26. Der Knabe Samuel gieng und 
nahm zu ic. Da wir nun fo die beſte Hoffnung von ihm batten? 
auch ſchon Anſtalt gemacht wurde, ihn nebst ſeinem zaͤrtlich geliebten 
Bruder zu feiner mehrern Zubereitung zum Dienſte Gottes nach Haug 
zu ſenden: koͤmmt Gott / und nimmt ER gar geſchwinde weg. Das 
war freilich was hartes! Doch der HErr ſey gelobet , der deins 

8 
terlaſſenen und von ihm fo zaͤrtlich geliebte Eltern bald uͤberzeuge 1 4 
Er habe es gut gemacht und für ihn einen viel beſſern Ort, als! 
fie gemegnet, a der Sie E ehe Ach er 

nur die Thraͤnen der Eltern ſondern auch anderer, und nicht nur bey dem 
Ende dieſes Samuels ſondern auch ber Chriftiaria Slifaberh, {u SE uden 
thraͤnen machte. Weil aber der Samuel Leberecht als ein Glied Chr! 
fti abgeſchieden iſt: fo wird auch Jeſus wie wir hoffen, en 

4 
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gelten, was die werthen Wohlthaͤter aus guter Abſicht an ihn gewen⸗ det haben; wofür Ihnen auch von uns ſchuldigſter Dank gebühret. as juͤngſte gedachte Toͤchterlein war gar ein feines, munteres und fuͤr i Alter ein verjtändiges, Kind; und wandelte noch in feiner kindli⸗ chen Einfalt und Redlichkeit. In der Schule ließ es eine wunderwür⸗ dige Ernſthaftigkeit N es die Schulgebethlein bethete und Bam tape herſagte. Daher es von iedermann, der es kannte, ge⸗ 
wurde : umgss‘ EIN Net 1 . Mehrers will ic nicht anführen. Unfern Kindern, welche zwar auch am rothen Frieſel krank geweſen, hat Gott wieder gnaͤdiglich ge⸗ holfen; und feheinen itzt auſſer Gefahr zu ſeyn. Er wolle ſich auch uͤber die andern Kinder in der Gemeine erbarmen, und die Pruͤfung die wir ihret wegen empfinden muͤſſen, gnaͤdiglich laſſen boruber gehen! Zum Beſchluſſe ſtatte meinem theuerſten Herrn S. meinen ergebenſten und herzlichen Dank ab für Dero vaͤterliche Liebe und Fuͤrſorge für mich und die Meinigen; ich danke herzlich in meinem und der ganzen Ge⸗ meine Namen für alles liebreiche Bemuͤhen, ſo Dieſelben nun wie⸗ derum ſonderlich gehabt haben, wegen der zu uns gekomme nen deut⸗ ſchen deute, welche uns zum Theile eine gute Hoffnung. machen; auch wegen der angekommenen Kiſte, die ein groſſes Geſchenke iſt für unſere Gemeine. Der, Err vergelte allen unſern Wohlthaͤtern Ihre viele Gutthaten in Zeit und Ewigkeit! Er ſtaͤrke Em. s = und die theu⸗ reſte Frau S. und ſetze Dieſelben noch einige Jahre uns zum Segen, Troſt und Freude. Er ſegne Dero ganzes werthes Haus von nun an 

1. Schreiben v. Hrn. Bolz. an Hrn. Paſt. Maier; aus Ebenezer ie den 14. Sept. 1750, n TERN 

w., haben mir durch Ders geneigte Zuſchrift vom 3. Mob. d. p welche den 23. May a. c. zu Handen bekommen, eine recht 

12 

von der Wiedererlangung Ihrer Geſundheit und von Ihrer fortwaͤh⸗ 

meine eine Materie zum Lobe Gottes dargereicht. Er wolle auch un⸗ fer armes Flehen für Sie erhoͤren; und Ihre wertheſte Perſon, Amt, und alle Arten der Arbeit, welche auf die Ausbreitung des Reichs 
Ebriſi abijelen, mit uͤberſchwaͤnglichem Segen Frönen 3 auch Ihnen Wang ee 8 tauſend⸗ 

herzliche Freude gemacht; mir auch durch die uberfchriebene Nachricht 

renden Gewogenheit zu mir, meinem lieben Collegen, und ganzer Ge⸗ 
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tauſendfach in dieſem und jenem Leben vergelten, was Sie ſeit meiner 
Abreiſe von dem lieben „ meines Amts an mir 
und an unſerer ganzen Gemeine directe und indireete Gutes gethan, 
und vaͤterlich zuthun fortfahren; wovon ſowol Ihr werther itzt vor 
mir habender Brief als auch Die angenehme Gabe der 20. Reichsthaler, 
welche von einer ungenannten Frau Majorinn in Dero Haͤnde ei 
Ebenezer gelegt worden, ſattſam zeiget. Er laſſe Ihnen für alle Ihr 
re glaubige Fuͤrbitten, Seegenswuͤnſche, Ermunterungen „Troͤſtun⸗ 
gen, und andere thätliche Liebeserweiſungen Gutes und Barmherzig⸗ 
keit nachfolgen Ihr Lebenlang; und laſſe Sie bleiben im Hauſe des 
HErrn immerdar! Ich preiſe auch mit Ihnen den liebesvollen Gott 
und Vater, daß Er Ihnen Zeit und Kräfte verliehen die Edireng 
des gründlichen und erbaulichen Harmonici D. Antoni vollig zu em | 
de zu bringen; wovon ſich die Kirche gewiß einen groſſen Segen ver⸗ 

ſprechen kann. Ich an meinem geringen Theile habe groſſe Freude 
daran: und iſt mir in den Schriften des ſeligen Megalandri alles um 

fo viel eindruͤcklicher, weil ich das Gluͤck gehabt, (das ich ſenſu chri- 
ftiano fo ausdrücke) dieſen theuren und erfahrnen Knecht Chriſti eine 
kurze Zeit über den Evangeliſten Johannem und Katechiſmum Lutheri, 
auch einigemal priuatiſſime über einige vorgelegte Caſus zu hoͤren. 
Ich hätte gar zu gern die Epicedia B. Antoni und Frankü, zz 

unſerer, der unwuͤrdigſten Diener am Evangelio zu Ebenezer, auch ſo 
liebreich gedacht; dieſe werthen Schriften uns gleichſam zugeeignet, 

und dabey ſehr heilſame Erinnerungen unter recht vaͤterlichen Ausdruͤe⸗ 

ken ertheilet haben: halte fuͤr eine ſehr groſſe Wohlthat; und bin She 

nen dafür von Herzen verbunden. Ich zweifle nicht: was Sie auh 
durch Edirung dieſer der Kirche unentbehrlichen Schriften in die Herzen 

fo vieler in der Naͤhe und Ferne ausgeſtreuet, werden Sie im Him⸗ 
mel als eine reife Frucht zur Verherrlichung des groſſen Gottes, und 

zu Ihrer ewigen Freude wieder finden. Was wirds doch ſeyn, wm 
wir einmal uber kurz oder lang zu dieſen verklaͤrten Knechten Gottes in 
das Haus des Vaters kommen, und uns mit ihnen auch über den 
durch ihr Amt und Wort uns wiederfahrnen geiſtlichen und leiblichen 

Segen vollkommen ohne Sünde freuen werden? Es war mir ſehr ene 
druͤcklich, was ich in des theuren Herrn S. U. unlaͤngſt empfangene 

Briefe faſt von gleicher Materie las: „Herr Schulz und Herr Woll“ 
„ter. orf haben uns hier viel Vergnuͤgen gemacht - Dieſelben h. mer | 
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unſerer Freunde in London mit innigſter Liebe gedacht. O welche eine 
„Freude wird entſtehen, wann man im Himmel zu den Geiſtern der vol⸗ 
„lendeten Gerechten koͤmmt, und wann wieder andere aus allen Theilen 
„der Welt ſodann uns nachfolgen werden! ,, Nr | 
55 Da ſich Ew. ⸗⸗ ſo liebreich erbiethen, uns die Defecte des Har⸗ 

mir die Freyheit zu melden, daß wir den 9, und 10. Theil nicht bekom⸗ 

men, und um dieſelben dieſſmal herzlich bitten. Ich habe vor einiger 

Zeit an Se. Hochwuͤrden den werthen Herrn Doctor Franken mein 
Verlangen nach dieſen vermiſſten Theilen geſchrieben; werde auch des 
ten Theils gedacht haben, der ſich aber unter des ſeligen Herrn Gronaus 
Büchern gefunden hat. 1 Aa 

Wo Ew., die Zortfegung meines geringen Diarii zu leſen Zeit 
und Gelegenheit haben, ſo werden Sie Nachricht finden: daß ich Ihrer 
und der unbekannten Frau Majorinn als einer vornehmen Wohlthaͤte⸗ kinn Verordnung mit Benennung zweyer hier gebohrnen und getauf⸗ 

ten Kindlein, Fridrich Karl und Anna Franciſea, zu meinem und der 
Eltern Vergnuͤgen nachgekommen, und dieſelben nach und nach die 
werthe Wohlthat der 20. Reichsthaler groͤſſeſten Theils genieſſen la 

laſſen. Etwas davon koͤmmt andern armen Kindbetterinnen zu gute. 
Ich lege Copiam eines Auffages mit bey, darinn auch dieſer werthen 
Wohlthaͤterinn billig gedacht iſt. Gott kennet Sie! Er ſegne Sie auch 
und Ihr vornehmes Haus! Mit herzlicher Begruͤſung von mir 
und meinem redlichen Collegen Herrn Lemken, wie auch allen den Unſeri⸗ 
gen bleibe ꝛc. e 7 ; 

2. Schreiben, an Herrn Paſt. Maier/aus Ebenezer in Georgien, 
6 den 25. Maͤrz, 1751. 

e ich gleich nicht begehren und hoffen kann, daß Ew. « meine 
geringen Briefe beantworten; da mir Dero uͤberhaͤufte Amts⸗ 

und andere Geſchaͤfſte, welche zur Ausbreitung des Reichs Jeſu Chriſti 
in der Nahe und Ferne abzielen, wie auch Dero anderweitige Corre⸗ 
ſpondenz unter mancherley Leiden und veibesſchwachheiten nicht unbekannt 
find : fo achte es doch für meine Pflicht, Ihnen mein ſchuldiges und 
dankbares Andenken Ihrer vaͤterlichen zu uns tragenden Liebe und Ge⸗ 
wogenheit und meine billige Hoch fe gegen Ihre theure Person 
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hoͤchſterbaulichen Schriften B. D. Antoni zu gute kommen, unters 
weilen in ſolchen meinen geringen Briefen zu bezeugen. Ich ſehe es als 

einen groſſen und theuren Schatz an, den uns der allweiſe und barm⸗ 
herzige Gott in unfere ebenezeriſche Bibliothek durch Ew. * 

Dienſt geſchenkt hat: daß wir nun alle Tomos des Collegii Harmonici 

des hochbegabten und von Gott gelehrten ſeligen D. Antoni beſitzen, 

und mit dem halliſchen Arzney⸗ und Buͤcher kaſten vor kurzem auch den 

erſten Theil ſeiner geſegneten Arbeit über Acta Apoſtol. empfangen ha? 

ben , und nach Gottes Willen den andern Theil naͤchſtens erwarten 

O! wie freuet es mich, daß nicht nur der theure Gottesmann in ſei⸗ 

nen gründlich und erbaulichtheologiſchen Schriften noch lebt, und Die 

fer darinn befindliche groſſe Schatz durch den Druck und durch des 
himmliſchen Vatters wunderbare Regirung vor vieler Menſchen Augen 

koͤmmt: ſondern daß ich unwuͤrdiger auch einer von denen bin, die dies 

fen werthen Vater ſelbſt geſehen, ſelbſt gehoͤret, und ſelbſt geſprochen 

haben; daher mir ſein venerables Bildniß bey Leſung ſeiner Schriften 
immer recht lebendig iſt. Vor einiger Zeit habe ſein Antirheticum nach 

den Abendbethſtunden in der Einſamkeit geleſen: darinn verſchiedene 

ſeiner edirten Diſputationen und Schriften allegirt werden. Meine 

Begierde nach denſelben ließ ich den theuren Herrn Doctor Franken 

in einem Briefe merken: welcher mich auch guͤtigſt ee ee I 
‘ 

waͤhrt, und mir im gedachten Kaſten das von Ew. „ gleichfalls 

edirte ſchoͤne Buch, B. Pauli Antoni Syntagma Disput. Theol. 
willig und liebreich uͤberſchickt hat. Gelobet ſey Gott, daß Er. 

das Gedaͤchtniß dieſes feines auserwaͤhlten Knechts in feiner Kirche im 

Segen erhaͤlt, und durch ſeinen geſalbten Dienſt auch nach ſeinem Abs 

ſchiede aus der Welt in der Welt Gutes wirkt! das heiſſt ja wohl: 
Das Gedaͤchtniß des Gerechten bleibet im Segen. Er laſſe nach 
feiner Weisheit, Allmacht, und Guͤte Ew. ⸗ » dieſen Segen am 
erſten und reichlichſten genieſſen; und erſetze Ihnen alle Gemuͤths⸗ und Lei⸗ 

besklaͤfte reichlich, die Sie bey der muͤhſamen doch fo weit uͤberſtande⸗ 
nen Edirung dieſer geſegneten Schriften fo. willig aus Liebe zu Chriſto 

und ſeiner Kirche zugeſetzt haben! Ich habe in meinem Herzen den 

Herrn Generalſuperint. Lindhammer, den ich als einen geſchickten und 
treuen Knecht Chriſti auf dem Neumark bey Halle kennen lernen, ſchon 
mehrmal bethauret: weil ich (weis uicht bey welcher Gelegenheit) 1 

| 
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gu fon ; nur möchte ich gerne willen, wer er nach feinem Stande und 
Amte iſt. Schluͤſſlich empfehle Sie ſamt Dero hochwerthen Familie in 
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